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lo dieser EegioQ des CSqislea str&meii die Fhitheii 
der Vergessenheit, aos denen Psyche trinht, worin 
sie allen Schmers versenht, und die Donkelheiten 
dieses Lebens werden hier sn einem Tranmbfld ge- 
mildeft and zom Messen Umriss fiir den Lichtglanx 
des Ewigen verklärt. 

Hegel« 
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Vorrede« 



Ist in den Hegel'schen Vorlesungen über die Philo- 
sophie der Religion die Idee der Religionisplulosopliie, 
als einer besonderen Disciplin im Organismus der 
philosophischen Wissenschaften, zum Erstenmal voll- 
ständig durchgeföhrt worden, so kommt es nunmehr 
Air die Jüngeren darauf an, am Weiterbaa und an der 
Vollendmig des durch den Heister begonnenen Werkes 
mit rüstiger Kraft mitzuarbeiten. Um unsere Roeco- 
cofheologie aUmtthlich zur' wahrhaften Wissenfifchaft 
der Religion, zum wahrhaften Erfassen und Begreifen 
der ewigen Ideen des Christenthums zu erheben, gibt 
es vielleicht kein besseres Mittel, als gerade die Be- 
arbeitung der Keligionsphilosophie. Es wird der Zu- 
kunft vorbehalten bleiben müssen, die llafsacbe an 
das Licht zu bringen, dass die ewige Idee des Chri- 
stentbums und das wahrhaft christliche Leben dort am 
wenigsten zu finden ist, wo man heutzutage mit so 
grossem Eifer die vermeinte Christliehkeit herauszu- 
hXngen pflegt. Denjenigen übrigens gegenüber, welche 
von vorn herein der Meinung sind, dass in Hegers 
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religionsphilosophischen Vorlesungen diese Wissen- 
schaft bereits zu derjenigen Vollendung gediehen sei, 
wodurch überhaupt oder wenigstens vorläufig eine 
weitere Bearbeitung als überflüssig und werthlos er- 
scheinen mttsste, glaubt sich der Verfasser der vor^ 
liegenden Schrift, deren zweiter Band noch in diesem 
Jahre nachfolgen wird, durch die kürzlich bei C. W. 
Leske in Darmstadt erschienene Dissertation „der 
Religionsbegriff UegePs. Ein Beitrag zur Kritik der 
Hegerschen Religionsphilosophie* — zur Gentige ge- 
rechtfertigt zu haben, und kann sich desshalb hier 
auf das daselbst Angedeutete berufen, wenn es über- 
haupt dessen bedarf. Wie weit nun der Verfasser 
für sein Theil zu der Hoffiinng berechtigt ist, dass er 
keinen ganz unnützen Baustein zu dem Auf- und 
Weijterbatt der Religionswissenschaft beigetragen habe, 
dies muss dem Urtheil der Sachverständigen überlassen 
bleiben« Mit Schüchternheit tritt er den Männern 
gegenüber, welche in der Philosophie und Reli- 
gionswissenschaft bereits ihre Meisterschaft bekundet 
haben, und zu solchen hegt er das Vertrauen, dass 
sie für die Beurtheilung dieser Arbeit mit der Strenge 
der Wahrheit diejenige Humanität und Schcmung ver- 
binden, welche den strebsamen Anfänger aufmuntert, 
fuchi zurückschreckt. Billig denkende Männer werden 
mit der Schwierigkeit des Gegenstandes die Hingel 
und Unvollkonunenheiten dieser Erstlingsarbeit ent- 
schuldigen. 

Worms, Ende.AprU 1845. 
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S. 1. 

üebersickL 

Hege Ts Vorlesungen über die Geschichte der Philosophie. Her- 
ausgegeben von Michel et. (1833) 1844. HI. Th. 

*Heger8 Vorlesungen über Thilos, der Religion. Herausgegeben 
von Marheineke. (1832) 1840. I. Band. S. 1—84. 

^Conradi, Selbstbewusstsein u. OfTenbRnnig. 1831. & I — XVI. 

«Reiff, Anfang der PhilosophiA. 1840. 

•Reiff« Uber du VerlMitmw PhaM. '«. Rdl^oa b d. m. 

Zflitidir. f. TheoL 1839. 4. Heft 8. 47 IL 
*Z «Uer , Begel's Vöries, fiber die PhiL d. ReL (Zweite AiH 1840). 

ht Halliachen Jahrk 1841. S. 197 ft 

In der BüdeitaDg* ist soenl der Begriff der Religions- 
wissenschaft, ihre Aufgabe, ihre Stellung im Organismus 
der philosophischen Wissenschaften und das Verhältniss zwi- 
flchen Religion und Philosophie zn entwickeln; dann die ver- 
scliiedenen Anffassungsweisen der Religion von 
Seilen des natürlichen und endlichen Verstandes, von Seiten 
des Gefühls, und durch die speculative Vernunft, sowie die 
Behandlungsweisen der Religionsgeschiohte in an- 
wissensc^iflfllidien Vorarbeiten, in den Anfingen wissenscbafl- 
Uch-kritischer Religionsgeschichte und in der wahrhaften Re- 
ligionswissenschaft , als Philosophie der Religion und der 
RdigionsgesduGhte, darzustellen und endlich die Meth|>de 
nnd Bintheilnng der Religionswissenschaft za be- 
stimmen. 

Notek, Retigioiuphilotophie. I. , 1 
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Begriff tmd Aufgabe der BekgimuwUeeHSchafL 

Der Gegenstand der Rcli Prions Wissenschaft oder Reli- 
gionsphilosophie ist die Religion, als diejenige Region des 
Lebens, in welcher der Geist des MensÖhen die höchste Be- 
friedigung findet, den höchsten Genuss seiner Freiheit hat und 
den seligen Sabbath des Erdenlebens feiert. Alle übrigen 
Beziehungen und Verhältnisse des menschlichen Daseins laufen 
als besondere Strahlen in der Religion wie in Einem Brenn- 
punkte zusammen, ja sie beruhen aUe auf ihr und sind aus 
ihrem Mullerschoosse hervor^gangen. Nicht das Reich der 
Natur, obgleich mit ihr der Mensch auf das Innigste zusam- 
menhängt durch das System der physischen Bedürfinsse, eben- 
sowenig die ^hire deit endHöhen Geistes, nudb Seiner theo- 
retischen und praktischen Seite, ist das Gebiet Ifür die 
Religion, in welcher der Mensch vielmehr über die Endlichkeit 
erhoben, der Bedürftigkeit und Bescliränktheit entrji^t und 
ams den zutäUjgenjy.erfaältmssen zeitlicher Bestoebwit^eii und 
vergänglicher Zwfldce lur Region der wuhren' Firdheit und 
seligen Befriedigung erhöben wird. Dem Reich des absoluten 
Geistes gehört die Religion ihrem Wesen nach an, nur ihre 
Erscheinung fallt in die Geschichte. WühreAd in ^fiaeir» poli- 
tischen Geschichte .«in Volk sein ol^ives Daaeini die Raa^- 
sirung seines eigenthUmlichen Geistes und Lebens nur auf 
äussere und einseitige U'eisc gegenständlich hat und auf der 
andern Seite Kunst und Philosophie nur da& Erzeugn^. jt)Q- 
vorzngter Indinduen, ^er Geniea^d^ VaU^e» seln.tk^eiiK diia 
frisdie .Blüthe des VoOugeisteS) aber nicht der kräftige Stamm 
der Volksbildung; ist dagegen in der Religion des Volkes 
bestes Gut, sein eigenster Bci^itz, sein geistiges Gesammtlebe^ 
und .seine ämerste fiildw^ enthalten» Jßie «Religio ist .der 
widire Jjebensbftum d^r V^ölkier> ^Ictar d» 'ill|r%eii. Sfßm 
des geistigen Le})ens als seine Aeste und Zweige hervortrepbli 
Mit i)ur ai^o. beschäftigt sich die Wissenschaft wid macht die 
Religion zum Gegenstand der denkenden Betrachtuiig. ihr 
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Zweck ist nicht, Religion in den Individuen erst heirvorzu- 
bringen; lüese wird viainehr in einem Jeden vorausgesetzt» 
wie dä» Abcrtaipl Isohiari der MoMcli twwt, von ilir Je- 
mab miaeseii itar und «ein kam. Aber mir denif weldier 
die Religion mit Bewusstsein in sich hat, ist die wisscnschait- 
Jiche BetradUimg der$eü)ea möglich , und er begreift in ihr, 
wie dai aUgnaieine Wesen des Menscbeogeistes, so aocb inh- 
«er nir sein eignes walm Wesen- und die absolute Noth* 
wendigkeü der ReÜifion überhaupt. 

Ist nun die wissensch all liehe Betrachtunor der 
Religion, oder das. Wissen um di« Religion, das 
Begreifen derselben, im AUgemeinen der Segriff der 
BeUgionswisnensdiaftt so hat dieselbe hb Besondm'en das We- 
sen oder den ßegrifl' der Religion, dann die Erscheinung, das 
Werden und die Entwicklung derselben in der Geschichte und 
Buletit die wabrba/fte WirkUchkaii oder voVendeto Offonbanrng 
4ene1ben in d^ M enscbheit aiaaClegenstande der Betracbtang. 
Hiernach besteht die Angabe der Religionsphilosophie zu- 
nächst darin, den allgemeinen Begriff der Religion, das allen 
einzebKn Religionsformen zu (uirunde liegende und ibren le- 
bendigen inbalt atismadieiida^ gewßinsme W^sen der Religion 
4Hmrtenai, «ofern dasselbe als ein dgantbilmlichea YerhälU 
niss Gottes und des menschlichen Bewusstseins sich darstellt. 
Und zwar steht dieses yerbältoiss .zu begreife^ nach seinem 
Anfang und seinen Viomu^notzwigen» nsoh seiner (inindlsge in 
4er Gegenwart und Ofnabarung Gottes im mensdilicben Be- 
wusstsein, nach seinem Inhalte oder dem Begriff Gottes, nach 
den besondern Gestalten oder Entwicklungsformen des mensch- 
üdben Bewusstseins in Gott und endUi^h nach der Seite c^r 
wirkttcben Ersdieining der Religion ui dw Kunstansd^uung, 
■n dem 8iipeben, .die Versöbnnng des Bewusstseins mit seinem 
göttlichen Inhalt zu rcalisiren oder im Cullus und endlich in 
4er lebendigen Bethatigung der Religion durch die Sittlichkeit 
-und 4as Ld»en im Staate und in der iH ensobhei^ Als dasft^ 
ssäM dieser gnnxen Enlw^ektamg triü dann der Begriff und das 

Wesen der Religion naoh alWn seinen Seiten anschaulich hervor^ 

1* 
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Die weitere, aus ihrem Begriffe sich ergebende Aufgabe 
der Religionswiss^ukshafl besteht darin, das allgemeine Wesen 
dar Religion, wie es sidi in den gesdiiditlieiien Religionen wa 
objectiven, indivfidnellen Gestalte ausgeprägt hat, nachzuwei- 
sen, aus dem religiösen Glauben der historischen Völker die 
Idee und eigenthümliche Ausprägung des allgemeinen Wesens 
der Religion zu entwickeln, aus der bildiidifflB Hlüle der reli- 
giösen Anschauungen und Vorstellungen die Idee, d. i. das 
Walirc, Ewige und Göttliche in seiner volksindividuellen und 
concreten geistigen Gestalt zu «rmittebi und die religiösen 
Ideen in ilirem nothwendigen Zusanunenhang sowohl unter 
sich und im Ganzen der religiösen Anschauung, als auch im 
Zusammenhang mit der allgemeinen Entwicklung des religiösen 
Geistes der Menschheit überhaupt aufzufmen und su begrei- 
fen, damit der Fortschritt des religiösen Geistes Eur absolu- 
ten Vollendung der Religion in der Menschheit an*s Licht trete 
und die Momente anschaulich werden, wie die religiöse Ent- 
wicklung in bestimmten Stufen von den ersten, unmittelbaren 
Anfängen zu immer höheren und krüfligeren Gestalten -fort- 
schreitet und wie auch in der Geschichte der Religion, wie 
überall in der Geschichte und im Leben des Geistes, eine 
stetige, aUuiähliche Entwicklung in ihrem Redite ist, bei wel- 
dier keui Sprung und plötzlidies Abbrechen stattfmdel, son- 
dern immer jede niedere Stufe und Form die höhere bedingt 
und vermittelt. Zuerst sind im Allgemeinen die Religionsfor- 
men zu betrachten, wie dem bestimmten Volksgeist auf dem 
Grunde seiner ethnographischen und geschichtlichen Stellung 
auch die eigenthümliche, positive Bestimmtheit und Individua- 
lität des religiösen Bewusstseins entspricht, das dann in seine 
besondere Momente auseinander zu und in seiner eignen 
innem Fortbildung darzustellen ist. Hieran schKesst sidi dann 
die Betrachtung der besonderen Religionsvorstellungen in ihrem 
innern und nothwendigen Zusammenhang und in ihrer lieber- 
einstimmung mit dem individuellen Prinzip jeder Religions- 
form; wobei diejenigen Erscheinungen des religiösen Geistes 
bestinuut zu unterscheiden sind, welche der Periode des reli- 



Digitized by Google 



giSiaii Verfidls mgMsem saMH ist ten nodi tfeBracM* 

nung des relig!5s«i Geistes in der Kunst, im CuUus und in 
den sittlichen Elementen des Volksthums aufzuzeigen. 

Um endlkli die wahrbafte Wiitiidikeit und vollendete 

Offenbarung' der Religion in der Menschheit, das absolute Re- 
sultat der ganzen religiösen Entwicklung der Menschheit den- 
kend SQ begreifMi, ist das diristliohe Primip in aeinem ge- 
aehidittdien Anftreten, seineni mrtliwendigen Auseinandertreten 
In die kirchlichen Gegensätze, seiner Entfaltung in Lehre, 
Cultus, Sitte und Verfassung und endlich in seiner speculati- 
Yen Ausbädnng dnrch <tie Philosophie , als Philosophie der 
(MMmnuig od^ FMosophie der ReligicHi im iiöcMen Sinne 
des Wortes, darzustellen. 

Hiermit sind die Elemente und Besonderungen auseinan- 
dergelegt, in die sich die wissenschafUiehe Behandlung der 

Religion spaltet und deren Zusammenfassung zu ortxiin isolier 
Totalität den wahren Begriff der Religionswissenschaft aus- 
oiacht. Der unbedingte absolute Werth der Religionsphiloso- 
phie aber besteht darin, dass sie das Selbstbewusstsein des 
religiösen Geistes der Menschheit in seinem Wesen, Werden 
und seiner Vollendung ist. Daraus geht ihre theoretische 
Nothwendigkeit hervor, indem die Brkenntniss des religiösen 
Geistes der Menschheit, als einer eigenthümlichen Seite des 
. geschichtlichen Lebens, wesentlich mit zur Aufgabe der Phi- 
losophie gehört und also die Stellung der Religionswissenschaft 
un ganzen Orjgranismus der philosophischen Wissenschaften 
eine selbstständige und nothwendige ist. Im Bereich der 
philosophischen Religionsgeschichte liegen aber im Allgemei- 
nen nur diejenigen Religionen, welche durch ihre eigenthttm- 
liche Bestimmtheit ein wesentliches Moment des religiösen 
Portschrittes darstellen; im Besonderen gehören dahin nur 
diejenigen Vorstellungen und Erscheinungen des religiösen 
Geistes eines Volkes, welche mit der Grundidee der bestimm- 
ten Religionsform in wesentlichem Zusammenhang stehen; 
fremdartige Elemente sind ausgeschlossen, wenn sie sich auch 
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mtl der uriiprun^liolMrfi Besttriubtltoll* «9i^ in 

Lauf der Zeil vermischt haben. • < . • > 

§.3. . . ^ 

Sielhmg der Hetigum^wisseMchafi im Orgof^ii^fnui der fiukw^ 

phischen Wissentdutfie», 

Die Pluloßophie Uberhqii^t, als die Wissenschaft des Gßh 
hal sum Gcgenfitand mMißi-^im nvi^wÜfeß.QmtH»]^. 
dessen Wissensobtil sie die PsyiAologie ist . Dkü^r slellt ^ 
Entwicklung des subjeclivtMi Geistes dar, seine Erziehung» 
aus ihm selbst oder die Verwirklichung seines BegrilTs, wiQ 
er als Seel^ mit dem Läb •uomitteiliai' eins. is^. und djß€k üm 
mit der ganzen Nator verbunden, dann zum Bewusstsein mi4 
zur Unterscheidung von der Natur erwachend sich selbst als 
Ich festhält und aus dieser Entzweiung in sich endlich zur 
wahrhaften Freüifeit und Yersöhnimg hervorgeht, Sonadi hat 
die Religionswissenschaft als philosophisciie Betrachtung der 
Religion zunaclist die Wissenschaft des subjectiven 
Geistes oder die Psychologie zur Voraussetzung, sofern 
die Religion die Beziehung des subjectiven Geistes auf Gott 
oder die Offenbarung Gottes im subjectiven Geiste ist und der 
Fortschritt des religiösen Bewusstseins sowohl beim Einzelnen, 
als im Ganzen der Menschheit mit der Entwicklung des Men- 
schmigeistes überhaupt zusammenfällt und in denselben For- 
men, nach denselben Gesetzen vor sich geht. — Weiterhin 
ist die Philosophie auch die Wissenschaft des objectivcn Gei- 
stes, des Weltjgreistes oder 4er Geschichte, als in welcher der 
nothwendige und vernünftige Gang des Weltgeistes erkannt 
wird, der in ihr seinem Endzwecke , der Freiheit des Geistes^ 
(ort und fort entgegenstrebt. Die concreten Seiten des gei- 
stigen L^ens und d^r Bildung einer Nation sind aber Ueii- 
gion und Kunst, Recht und Sitte und Philosophie, im engern 
Sinne, als die freieste Gestaltung des Weltgcisles im Staate. 
Die W eitgeschichle, als daß Werk der sich immer tiefer oiTen- 
barenden Wahrheit, der pmooner J||uiher und weiter sich ent* 
wickelnden Vmunft und des- zu immer grösserer VoUkonH 



Digitized by Google 



Mein and iM W^emim dem Ewige« und GSttlidim 

trennen und die Erkcnntniss des Ewigen äu gewinnen 
(lurch die Anschauung dessen, was bleibend iftl, "t. die« ißt die 
Aj9%aW der:94r«oiitWBtg di^r.Cilesducht^ dM^ d«nim mb HdW 
gioB ind KwuHr IMit; imd SiHttpUkejl und Fhitofiopftto m ihrer 
gesdiiditlichen Entwicklang zu begreifeyi und darzustellen hat. 
Darupi bildet die Religionswissenschaft, als Philosophie der 
BMigionsgesdüchte, einen i^t^^rirenden Tiieii der Wi&* 
seMeiM^t d«ß .^jecliv^B Geist«» oder der 6«'» 
«4AicM9^ iofern grade die retigiöse MwieUiing der Memiel^ 
heit als die Entfaltung ihres iiini;rsteu Lebens sich darstellt 
und siqh et>enso in der Kunst, wie in deJT.PbüosQpUie voll- 
endet» in.i^oer/diiieii/dief.AnsaluM^^ .in diew diireh 49§ 
Peidim des Mmüuim — Aiu»:der KidUeUfeit dee geaMd^ 
liehen Lebens, in wdolieni der Weltgeist dee Bewusstsein 
seiner Freiheit gewinnt, tritt derselbe hervor und otFenbarl 
sich in. seiner absoluten Freiheit | und so ist di^ Philosophie 
Auf üuwr hAdistm Stujia WimmßfM des .j«b0oli|ten Geistes 
oder Philosophie der Offenbarung tiberhtupl and sl^l dsi\ 
wie sich das Absolute offenbart im endlichen Bewusslsein als 
religiöses VerhüUniSS oder ab die unmittelbare Gegenwart 
des Absoltttea im mensehUcfaea Bevusflseiii^ in der Kunst ids 
Me DersteUioiif der Ansehaminff dee GdUliehen im' amem 
Gegenstand, und im Denken des Absoluten oder der eigentli- 
chen Philosophie. Darum gehört die Religionswissenschaft 
Yor AJUen^ in das &eiah d.es «hsoluten Geistes, sofern 
dieser, des fifwe m 4üm %aA di^. VoHeedusf .nUes Wissens 
Bod aller WeiiAeÜ ist. Himit Ist die aUg^^eine Stellung 
der Religionsphilosophie im Gebiete der philosophischen Wm- 
senschailea hezeich^t.. 

IhB IMUMff moißiAm JMijfUm mtd FkUosophie im - 

engeru Sinne. 

Man hat die Religion häufig der Philosophie entgegenge«- 
sleUt «nd ihre GebiHci so iiestimmt, daas l)eide eine feindse* 
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\ige oder doch ausschliessende Stellung zu einander einnah- 
men. Eine richtige Auffassung ihres beiderseitigen Wesens 
aber (ilhri aitöh cur Versdhimiig des Gegensaftses zwisdien 
Religion ond Plrilosophie, zwischen Sdbstbewwtsein und 
Offenbarung. Nicht der Religion selbst, die ewig und gött- 
lich ist und auf einem wesentlichen Yerhältniss des mensch- 
tidien Bewusstseins bemhl, die Phiioso^e entgegen, 
Mindern anf der einen Seite nur der einseitigen nnd sdnelBn 
Auffassungsweise der Religion als kahler Verstandesreligion 
oder s. g. natürlicher Gotteslehre , oder als unbestimmter Ge- 
fikblsreligion, welche die Klarheit verschmäht, oder als Mos 
vorgesteHter, jenseitiger Gotteslehra, die nidit mr lebendigin 
Anschauung des Göttlichen sich zu realisiren vermag; andrer- 
seits aber tritt die Philosophie in Widerspruch zu der schlech- 
ten empirischen Auffassnng der gegebnen oder gesehicMlidisa 
Religionen, femer za der alle liistorisdie Yermitthmg ver- 
schmähenden und sich vom lebensvollen Mittelpunkt der wahr- 
haften göttlichen Offenbarung lossagenden Phantasie und end- 
lich za deijaugen Verstandesauffiuisang, welche die gOttiiche 
Offenbarung ausser dem Znsammenhang nnd organisdien FM- 
schritt der Geschichte des Menschengeistes setzt und den 
heidnischen Religionen alle Offenbarung abspricht, sie nur als 
Abfall von der Uroffenbamng darstdlend. 

Mit der gegebnen Religion oder der gewdhnlich s. g. geoffen- 
harten, d. i. blos vorgestellten und äusserlich aufgenommenen 
Religion hat die Philosophie als solche kein Yerhältniss; nur die 
philosophisdie Geschichte der Religion hat dann die Aufgabe, den 
CMialt ans der positiven Hülle, die Idee ans der Form sn entwik- 
keln. Dem gewöhnlichen Bewusstsein ist freilich an diese be- 
stimmte Form die religiöse Wahrheit gd&nttpft und fallen Inhalt 
und Form zusammen, und sofern die Form des göttlichen oder 
absoluten Inhalts in der Religion eine dem wahren Wesen des 
Absoluten unangemessene ist, so kann freilich auch der Inhalt 
in solcher unangemessenen Form noch nicht der wahrhaft ab-> 
sohlte sein, sondern wird immer mir als der symbolisch, 
mythisch, phantastisch vorgestellte Inhalt des Absoluten er- 
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gdbeineii, nad dum isl der inhtlt «alclwr Relif^on nieht däi 

Absolute selbst als solches, sondern wie es Gegenstand des 
Gefühls und der Phantasie ist. Von dieser Seite haben darum 
S^mm, Fwtneatmäki Danmer, Blasehe, Feueibach v. A. volW. 
konnM Reehl gehabt, sieh anfs hosHmmteste dagegen am- 
Bosprechen, dass der Zwiespalt der Philosophie mit solcher 
Religiosität länger zu verdecken und zu verhehlen sei. Mit 
der positiven, mythologischen oder hlos s. g. geoffenbarteo 
ReligioD hal die PhüiMophie nidils ntfaan; sie triH denette» 
BOT negaliT laiiiiicli entgegen. 

Aber von der Religion selbst als solcher, als ewi- 
ger OfTenbarung Gottes im menschUchen Bewusstseia, kann 
Mk ^ Philosophie oidil ioasageo; «nofa isl TOn Jeher 
die mdnre Philosophie inil der wduren md ew%en Religion 
teid in Hand gegangen, and es kann nieht zwei Wahrheiten 
geben, eine religiöse und eine philosophische. Ein solcher 
Daalismus widerspricht dem Wesen des menschlichen Geistes, 
ond sehon der Hegel des abendhindisdmi MitleiBlteES, Seotns 
Erigena, an dessen grossem Geiste noch neaerHeh die stro-* 
heme Orthodoxie zum Ritter geworden , sprach das Wort aus, 
dass die wahre Religion zugleich die wahre Philosophie und 
die wahre Philosoj^ die wahre Rehgion ist. Rur beider 
Gegenstand ist derse&e, das Ahsolnle oder Gott; aber die 
Philosophie will und kann nicht zur Gemeinschaft mit Gott 
oder zur Religion verhelfen, denn jeder Mensch befindet sich 
als solcher schon darin, und auch nur sie, die Religion, macht 
seUg, nieht vaser Wissen von ihr, wesshakb hier wohl das 
Wort seine Wahrheit hat, dass der Glanbe hdher sei, fds aRe 
Vernunft. Sofern das Gefühl , bestimmter das Selbstgefühl als 
die erste, unbestimmte Form des Selbstbewusstseins genommen 
wird und im Keime aUe Seiten des ganzen und voUen Selbstbe* 
wnsftseins, dienso den Willen uiid die Liebe in sieb trägt^ 
kann auch gesagt werden , dass zunächst im Gefühl die Religion 
ihren Sitz hat. Aber es ist nothwendig , dass das unbestimmte 
Gefühl einen bestimmten Inhalt erhalte und sich zum Selbst- 
bewnsslsein erhebe. Ebenso einseiRg vnd halb waiv ist es 
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da« der Philosophie dtf SaMfeenroflitoeiii oder di» Vemuiift 

auszugeben, da dies einen Gegensatz der Offenbarung zum 
Selbstbewusstsein voraussetzt, der in Wahrheit zwischen bei-* 
den nidil stattfindet * fhs Selbstbemsstaein isfc nnr die.Ent^ 

MlungunddasFtoidhderOffenliamgft middiüeniclitg andmi 

als das Ansich, die Potenz, der unentwickelte Keim des Selbst-* 
bewusstseins ; von der Offenbarung geht nothwendig alles Selbst- 
bewussksein nidit allein jns, sondern ^t dieselbe, auoh ferU 
während in sich nnd eriiält sich In ihr» sonst Mttre es* jmr die . 
siihjectH« wid phantaslisdie, gehaMÜMN^ dhd ishftltrieere'^flcar. 

Die Philosophie, als die Entwicklungsgeschichte des ab- 
soluten (nicht des einzelnen} Selbstbewuss^j^einSv g^t woLoh 
sieht «nmittelbar ans d» Rd%ion herror» iaondäm di» 
Knnst liegt zwischen heiden, sofern (Ke widve A^gfon dds 
Absolute nicht blos als jenseitrges und gegebnes vorstellen» 
sondern auch anschauen will und muss und darum aus ihrer 
Innerlichkeit für die Anschauung heraustritt , in der Kunst, in 
widdier si<di die ReUgkai nmächst vollendet nnd dnMk die4 
sefl»e rar Philosophie entwickelt. In der Kwst feiern denmi 
Religion und Philosophie ihre wahrhafte Versöhnung. Die 
Philosophie ist das £iement, welches den ewigen Inhalt der 
Religioa mutter von Nenem.niit dem lortgescfaitittetten fiewusst^ 
sein der Menschheit TemntteH, denselben immer von IVenem 
flüssig macht, damit sie nicht in positiven Formen erstarre. 
Philosophie der Offenbarung ist alle wahre Philosophie und ihr 
Ideal ist, dass auch die Naturhetrachtung wahrhaft ;ReUgion 
werde, dass . die Thatea. Gottes m eckiennoit als^ das (aesehift 
der Pfaflosophie erscheine, die sdne ewige Nitfie und AUge* 
genwart zu ersdüiessen hat. * 

§.5. ... 

JMS Aufoinrngsweite der lUHgkm mm iSsüm diss ¥mt9kmde$, 
Sowie der WeltgeisI, 4eak Joonchliehen Bewusslsehi gegen«» 

über, sich seiner Selbstständigkeit bewusst zu werden ange- 
fangen hatte und zu philosophiren begann , erwachte der Streit 
über das VerhäUniss xwisohen dem menschlichen Srihstbfiwusflt ■ 
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flfein tal der göttHeliat ß § m M ang , wlBMaK nenl ki nega- 
tiver Weise entschieden wurde. Die s. g. D eisten oder 
Freidenker zu finde des 17. und zu An&nir des 18. Jahr-« 
hunderte stellten den frischen Uebermath des sich f&hiaiden ptö-* 
totntisdMMi flfMBmJn d«ti Webdn .dg»» steh von dem tireh- 
Uch Ueberlieferten und von allem Historischen in der Religion 
loszumachen, auf eigne Füsse zu stellen und aus dem s. gw 
natürlichen GottesbewoBstsehiy der natttriiolMn>oder enipMohen 
Venmnfl, ete'ReUgtaiu bfldmi, welehe dki porftimi Migim 
flnaekrilfb naehen soDte, vnd Ton ureicher mattinieinte, daili 
sie auch den eigentlichen Kern des Christenthums ausmache; 
Der Engländer Cherhury wies diese s. g. naUirüche Religion 
mh im üwiwith— le muh »d lud in der c f ..gaotabarlen 
Religta.nnr eine besendete jQeslalt jener; Tolandsof di^ 
Religion uftd ihre Mysterien in*s Reich der Endlichkeit und 
Welllichkeit herab; Coli ins eiferte für die Denkfreiheit ge- 
gen den Betrug der Priester. Tindal bestritt die s. g. 
miMbtf oder fnssererdentttohe Ofenbarung an Gnnaten dar 
vollkonnen falnreidienden natttrüdlien Offenbarangin derVer-* 
nunfl. Morgan nannte Jesum den Erneuerer der natürüchen 
lleligion, im Gegensatze zu dem jüdischen Aberglauben; Bo- 
UngbroJKo Yerwarf alle Religion als entbehrlieh. Diese Weise 
der eaglisehen Deisten Ist die gans ordinire Veratandemrcai^ 
heit, welche ehierseits «He historische Verniittlung nichts ach-* 
tet und aiidn?rscits die Tiefe des Gemülhs übersielit. 

Ähnlich war es in Frankreich: Voltaire und Montes.*» 
i|ttieii riohtelen den gesaadoi MensehenVersland gegen das 
Pfq»stlhi» und die kifoUiohen Dogmen; aneh Roussean hieil 
an der m Vernunn und Gewissen enthaltenen, natürlichen Offen- 
barung, überhaupt am Naturzustand gegen die Unnatur und Yer«- 
denbttMit des Zeitalfieta tet, olme die Rose aasKMz der Bildung' 
anpfttthfaen. Diderot und die fransteiscbe Encyclopidie 
gingen in frivoler Verständigkeit anf Vernichtung aller Religion 
aus, die als eine Ausgeburl des Egoismus und der Glaube an Gott 
als störend für's Leben bezeichnet ward. Auch fnr Bayle 
«areur die pootivm Lehren des Christenlhuns mü der¥emuRfl 
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unvereinbar, und de la Mettrie und der Baron Hol^ach 
predigten den cmseaten MaterialifMSy woMieh im Univerm 
nur eine unermettäche Sammlnng tob Materie und Bewegung 

geschaut wird. 

In Deutschland hatten Leibnitz's Untersuchungen über 
das VerMltniss zwischen Vernunft und Offenbarung zu Anfang 
des vorigen Jahrhunderts in der Theologie greaie fiewegugen 
veranlasst; Wolf machte (Ke Leibniti'selie PUkwoplrie popullr 
und mundgerecht; seine „vernünftige Gedanken von Gott" sind 
die dürren und abstracten Yerstandessätze der s. g. natürlichen 
Religion^ ohne Ahnung des wahren Wesens der BeligiiMi und 
eines geist^en Gottesbegrilb. IGt dem trocknen Verstände und 
denNtttzIichkeitsprincip kam die deutsche Aufklärung im vorigen 
Jahrhundert zum Eudämonismus. Bis auf Kant trieb man sich 
in der Wolfschon Popuiarphilosophie herum; erst seit Kauft 
begann eine Revokition des Geistes, die bald allen Wissen- 
sdiaften ihren neuen Um- und AuÜKsiiwung gab. Als Kant 
durch seine kritische Philosophie im Gebiete der Orthodoxie 
auträumte und dieser seine Relio^ion innerhalb der Grenzen der 
blasen Vernunft entgegensetzte, glaubte der s. g. theologisehe 
Bationidims oder die Dad^Hinbig^t mit ihrem Dreigestime: 
Gott, Freiheit und Unsterblichkeit in Kant eme Stütze zu fin- 
den und seitdem galt Heligionsphilosophie gleichbedeutend mit 
natürhcher Theologie oder Vemunftreligion. Auch Lessing 
war als ein wackrer Kämpe für die von den Theologen Ter- 
sdnieene Vernunft au%etreten und hatte die Schrift von Rei- 
marus über die Unmöglichkeit einer Offenbarung, die alle 
Menschen glauben könnten, herausgegeben; wogegen nun die 
Theologen die Au%abe au lösen suchten, wie ihre üUschlieii 
g. unnuttelbare (MBaibarung möglich sei Gegen die kaMe 
AnfUlmng der natürlichen oder Verstandesreligion und den 
seichten Moralismus, der von Bahrdt, Nikolai, der allgemei- 
nen deutschen Bibliothek in's Publikum gebracht wurde, sprach 
der tiefsinnige, aber dunUe Hagus des Nordens, Hanwm, 
vergebens seine sibyfluiisehen Rithsd aus. Der Gegensats 
zwischen Selbstbewusstsein und Offenbarung Konnte auii dem 



Digitized by Google 



— Ii — 

StmdpmdUe der Moi TenttMÜfeii Betmhtung niehl gelöet 

werden. 

S. 6. 

Dk A4faMmm09weiie dar Bdigion tarn Seiien des Gefvhli. 

Während die rationalistische Verstandesauflclärun^ die 
natürliche Gotlesoffenbaning' dem äusserlichem Ofrpnl)arunffS- 
^uben des Sufranaturalismus entgegengesetzt und den ge- 
meinen MenfehenveiBland auf den Thron gehohen hallte» hraoh 
sich das nrfcriift^e refigiflse GefHU und die Gevttlhsimiigheit 
ebenfalls Bahn. Der Jüngling Novalis sprach mit propheti- 
schem Tiefsinn und poetischer GotterfülUheit die Ahnung einer 
künftigen BdigionsvoUaidang nnd die Hoffiumg einer nenen 
iOnte ans. Ab Ktmls Gegner trat Hamann's geistiger Sehn» 
J. H. Jakobi, aif rnid machte den Glanben an die nnmittel- 
bare Thatsache der im menschlichen Bewusstsein sich kund 
gebenden Gottesofienbarung geltend und identiücirtc Glaube 
oder nmuttelbares Wissen mit der Vermmfti als dem Ver- 
mögen, die gdtiliohe OSukium^ anfinmehmen und sa 
fassen. Weil Jakobi seinen religiösen Standpunkt nicht zu 
einem wissenschaftlichen System auszuarbeiten vermochte, ver- 
fiel die Jaiiobi'sche Sdiale>in eine inhattatose Gefühlstheologie. 
Anch Leasing kalte kn Streit mü dem Pasttnr Götae, dem 
ReprSsentnuten Terrosletcr Orthodoxie, darauf hingewiesen, 
wie trotz aller Kritik und allem Zweifel die Religion doch in 
den Herzen aller derer unverrückt bleiben würde, die ein^ 
teere Brfidiraiig» eui inneres GeCUhl davon erlangt, hittteo. 
Diese Aeossemng hracfale naw und finditbare Bewegungen 
hervor; man fing an zu mitersnchen, ob die Religion mehr 
als Wissenschaft und Verstandesdisciplin, oder mehr als Sache 
des Gdühls zu harschten sei, und damit war man genöthigt, 
«af dmi Geist und das Wesen der Rdigion» sowie auf %0 
mfter einzugehen, als es mtf dem oberflIkMdien Stand- 
punkte der empirischen Verstandesaufklarung möglich gewesen 
war, und so war der erste Anfang zur denkenden Betrachtung 
des taete getarten Gegenstandes angebahnt. 
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' Den AoMfWKh LefMHig'f 

logren, ein Mam wieder anfgenonunen» welcher anf daaOeMü 

die Theologie zu beenden unternahm, nämlich Schleierma- 
cher, welcher als der eigentliche Repräsentant der Gelüldsrich- 
tnng amf dem Gebiete der Reliorion betrachtet werden kann. Er 
erhob in seinen Reden Ober die Aeligieii das Gefühl» ahm die em- 
pirische, natürliche Subjectivitttl, das umAlelbare Bewnsstsein 
zum Princip der Religiosität und der religiösen Wissenschaft, 
die ihm nur in der Reflexion über die besonderen Zustände 
des fronunen Gefühls bestand« Der ^jeoftivii des muiifc- 
telbaren Gefühls ordnete er Cffenbarang, Kirchenlehrer InM*- 
tion, Geschichte unter, anstatt diesdben als Grand des from- 
men Gefühls zu betrachten. So bewegte sich denn die innere 
Vermittlung des religiösen Inhalts bei Schieiermacher lediglich 
auf psycholegisehem Boden, und das Denken gall ifaai nur ab 
das Werkzeuge, um das snbjecltve GeAlhl snr Darstellung za 
bringen. Indem Schleiermacher in der traui'igen Aufklärungs- 
zeit den BegrifT der Religion als Anschauung des Universums 
bestimmte und dieselbe ans der innersten Tiefe des Gemiths 
entspringen Uess, darf er mit Redil der WiedeiimtelUr der 
iteligion genannt werden. Mit dem Brsdheinen setner Reden 
{1799) war denn auch ein Zündfunke in die stille Bewegung 
des Geistes gefallen, d&c die grosse Revolution zu Anfang 
dtoses Jahrhunderts ant Torbereiteii halC Wie aneb Jtiolite^ 
too hatte- Sdileiemiacher ausgesprodhM, dass die . Idee eines 
^rsönlichen Gottes im gewöhnlichen Sinne mit der Wis- 
senschaft nicht in Einklang gebracht werden könne. In der 
Philoflophie bildete sich eine eigenthttailicabe , 'Biys tische 
Hfchlung, wekhe an dem «rspftng|Mchen, tIeCm und cmh- 
eentrirlen Inhalt des reÜ^Ösen Bewusitoins festhielt. Bei 
Fr. Baader, Eschenmayer, Steffens war jedoch diese Richtung mit 
speculativem Streben verbunden; bei Görres, Schlegel, Wmh- 
ilMmiann sohloss sle sloh an die idreUiohft Ulradilaoii mü 6e 
tiel "Mr jelenAJls 1» die' W ft w w nsd iaflr.dar Religion andi iMMh 
gewonnen, dass sie als ein selbstständiges Gebiet des Geistes 
anerkannt ward, und es war nun noch - übrig, die beiden 
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tMamlyihitc GeMbMigion oM tfer s. g. Vemimftraligion, 

oder VerstandenrafklSninpf auf eine walirhafle Weise zu ver^ 
0ölm6D. Dies hat die speculative rtülosophie übemQmin«n, 

Die Ai^fiUitmg der ReUgum durch tUe epecfdaHoe Vermmß 

Durch Hegel wurde im Reiche des absoluten Geisten 
md im 4kgu u8 mm -der phiiosopluMbeD* WiMenscIwIteli andi 
4er Religion, als PktoopUe der .Religion, eine nolkwendige 
und wesentliche Stelle angewiesen. Die Ifegersche Pliiloso- 
phie ruht auf dem Streben, zwischen der Religion und Philo- 
aopUe keinen Diattsmift asa dulden .und auf der Anachaiitiigf 
dei Cbltmaiioken oder der . nrsprüngtichen GöttSchkeii doi 
Menschengeistes. Anstatt des subjectiven, empirischen Selbst^ 
bewusstseins oder der einzelnen Vernunft dieses oder jenes 
Menschen erhob Hegel,- wie ScheUing^ den «Ugeueinen Men* 
wdtmigtiAy die absotete peiMaliehe Veniiinft snn Frincip .der 
nflosophie, wie der ReHgion. Nor in ddr Form sind nach 
Hegel Philosophie und Religion von einander verschieden ; der 
Inhalt, das Absolute ist beiden gemeinsam; nur hat das reü*- 
gütoe Smasitsein dieaen aenHin göttüeiMii inhait in derFoim 
der Unttiltallnfftöl .oder dca üMüBf od^r^ln der Ponii dclr 
nät Widersprüchen behafteten Vorstellung gegenwärtig, wttli* 
rend das philosophische Bewusstsein denselb^ in der Form 
des Denkens und Wissens erfasst. Hiemach wird von Hegel 
die Rdigian äb^ die Art md^Weiaa iNistinunl, wie die .gdtti- 
Me Vemmdl-fip «fle- MenaeiiBn ist; nar für Wenige isl dar 
Glaube und die Unmittelbarkeit des Gefühls mit dem Denken 
vermittelt und zum Wissen erhoben. Die Volksreligionen er- 
acheinen bei HejgRel '4ds die bestinuntea Momente dcrRnMdti- 
tang dea WdligeialiHiy ala die Bracheinni^isfipmin. des ttil*- 
giösen Geistes der Menschheit, der in der absoluten oder 
offenbaren, cliristlichen Religion zur vollendeten Einheit des 
-Göttiiclien nnd Menschlichen, zur VoU^Mhing des Selhstbo«» 
wwUscinii te iMan.<a|rial«s odor Gettmenaolian kam. :. • ^ 
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So schien es eine Weile, als ob der lange Hader swi- 
sehen Religion und Philosophie beendet wäre; die ältesten 
Jünger Hegers, Gabier, Marlmeke, Ro8eiikK«ii&, Cteohel, 
Weisse, verkündigten diesen Frieden der erstaunten Welt 
Manche treffliche, wahrhaft wissenschaftliche Arbeit auf dem 
Gebiete der Religionsphilosophie ging aus der HegeFschen 
Schule hervor. Conradi gab eine Phänomenologie des reli- 
fgfStm BewMlseins, ds I^pädeo^ der Rel^kmswfsienBGiiafl 
und als einen Beitrag zur Versöhnung des scheinbaren Gegen- 
satzes zwischen Vernunft und Offenbarung. Schon früher hatte 
Baur in seiner SymbolilK und Mythologie vom SeUwtbeiruflstr 
sein ans die ReÜgion und ibre Endietangsfonnen su begrei- 
fen gesucht, ohne dass eine eigentlich genetische Entwicklung 
gelungen wäre, wie sie in Conradi's Schrift vorliegt. Ebenso 
4mI GonnuU in der Sdurift: Ciunttos in der Gegnnwtrt, Ver- 
gangenheit und Zidnmfl, drei' Abhandlungen ab Beiträge sur 
richtigen Fassung des Begriffs der Persönlichkeit geliefert und 
darin die Menschheit als die Stätte für die Verwirklichung der 
Persönliohkeii nAciif9ewieae& und die Entwicklung des pntfO»- 
Inihen Geisten jmr voflcDdeten, wiridfeben Gegenwtrt Gbrtsli 
dargestellt. Marheineke, Daub u. A. unternahmen im Sinne 
der Uegerschen Philosophie eine Vermittlung des religiösen 
Glaubens mit dem Denken und stellten die Dogmen ato Aus- 
•drucksweisen des religi^Saen Clfefilblauad abi notbwendlge a^pH 
bülische Hüllen der religiösen Erkenntniss dar. 

Nach des Meisters Tode proklamirte eine jüngere Gene- 
ration der.Hegel'schen Sebttle, wieDanfener, Blasohe, Fraue»- 
sHIdt, Peuerbacb u. A. den vottendeten Bruob' der ^gel'soben 
Philosophie, in ihren wahren Consequenzen, mit der Religion 
und Theologie, den stricten Gegensatz zwischen Glauben und 
Wimen, den nur die Heuchelei verdedsen kdutte. AMe Vev^ 
anehe, dem apeeüsdi ebrisdicben Prinsip gegen die neue 
Goltesanschauung wieder aufzuhelfen, wurden für fruchtlos 
erklärt. Da schleuderte David Friedrich Strausa (18217^ 
mit seinem Leben Jesu^ worin er duta Tbeil der evsai^gali* 
scben Ctescbidite unter den Gesiohtspunkfcl'dar Mytbd atelllf^ 
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die Brandfackel in die kirchliche Orthodoxie und sprach (1840) 
in seiner Glaubenslehre unverhohlen aus, dass der Inhalt der 
cfaristliclien ReUgi^n und der Philosophie aiefat derselbe sei, 
und GUrabende tod den Wiasenden sofort- dvoh ehie scharfe 
Kluft gesa^aedm wMren. Zugleich suchte Peuerbach (18^^10), 
in seinem Wesen des Christenthums dem theoloffischen, un- 
wahren Wesen der Religion das anthropol optische, wahre We- 
mi derselben entgegenroslelien und die Theologie mr Anifaro- 
pologie an degradiren. Ruge's haHisebe Jahrbüdier wurden 
in ilu*eni letzten Stadium, als deutsche Jahrbücher, das Organ 
dieser Richtung, deren maassloser Uebermuth bei Bruno 
Bnner md Consorten den üeldett der AufkUlrungsperiode des 
vorigen JahijHUiderta den Siegespreis in dar Philosophie 
erkannte. 

Während sich ein anderer Theil der neueren Philosophen 
damit abmüht, die Persönlichkeit Gottes und die persönliche 
UasterhUchkeil hn gewöhntioben enphrischen Sine jdes Wor- 
tes zo retten, gei^ der Wdtgeist immer uncweidentiger dar-» 
auf aus, alle transscendenten Entwicklungsprozesse Gottes und 
alle romantischen und mythologischen Uebermenschlichkeiten 
«tt beseitigen, im Diesseits sieh in €k>tt als selbstständige 
Peraönüehkeit^ «i wissen und den Begriff Gottes, als m sieh 
unbewegliches Princip der mens^üehen Persönlichkeit und als 
nicht in die Entwicklung und in den Dualismus des Bewusst- 
Seins fallend, nachzuweisen, in dieser Beziehung hat z. ß. 
Reiff in selneD seit 1889 eiiehleo(»i0B phüosophisehea Schrif- 
ten einen Weg emgesehlagen , der bedeutende Erfolge yerheisst 
und der schon von Solger trüber angedeutet worden. 

§. 8. 

DU fls^mscfte vnd die pkanUulUcbe Behandkaigsweiie der 

QetckidUe der B^giai^. . . . 

Im siebenzehnten Jahrhundert wuiden bereits einzelne 
Somiifanigeii und insserliche ZusammiensteUnngen der Reli- 
gioiisforstelhngietay fiatteriehren und- Gottesdienste der alten 
Völker veranstaltet; man ging aber dabei, in dem Streben, 

Seackt ReligionaphilosophM. L ^ 
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den Unpnmf deneftttt inokmreiML» von der Vbmwelcaiig 

aus, AHes fitar Ab^ttmi, Abet^fanAe» und Pflibeiii 8« In^ 
und das Wahre darin als aus der heiligen Schrift geschöpft 
auBun^men. ^ftter Smg warn an, in Kupferwerken die reli^ 
giösen Alterliittiner dartaslett«ii, okne dabei m elMr ttefepM 
und freieren Auffiiss«i|f und Behandlung der religiösen Vor- 
stellungen zu kommen. Noch im letzten Drittel des vorigen 
MffhiiBderts köniMB die religioiufgeMhiciitiieheii Mtfikm yoa 
Heiners ate Repiäaentanten dieser woUMsn Weise geilen, 
in allen Religionsfonnen nichts als Aberglauben und Fetisch- 
dienst zu sehen, ohne nach dem inneren Gehalt der Vorstel- 
ImigM au fonehen. In. diaseni gelehrten Bammehi nud Anl- 
speiohem emer Masse yon. Tbatactien- imd Notlnen isl weder 
Sinn für Geschichte, noch für Religion zu finden. Durch 
Schelling hatte die Hypothese eines bocl^ebildeten Urvol- , 
kes, dessen SAz man bald nadi Aegypten^ oder Indien, Bäk** 
trien, hM wutAk dem irani s o b en oder nach dem ostasiatlseiiea 
Hochland verlegte, nnd annahm , dass alle geistige Bildung des . 
Menschengeschieohts von da ausgegangen sei, eine bedeutende 
mtxe erhatten. Die Oi^one ergriff bereüwittig dieee 
l^ifenbaningshypolhese nnd man «pttrte dm Resten 4era^ben 
in den ältesten Traditionen und ^Religionen der Völker nach. \ 
Windischmann, Schmitt, Görres, Hammer, mioh 
Bhode n.<A. reprttMntiren hauptsttohUeh dieses Streben, fti 
den HfjrUien der ikesten VKlhcr wc n w a nd t u AnUfinge *an 
durch Noah fortgepflanzte und in der Bibel niedergelegte ür- 
Offenbarung zu entdecken. Kanne ging von dem Prinzip der 
Analogie .luid veqjleiebsBMien filymologie ami wd gab In Im- 
denlosem Etymo-Mylhologisiren , prinziplosen Zusammenstel- 
lungen und Parallelen der heterogensten mythologischen Dich- 
tungen , sein buntes Durcheinander der regellosesten und | 
wunderlichsten GomMnalionen filr Mjtbologie und Naturphilo- | 
sopUe aus« Creuser Juit in neincr^ mit einer veMen Phan- 
tasie, aber ohne Methode und historische Kritik abgefassten 
Symbolik ein schätzbares Repertorinm von Ciftata geliefert, für 
die man dem Fiülologen Ihmk wissen funssv und dMld 
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angebornen divinatorischen Takt zur condiUo sine qua non 
^efi gulmi MyUlokiigeii »m^ Art erhoben. Durch die Prie^ 
8ter entstandeii nach Creuxen Aasidil die SymMe und My- 
then mit Absidit und Bewmvtsein und waren nur die bildliche 
Einkleidung der von ihnen uiunythisch gedachten Lehren; auch 
nach ^mw Ansicht liegt der Mythologie die Urrehgion zum 
fOnni^e» wfM» diir<4i Yf^lmxAmig «nd dunA im mgeiNNmen 
Spürsinn flu's Lieht in aidien, die Aufgabe dep Mylhologen 
sei. Gegen Crevzers unkiilisclie Weise forderte Voss vor 
allen Dingen strenge Sichtung des Materials und scharfe Prii- 
Inilg der Zeugnisse und Autoren. Für die Annahme einer eso* 
tivMien Pirieitenreif^, dmn iiihatt dum Yothr in biidUclier 
Rede mitgpetlieitt worden aei, erUiMe «ich Bneh Hermann 
in seinen Briefen an Creuzer und in seinen Abhandlungen über 
griechische Mythologie. Gör res verfuhr in seiner Mythen- 
gefldui^ der tajaliachen ^lino alle hiatorisoke UnUk 
mä «igiag sieh nach Art der damda gpaaairenden Schdling^«- 
schen Ueberschwänglichkeit in romantischen Combinationen nnd 
mystischen Allegorien, Gleichwohl hat seine if|it tiefem Na- 
4iirsinB gepaarte Phantasie manche bedeutende Lichtblicke in 
4m Wesen ml dcva ges^fiieWlieheB FivMuritl 4^ nytholo^ 
giaoiien Geistes gethan, in poetisch ^ pbantaatis<^er Darw 
Stellung (he Entwicklungsgeschichte des religiösen Geistes in 
seinen .Jiiaupt Wendungen aufzuzeigen uo4 jdieseU^e mit den 
^^ofraftibisetam VarhUtnisseii in ^ufasnneohang zu bringen 
jwfivviil) Mek^Wid 4» aiqdi intf di9 iuMra FofthSdiiiig ein«el^ 
ReUgionen hingewiesen und die mythischen Systeme in ihrem 
iiHiern Grundprmcip und ihrer eigenthüralichen Weltanschauung 
«9 begreifen gespeht, ohne dass er ein wissenschaftliches WeieliL 
m «tH9de ^9lvaelit hj^ Selbst jäefw Denker, wie Daur 
jaer, Hessen fidi Ten Her Spdbt des phantastisclien Etymolo- 
gisireiiü anstecken und konnten sich von der Annahme einer 
alten, aus vorhistfH^^ei]^ j£ei(en stammenden Urreligiun nicht 
fm miabeR. JBiqe mehr «ysMynaMs«!!». DarsteUnng diqr |U1>» 
ifieBag^blehte hat Beiy, Copiatant v^i^mht mi iea Gehalt 
der ReligionsvQrslieUmigen h^ra|i§^u§iJWen gebebt, eine gepe- 

2* 



Digitized by Google 



— io — 

tische Entwicklung aber wollte ihm nicht recht gelingen , weil 
er das Wesen der Rebgion iA's nnbestimmte CSefühl und in die 
Bmpßndung setxte. 

f . 9. 

Wissemchaftlich - kritische Religionsgeschiehte. 
Die leeren und • unklaren Voraussetzungen eines hochge- 
bildeten Urvolks, von dessen Weisheil nor Trttmnier nnd 
Reste sich in der Geschichte erhalten hfitten, and die pkaii» 
last Ische Willkür snbjectiver Phantasien und Einbildungen 
mussten verschwinden, sobald mit dem Fortschritt der histo- 
risdien Kritik und mit der dialektischen Ausbildung der Schel- 
Ungesehen Philosophie durdi Hegel der BIi<& freier gemacht 
worden. Die literarischen Quellen imd Urinraden der aRen 
Volker wurch^n kritisch untersucht und das Prineip der all- 
mählichen Entwicklung des Menschengeistes im Fortgang der 
Weltgeschichte filr die Betrachtung derseUl^en festgehalten. 
Die Grundsätze wissensdiaftlicher Kritik wurden auch auf die 
Behandlung der Religionsgeschichte und Mythologie übertra- 
gen und von der richtigen Ansicht ausgegangen, dass nicht 
die Willkür und der bunte Zufall in der geistigen Geschichte 
der Völker sein Spiel hat, sondern vemlmftiger Inhalt sidi 
darin offenbart. Kar! Otfried Müller hat in seinen mytho- 
logischen Forschungen die Creuzer*sche Manier ganz verlassen 
und mit kritischer Schärfe den griechischen Mythus in seinen 
Auffingen und seiner Entwicklung dedudrt und durch efaie 
innige Verschmelzung der Atchttologie der Kunst, der Mythe-' 
loffie und der Geschichlo die Alterthuinswisscnschaft zu höhe- 
rer Vollendung zu erheben gestrebt , obgleich es ihm weniger 
gelang, die hellenische Speculation lebensvoll aufzufassen inid 
zu reprodudren. Die Grundsätze seiner mythologfisehen For- 
schungen hat er In den Prolegomenen zu einer Wissenschaft- 
, liehen Mythologie (1825) niedergelegt. Er ging von der 
Ansicht aus, dass die mythische und symbolische Ausdrucks- 
weise für ihre Zeit, welcher das abstrakte Denken nodinicbt 
geläußg war, nothwendig gewesen; das in simiHcher Form 
Systemen anschaulich und klar hervorzuheben, die religiöse 
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als wirklich genommen, ohne dass der Geist über das Unan- 
gemessene der Form reflectirt und davon Bewusstsein gehabt 
iiiitte; menschliche YerhiUUusse und Beiiehungen wurden auf 
das GdttKche ttbertragen. Die Mythen aind darum nicht ab- 
aiditlich ersonnen und etwa in dieser mythischen Form mit 
Bewusstsein allgemeine Gedanken versteckt, sondern sie sind 
nothwendig und unwillkürlich, unbewusst entstanden; doch 
gfl»l es auch Mythen, in wdbhen eine bestimmte Gedanken- 
rdhe in mythisclier Rede daigesteHt wird, und die einen der 
Allegorie näher verwandten Charakter tragen, wie z. B. die 
Mythe vom Prometheus. So sind Mythus und Symbol nur die 
Mittel, um religiöse Ideen darzustellen und mitzutheüen, und 
der religiöse Glaube sprach sich in jenen erst ans. Nach der 
Erwihnung der Mythen in Schriftstellem iSsst sich das Alter 
der Mythen nicht ermitteln, sondern nur aus dem Geist des 
Mythus selbst, der in seinem heimischen Boden und in 
seiner Wunel geftsst, sich Ickht deutet Neben der hi- 
storischen Mythenforsehung ist aber die wissenschaftliche 
Mythologie noch eine höhere geschichtliche VVissenschaft nö- 
thig, die Geschichte des menschlichen Geistes , die bisher kaum 
geahnt wocden. — So wurde.dnr Gegnw der Philosophie^ ohne 
df«s er's wqsvte und, wollte, auf die Philosophie und die 
philosophische Gesehichtsbetraehtung geführt, die allein den 
Ursprung und die Entfaltung des, Mythus wahrhaft erforscht 
und begreift. 

Und hier treten in erfreuKcher Weise die,LeistUQgen von 
Stuhr uns entgegen, dessen Schriften bis Jetst das Beste und 

Gediegenste sind, was wir im Gebiete der Religionsgeschichte 
besitzen und die vor Allem einer philosophischen Darstellung 
der religMtsen Entwicklung zu Grunde gelegt werden müssen. 
Mit BßM hat Stuhr darauf veraehtet, die ganze reiche Masse 
des historischen Materials in weitsdiiohtiger Breite zusammen- 
zustellen; vielmehr war es ihm darutn zu thun, einen freien, 
klaren Blick in die dunklen Sagengebiete der heidnischen 
VöUier zu gewinnen ). das geistig Bedeutsame in den Religions- 
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Entwicklung im Geiste der Völker, im Yerhältniss zur Natur 
und aur Golchicirtd cu ertäskem, lümMtlidh 4i« gasehiehtti^ 
dien B«2fehaiigeii des HtefdenthnliiS dirintmitlMiiit klar 
in's Licht zu stellen und seinen Ursprung aus der Natur heih* 
vorzuhaben, dagegen aber in dunkeln, noch nicht durch das 
Licht der Kritik aufgehellten Gkfbieten sieh aUer eMn Hypo» 
thesen und wfllkttrliclien VoMussetsungen m eAtkaitmi. Di* 
flitö den Werken von Klaproth, Pauthier, Hamilton, Bopp, 
Schlegel, Jones, Abel-Römusat, Schmidt, Bohlen, Rhode, 
Humboldt tt. A. g^wonnfene Ausbeute Ist khir, kun und kri- 
tisch veraltetet, geistig bdebt utid in lebendigen 'Zmanunen- 
hang gebracht. Stuhr besitzt ebensoviel historische Kritik, als 
reiche Einbildungskraft und specuUtiven Sinn. Den Zweck 
aller philosoj^chen BehandlungsiraiBe der Wissmschafteil 
setfei er darin, dem Bewusslsein die geintife AnschAtiUng ds« 
Lebens zu geben, das Leben im Geiste zu reproduciren und 
wiederauferstehen zu lassen; darum müsse die Methode ge- 
netisdie Entwicklung sein und von den Formen des Lebern 
Selbst, nicht nach leeren logischen Kategorien dieBtohefimgs* 
gründe wählen. Immer aber bleibt, nach Stuhr, im religiösen 
Leben der Völker ein mystisches Residuum zurück, das sich 
nicht begrifflich dnsteUen lasse, da ja ohnehi» im religiö** 
Sen BewusstseSn der YOlker Vieles sieh nttr in dankler Ahntttg 
geregt habe. In seiner Auffassung des Wesens der Religion 
schliesst sich Stuhr an Schleiermacher an. In der EmpGndung 
und seelenvollen Lebendigkeit wuraelt ursprünglich die ReU^ 
glon und Meftit als solche auch stets in ihr bemheni die 
Religionsphilosophie kann nur das religiöse Leben in die Form 
des Gedankens erheben. Liebe, als sich opfernde Hingebung, 
Und Furcht machen das Wesen der Religion am, das swh als 
Abhängigkeitsgefühl bestittitnt. Der Geist gibt sieh an eine 
besondere Macht des Lebens, die zuerst oder hauptsächlich 
ihn ergriffen hat, hin und verliert sich in den Dienst dersei** 
ben; daimf, auf dem Gefühl der Hingabe, beruht das Wesen 
des Opf^. Falsch tot es, hi den heidnischen Rdigfonsfoine« 
eitel Aberglaube finden zu wollen; im Bewusstsein des Volk^ 
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im wMkem ri» Mk eraeugi haben, lutai im aueh Wakrkeil, 
vid die«» maliwwiiifii, Ifl 4er wiamMchnftlidMaii 

Betrachtuoif der heidnisohen Reli^ionsformen. Aberglaube kam 
erst, wann die Form des Bewusslseins früherer Zeit nidit 
mehr der fortgeschrittenen Gesinnung entsprach; sonst aber 
iMfl ihm beatiiNnfter Gehalt s« Grundie «nd ein» stille Voiw 
almung a^f die künftige BefireiiiBg und Erlöraag der Menadb- 
heit durch Christum. Am Irrthum nimmt das Heidenthum 
Theii, sofern ihm einestheils mangelhaftes AuiTassungsvermö«- 
gen dea Bewoaslaeiiia eigiiele, aBdomthaihi die (Miuioiif in'a 
WdMdieii verlores war. Wie aehr aber auch <daa heidniaehe 
Bewusstsein in die mannichfaltigen Richtungen des Natnriebens 
verschlungen sein mochte, so offenbarte sich doch uberall 
eine üü^erm Leben sich offenbarende höhere Einheit. Jedem 
Volksgeiate, jeder Religionsform prügt sich der Naturcharak- 
ler der Heimath auf; die h^dniachen Götter sind Landesgöt- 
ter; die Ansicht von einem Urvolk ist philosophisch und 
historisch unhaltbar; der Geist entwickelt aus sich heraus, unter 
fordernden od^ bmnenden fiinflttsaeB des heimathliohen ifinif- 
mds und der Lebenawetoe, die Kehne dar Bflduag. Inilythus 
wird sich der Geist seines eignen innern Lebens bewusst, 
das er sich in bestimmten Anschauungen, die sich an die 
durch die Sinne erhaltenen Eindrücke anschliessen, zu ver- 
gegenwärtigen sncbt. Inhalt «nd Form sind im Symbol innig 
verwachsen, dasselbe aber wesentHdi verschieden von der 
Allegorie, in welcher mit Bewusstsein Gedanke und Ausdruck 
getrennt sind. Auf der Verwechslung dieses Unterschieds von 
Symbol «nd Allegorie beruht die ialadie Ansicht von den 
Myateriea, womaiA diesdben eme von dem Volksglauben 
wesentlich verschiedene Form des Bewusstseüis dargestellt 
hätten und die Volksreligionen nur Priesterallegorien gewesen 
Wären, deren Inhalt den Priestern selbst als Rest der angeblichen 
Urweisheit überkoounen Diese Anskshl b9nilH> auf einem 
Verkennen des Gesetces geistiger EirtwieUmg. Die tjnko^ 
tischen Formen sind jenen Zeiten wesentlich und nothwendig; 
ihre V.ocschiedeaheit hat wiächst ihren Grund in den verschiot- 
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denen VerbfilliiiMeB des Meafloim nr IMm md HeiiiHitii» 
dann auch in der GeseUoble und Butwkkinng der VlUker; 

darum muss sich die MythenerklSrung auch znnScbsl an die 
besondere Weltstellung der Heimath eines Volkes anschliessen, 
dann aber auch an den Fortschritt des geistigen Lebens im 
Volke; dabei muta auch die Zeit, aus weieher itte Mytben 
stammen, unterschieden und die Versohiedettheit der Vorstel* 
luiiirsweise, die geistige Individualität der Völker zur bestimm- 
ten Anschauung gebracht werden. 

Dies sind die allgemeinen Grundsätze and Gnindgedanken 
des Stuhr^sehen Stanc^unktes; and so hat Stuhr in der Behand- 
lung der Mythologie und Religionsgeschichte eine Bahn gebro- 
chen, deren Verfol<rung für den wissenschaftlichen Ausbau der 
Roligionswissenschalt von dem bedeutendsten Gewinn sein wird. 

$. 10. 

Die Heget 9€he ReligumipkUagopkie. 

Das Verdienst, der Religionswissenschaft eine wahrhaft 
wissenschaftliche Basis und seibstständige Stdlong im Organis- 
mus der philosophischen Disciplinen gegeben und d^ AaflMm 
derselben Ix'oonnon zu haben, gebührt Hegeln, welcher bereits 
in der Phänomenologie (1807) mit meisterhaften, kraftigen 
Zügen den Begriff und die Wirklichkeit der Religion, sowie 
ihre Entwicklung von der nattlrliehen Religion durch die 
Kunstreligion zur offenbaren Religion geseiohnet, rnid diese 
Grundlegung späterhin in seinen Berliner Vorlesungen weiter 
und genauer ausgeführt hat. Im AllgiMneinen ist UegeFs 
grosses Verdienst um die Wissenschaft der Religion schon 
oben angedeut^ worden. Was den fir&hem Dmtdinngen 
der Religionsgeschiclite am meisten gefehlt hiit, war die phi- 
losophische Auflassung, die Durchführung einer leitenden 
Grundidee durch den gescfaichllkJhen Verlauf hindurch und die 
geistige Reprodüction des Ganges, den das religiöse Bewusst- 
sein der Menschheit in seiner gesohichilichen Entwicklung 
genommen hal. Diese Forderung hat Hegel zuerst reaüsirt, 
indem er seine ausgezeichnete Methode auch in die Religious- 



Digitized by Google 



25 



geschiclile einführte und dieselbe nicht mehr als den 
äusserlichen Zusammenhang zufälliger £rscheinuncren fasste, 
Mmdm als den in sich n^tiwr o aü gon , Teniiliiftig«!! ForMMI 
der religfidBen Idee befllimmle. Freilich hat Heg'el in der An- 
wendung dieses seines Grundprinzips das Logische und Histo- 
rische wieder mit einander vermischt, indem er den logischen 
imd systemaflischen Entwiddongsgang als eins mit dw ge- 
sdttchtliohen finiwickinng setzte, wüfarend die geschiditUdie 
Entwicklung wohl eine verniuüVge und nothwendige, aber 
keine selbstbewusst& und freie war, solange der Geist noch 
nicht zom denltenden Bewnsstsein erwacht war. Aach achtel 
Hegel die histmrische Grundlage nnd Innere Entwicklung der 
besonderen Religionen viel zu gering, und anstatt den Gehalt 
des rdigiösen Bewussteeins aus den einzelnen mythologischen 
Formen heranszulegen nnd zu explidren, trägt er sein eignes 
System hinein und lässt das Individuelle und Eigenthttmliche 
in den Religionen zu wenig hervortreten. Die neueren, He- 
gdn noch unbekannten kritischen Forschungen auf dem Gebiete 
der Religionsgeschtehte kommen den Bestrebungen der Jön^ 
geren zu Statten, um eine immer vollständigere Vermittlung 
des historischen und philosophischen Wissens zu erreichen 
und die Religionswissensdhaft, insbesondere nadi der Seite 
des Individidiidlen hin,, immer grösserer Vollendung entgegen 
n führen. 

Oer erste Theil, der den allgemeinen Begrüf der Religion 
entwickelt, hat bei Hegel die Bintheilnng: A) von Gott; 
B) das religiöse Verhaltniss: 1) die Nothwendigkeit des reli- 
giösen Standpunktes, 2) das religiöse Bewusstsein — in den 
Formen des Gefühls, der Anschauung und der Vorstellung, 
di) die nothwendige Vermittelung des religiösen Verhältnisses 
in der Pomi des Denkens zum specidativen Begriff der Relt- 
l^on; C) der Cultus: t) der Glaube, 2) die Bestimmtheit nnd 
die besonderen Formen des CuÜus, 3) das Verhältniss der 
Religion zum Staat. — Hier tritt ein Hauptaiangel der Hegel'-* 
sehen Philosophie recht deutlich hervor, indem er das allgemeine 
Wesen der Religion nicht sich selbst entfalten Hess, sondern 
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mäk dem Sebma de» Io^Mmi B^gtifib es SMpallel nnd ab 

leUoses Skelett hingesteUi. Das IiHÜTid B e Me md Goiicrete, die 
«nendliche Subjectivität ist aber, wenn irgendwo, so gewiss 
in der Rdigiua das «cköpferischa und fiortbenregcnde SHenent» 
die höchste Spitse and Jamg^ flUklhe des aH|riiiMitteB Weseais 
der Religion, und gerade dieses Moment erscheint bei Hegel 
durchaus vernachlässigt. Hierin liegt auch wohl der Grund, 
wanun Hegel der nordischea Rdigioa, ia welcher gerade das 
kidividiialitäts|Krinoip auf eine, so tiefe utd energische Weise 
hervortritt, keine Stelle in der Entwicklungsreihe des religld» 
sen Geistes der Menschheit eingeräumt und ausserdem die 
Entwiekhing des religiösen Bewnsstseaas iai al^emeinea 
Theihi ganz übergangen hat, eine Iittolie Mlich, di« die TOi 
Conradi gegebne Phänomenologie des religiösen Bewusstseins 
würdig ausgefüllt hat. Auch im dritten Absclmiite des allge^ 
meinen Theils, der tom GulUis handeln^ hat dfsr ahstraote 
Formalismns des AUgemeinen die conorete Gesliditng der 
Idee des Cullus nach den besonderen Seiten des PositiTcn in 
der Religion, des Mittler- und Priesterthums, der Kunst im 
CnituS) des sittlichen fileaaents ün Cultus, des O^ers und der 
Festfeier ganz verschlangen. Dass das Verhtilikss dar RdH 
gion zum Staate von Hegel in den allgemeinen Theil, insbe* 
sondere in das Gapitel vom Cultus p^ostellt worden» erscheint 
keineswegs so ungehörig und fremdartig, als es in der flbri* 
gens sehr belehrenden und gcistrekhea Anaeige der zweiten 
Auflage der Hegel'schen Vorlesungen von Zell er in den 
Hallischen Jahrbüchern von 1641 S. 202 dargestellt worden. 
Allerdings ist in dem, eUen besondem .Rnligieoen geewin*- 
samen Wesen das Verhiltniss der Religicn zum Staate ganz 
bestimmt enthalten; bei Hegel fehlt nur die nothwendige, 
concreto Vermittlung, welche die Erscheinung der Religion 
in der Kunst, im Cultus und in der Sütlichkeit nachzuweisen 
halte, wo dann in dem Gapitel von der Süllichkeit <ye £nt^ 
Wicklung der religiös -sittlichen Persönlichkeit oder des indi* 
viduellen Geistes der Menschheit, wie er sich im Staate ver- 
wirklicht nnd hier sich wieder mit dam AUgemetenn durch 
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die eigne freie That zasammenschliesst, hatte dar^t^t wer-«' 
den müssen. Auch hier kann die Entwicklung bei Conradi 
& d46 Ji. ff. als firgiümqr n Hegels DarHeUiiiiy Lienen. 

Das erste Capitcl des allgemeinen Theils handelt bei Hegel 
von GoU, und diese Eintheilung wird von Hegel damit be- 
gründet, dass das Erste im Begriffe der Religion wieder das 
rein Allgemeine sei. Vom logischen BegrilTe aus freilich ist 
dies vollkommen richtig, aber nicht so vom lebendigen Mittel- 
puikt des Wesens der Religion aus. Von Gott kann 
Anfang zur Betrachtung der Religion um desswillen auch nur 
vorläufig nicht genommen worden, weil der Begriff Gottes, 
sofern er im Begriff der Religion enthalten ist, sich erst im 
Verlauf der Entwicklung herausstellt und als Resultat der Be- 
trachtung erscheint, welches im Voraus nur als unbewiesene 
Versicherung aufgestellt werden kruinle. Bei der Analyse des 
religiösen Verhältnisses kann nur vom Bewusstsein selbst be- 
gönnen werden, um von da aus auf Gott zu kommen; nicht 
aber ist der Begriff Gottes ausser dem Zusammenhang mit dem 
menschlichen Bewusstsein vorher zu betrachten und eine ab- 
stracte Vorstellung oder ein Schema des BegriiTs als äusseres 
Aushängeschild vorauszustellen. 

Auisk bei der Auilkwung und Darstellung der besUiamteB 
Religiqm bei Hegel wird Manclies vermisst. Im ABgemei* 
nen tritt der Mangel des Individuellen, sowie das Uebersehen 
der innern Fortbildung des bestimmten religiösen Geistes 
imerliaU» jedor besondeni Form bauptsifaßhlach hervor» Im 
Besonderen ist bervonohdien, dass von Hegel die ckine- 
sische Religion als eine Form des orientalischen Pantheisnms 
au%e£iisst wird, während doch in ihr das Ailgeaieine nicht 
die eoMreto SubstiuiB ist, ans welcher alles einzehie Leben 
htrvorgeht) sradem nur die Form ud abstraote Zusammen- 
fassung des Einzelnen und das Maass und Gesetz dessel- 
ben. Die buddhais tische Religion, welche von Hegel als 
»dbs t i tän dige Religionsfonn aufgeCübrt wird» kann nach den 
neueren Forsehnmen im Gebiete der indischen Religicnen nichl 
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mehr afe eigae Form neben i» bndunanischea iiiflreteii, 

sondern nur als eine Seele derselben. Die syro-phdnizi- 

sehe Religion wird von Hegel viel zu hoch hinauffferückl; 
als Mittelglied zwischen der persischen und ägyptischen Reli- 
gion stehl sie ganz isolirt und ausserhalb des religiösen ForU 
schrilts; richtiger wird sie wohl als die Vollendung der 
sabäisch- vorderasiatischen Religionen vor die chinesische ge- 
setzt. Die römische Religion soll bei Hegel einen wesent- 
lichen Fortschritt Uber die jüdische und griechische Religion 
hinaus repräscntiren, obgleich sie keui wesentliches Moment 
des Fortschrittes in der Entwicklung des religiösen Geistes 
der Menschheil darstellt, wodurch sie als selbstsländige Re- 
ligionsforni zu erscheinen berechtigt wäre; viehnehr ist sie 
in ihrer frühem Gestalt nur Geistergbiube, in späterer Zeit 
aber bezeichnet sie nur die chaotische Vermischung und Ver- 
endlichung der verschiedensten religiösen Elemente und Volks- 
geister und den Verfall der heidnischen Religionen überhaupt. 
Der nordischen Religion hat Hegel gar keine Stelle gege- 
ben, obgleich dieselbe mit ihrem reichen Mythenkreise, ihrer 
grossartigen Gottesanschauung und dem in ihr hervortretenden 
Prinzip individueller Freiheit ein wesentliches Moment des 
Fortechritts rcprasentirt und der christlichen am nächsten steht. 

im dritten Theü, bei der Darstellung der absoluleo Re- 
Kgton hat Hegel seine Anfangs gegebne Disposition nicht 
durchgeführt. Hebt er bei der Darstellung der Religionen 
ihre allgemeine Bestinnntheit ^ ihre geschichtUche l^stenz 
oder die concreto Vorstellung des allgememen Inhalts dersel^ 
ben imd endlich den Cultus henror; so hätte auch bei der 
christlichen die geschtohtKche Entwicklung der christüchea 
Idee in den drei Elementen des Dogmas, der \ erl'assung, des 
Cultus, eine philosophische Darstellung der Dogmenentwicklung 
oder der in der Geschichte neb voUendenden christlichen Lehre 
▼or Allem nicht fehlen dürfen; so aber wnrd ehi wiikHohsr 
saKo tnortale vom historischen Auftreten der christlichen Idee 
bis zu ihrer absoluten Gestalt in der Gegenwart gemacht und 
aUe Vermittlung des geschichtlichen Fortschrittes ttbergaagen. 
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S. 11. 

Methode und EmtheUung der Religionswissenschaft. 
Die Methode für ,die Betrachtung der Religion ergibt äeh 
«US dem Begriffe der Wieseiiiefaait von Bethel. E» kam nur 
Eine wahre Methode in aUer Wissenachafl aein, und dieae iai 
nichts anders, als die eigne Bewegung und Entfaltung des 
Inhalts, der nothwendige Fortschritt des religiösen Geistes 
selbst* Der denkende Geist muss vorläufig von aller eignen 
und besonderen WeislMü abatrahir«, aioh In das reUgiöae 
Leben der Menschheit versenken und hineinleben und 
sich ganz der Betrierde enthalten , • in dem Spiegel dessel- 
ben immer nur die Crestalt des eignen religiösen Bewusst- 
aeins wiederfinden zu wollen. Ohne Philosophie isl es 
möglich, die Religion zu begreifen und wissenschaftlich dar* 
zustellen. Die nothwendige Ordnung alles Lebens aber ist 
die Form des Werdens, darum kann auch die Darstellung, die 
den Inhalt sich selbst bewegen lässt, auch nur eine genetische 
aem. Schritt f)br Schritt wird der religiösen Entwiddung dus 
Bewusstscins der Völker gefolgt und dieselbe nicht als ein 
schon gewordenes, fertiges und festes Resultat genommen, 
sondern ihre Genesis aufgezeigt und der innere Fortschritt 
nadigewiesen, der sich von den ersten unbestmunlen AnfiingeM 
der religiösen Volksgeister, iii der Entfhitung dieser Kehna 
und im Hervortreten der besonderen Elemente einer bestimm- 
ten, positiven Religionsform und endlich in ihrer Vollendung 
oeigt, auf weldie dann die innere Auflösung und der Verfiidl 
folgt Zugleioh sind die bedingenden Momente der Verachie* 
denheit der Religionsfoimen theils in den Naturverhältnissen 
und der Weltsteiiung, theils in den geschichtlichen Beziehun- 
gen und dem geistigen Fortschritt der Menschheit überhaupt 
nachzuweisen und die Religionsformen aua dem eignen Gei- 
stesleben der besthnmten TÖHrorindividuen zu deuten, fUber der 
Aehnlichkeit nicht die Verschiedenheit, über scheinbarer Ueber- 
einstimmung in govissen allgemeinen Grundgedanken nicht 
die positive fiestinuntheit und charakteristisohe Bigenthilmlich- 
keit deiaelbeD zu ibersehen, aondem vor Allem in ein^ Ge- 
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sammtanschauung die individuelle Bestimmtheit jeder einzelnen 
Religionsform festzustellen. Dabei darf auch die religiöse 
£iilwioiüiiiig im Mythus nicht fiir «iah aUoIi» mdora nur in 
Verbindwif mit ihrer Enndieinnng' im Lelmn, Ton der sittli- 
chen und politischen, wie von der ästhetischen Seite der Kunst 
betrachtet werden. In Rücksicht auf die Stellung der einzelnen 
Religionen im Ganzen der religiös-gescMehliichen fintwidünng 
kann w e d er die dMnologieohe, noch die etiinograpbiaohe 
Methode für sich allein und ausschliesslich angewandt werden, 
sondern beide treten in den Dienst der nach den ewigen Ge* 
aetcen des Geistes erfnigendcn genetischen KutwicUiimg des 
religidsen Bewnsstsems der Mensohbeit. So ist die Religions» 
Philosophie eine allgemeine nnd besondere philosophische Re- 
Ügionsgesclüchte, welche die kritische Methode von selbst is 
sich sehliesst. 

Bei der Betrachtung und Diarateihnig der Rdigion macht 

sich vor Allem die Forderung geltend, die Religion im 
Allgemeinen» oder das Wesen, den ^Regviif der Religion 
darznsteUen. 

Hier ist asanftchst der Anfang nnd die Vornaenetnnn* 

gen der Religion im menschlichen Bewusstsein aufzuzeigen, 
dessen Grund, Elemente und BegriiT zu entwickein; denn das 
religiöse Verhällnlss seihst in's Alge infassei^inid zwar 
die OffMibamng Gottes ffterimupt, der Inhalt der Beligioa 
oder der Gottesbegriff nach seinen besonderen Seiten und die 
£ntwicklung des religiösen Bewusstfiems in seinen subjectiven, 
^eaüven nnd nhsoioten Formen zü .gdm, nnd anletait die 
(Wirkliche Brscheinnng der Religion in der Kmmt, im 
Cultus und in der Sittlichkeit vorzuführen. Dies macht den 
Inhalt des ersten allgemeinen Theils aus. 

• Die sireite forderang ist dann, die Religion km ihfor 
Benonderhell mher die bestimmte Religion «i be- 
trachten, ihre historische £aiwickliu)g in €«ner Vielheit von 
Religionen zu begreifen. 

Hier treten drei Stnin des reiigiitonn Forlschritts henssr» 
die Religistt iis.ieigantliehe Natur religi#n im engem Sinne 



Digitized by Google 



31 



oder als Religion der Macht und Furcht , welcher Stufe die 
Religion der Zauberei, der Sabäismus und die chinesische 
Religion angehören; dann die Religion im Uebergang von der 
Natur zma GeisI, die symbolische Religion oder die 
Religion des Naturlebens, welcher 'Stufe die indische , persische 
und ägyptische Religion angehören, und endlich die Religion 
der geistigen Individualitäty welcher Stufe die israeli- 
tische, die hellenische mit der römischen und die nordisch- 
scandinaTische Religtonsform angehören. Die Darstellung dieser 
Religionsformen bildet den Inhalt des zweiten Theils. 

Endlich erhebt sich die Retrachtung zur vollendeten Of- 
fenbarung Gottes als absoluten Geistes, oder zur wahrhaften 
Erschemung des Absolntien im menschlidien Rewusstsein; 
darum macht die Betrachtung der absoluten Religion 
und zwar in ihrem geschichtlichen Auftreten , ihrer geschicth- 
ttchen Entfaltung in Lehre, Cultus und Verfassung und ihrer 
speeulatiTon Vollendung den Inhalt des dritten Theils aus, 
dessen Ausfilhnmg im zweiten Bande des Werkes folgen wird. 

Dieser Gang erweist sich als die nothwendige Bewegung 
des Inhalts erst in der Darstellung selbst auf vollkommene 
Weise; die DarsteUung der Wissenschaft ist ihre eigne Probe. 
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(Schleiornacher). Uebec di« Rtlirion. Reden an die GfU)^ 

deten unter ihren Verächtern. (1799.) 5. Anfl. 1813. 
Heg 6 Ts Phänomenologie d«tGeiflos. (1807.) Ueraiugegebeii von 
. . Schulze. (i832) 1842. 

Banr, Symbolik nnd Mythologie. 1824. I. B. 

^Conradi, Selbstbewusstsein u. Offeahtrailg odM* iMwkkhMg 

des religiösen Bewusstseins. 1831. 
Daumer, Andeut. eines Syslem.s specul. Philos. 1831. 
^Uegel's Vorlesungen über diePhilo». der Relig. Herausgegeben 

Ton Marheinelie. (1832) 1840. 
Carridre, die Religion in ihrem Begriff, AMT weltgesehlditUoheil 

£otwicklung und Vollendung. 1841. 
*J. H. Fichte, Relig. u. Philos. in ihrem ffegenw. Verhaltu. 1834. 
Wendt, Aber d. Relig. , ihr Wosen, Ihre srsdieinnngsf. a. ihre». 

EinfluM auf» Leben. 1827» 
*Rciff, über das Verhältni^s von Philos. u. Religion. In d. Tftb 

Zeitschr. f. Theol. 1839. 4. Hefl. S. 47 — 180. 
Ders.) übef ein^e Wiicliiige l'unkte in der Plüio&ophie. 1843« . 
Der«., Anfanff &f Philosophie. 1840. S. 107 — 159. S. 161— 168* 
^Gögohel, AphoriMM Iber lÜditiwriflMii,' HVSneo joA abielttei 

Wis»en. 1833. 

J. H. Fichte, Sätze zu einer Vorschule der speculat. Theol. 1826. 
. Weisse, die Idee der fiottheH. 1833. 
Sengler, über speculative Theologie. 1834. 
•Michel et, die Epiphanie der ewigen Persönlidikcit des Geistes. 

Eine Trilogie. Erstes tepncb: iber die .i^crsöBiiohkeit . d«« 

Absoluten* 1844. 

'U e b e r 8 i c h L 

Religionswissenschält strebt die Religion in fhrem 

Wesen oder Begriff und in ihrer Erscheinung zu begreifen. 
Indem aber der denkende Geist das Wesen der Religion zum 
Gegenstand der Betrachtm^r mächt, kani( er von nichts An- 
derem, als von sich selbst beginnen, und die Betrachtung 
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der Religion nms darum von dem wirklichen, menschlichen 
Bewusstsein als einer absoluten Thatsache ausgehen, um von 

da aus zum religiösen Verhältnisse fortzuschreiten. Denn die 
Religion ist im Bewusstsein des Menschen und sonst nirgends. 
Ohne also das Wesen und die Natur des menschlichen Be- 
wusstseins gefasst eu haben, steht auch die Religion nicht 
zu begreifen. Der Anfang zur Betrachtung der Religion, so- 
mit der Inhalt des ersten Abschnittes, ist also die Analyse 
des Bewusstseins in seine Elemente, als die Voraussetzungen 
der Religion. Wollte dagegen die Betrachtung der Religion, 
auch nur vorläufig, mit Gott, als dem Einen und Allgemeinen, 
beginnen, so könnte dies nur ein zufälliger Anfang , eine blos 
üusserliche Anknüpfong» eine willkürliche und unbewiesene 
Yomisselming sein, die, weil keine Thataaohe, aooh nicht von 
vom herein anerkannt zu werden brancfite. Anders ist es 
mit dem menschlichen Bewusstsein, das für Jeden als That- 
sache gelten muss, und mit dessen Begriße das öoq /[404 ttov 
oxm für die Betrachtung des religiillBen Veriiiüliiisses gewon- 
nen ist. Der zweite Abschnitt handelt dann von dem religiös 
sen Verhältniss, d. h. dem Verhältniss Gottes und des mensch- 
lichen Bewuss.tseins , in der Weise, .dass zuerst ,die Basis 1 
desselben; 4er rehgiöse Standpunkt und dief Elemente dieses 
VeihllHnisse»seifi/Crott auf der einen und das menfohliciie Be- 
wusstsein auf (lor andern Seite, zu betrachten sind ; dann jede | 
der beiden Seiten besonders in's Auge gefasst werden, sowohl ' 
Gott in der Religion, oder der Inhalt derselben^ als auch das 
mensohliohe Bewusstsein und* aein VerfattkniiB zu Crott, die 
Formen, unter welchen das Bewusstsein Gott hat und fasst. 
Der dritte Abschnitt endlich besohaftigt sich mit der äusseren 
Ersdieinung der Religioa; denn ,diin^ rpUgiitoen Bewusstsein 
wohnt auch der Trieb ein, den gewussten Inhalt des GdttlüiM» 
in äusserlicher Gestalt sich gegenständlich zu machen — in 
der Kunst, dann die religiöse Stimmung zu erwecken und 
andauernd zu mädien — im Cultus, und endlich im wirklichen 
Leben das . religiöse Leben zu bethltigen — in der SittUchkeii 
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Üebersichi, 

«lio .emea Anfang fttr die Betnohtung dirr Religion su 
gewinnen, wird von der unmilteUMr gegebnen Thatsache 

des menschlichen Bewusstseiiis ausgegangen, dassell>e 
in seine Elemente zerlegt und als solche die objective Seite 
oder der Naturgrund des Bewusstseins und die subjective 
Seite oder die Reflexion in aieli anfgeieigt. Diese vom ge- 
wöhnlichen Denken nicht unterschiedene Dualität des 6e- 
wusslseins enthält die Voraussetzungen, den Grund oder 
das Prius des Bewusstseins. Indem nun das Bewusstsein 
nothwendige oder ol>jective und freie oder subjective Thätig- 
kdt in sich vereinigt und beide Elemente stets zu verknilpfen 
strebt, ohne in diesem Wechsel je dauernd zur Ruhe zii 
konunen, bestimmt sich der Begriff des menschlichen 
Bewusstseins eben als dieses stetige Streben, die Einheit 
des Subjectiven und Objectiven, der Freilieit und Nothwen- 
digkeit, hervorzubringen, den BegrilT der zugleich freien und 
nothwendigen Thätigkeit zu realisiren , über welche hinaus die 
reine Freiheit Gott ist. Mit dieser Analyse des thalsachlichen 
Bewusstseins und seiner Verschiedenheit von Gott ist der 
Boden gegeben, auf dem das reügidse Verhältniss sich be- 
wegt. 



$. 14. 

Das thatsächliche Bewusstsein. 
Soll das Wesen der Religion begriffen werden, so kann 
die Betrachtimg nur von einem Punkte beginnen, der keine 
solche Vomiissetzung ist, die erst des Beweises beditaite, 
sondern die als unmittelbare Thatsache von Jedem zugegeben 
wird. Dieser Anfang ist die Thatsache des wirklichen Be- 
wusstseins, als eines nvnittsibar vorhiaideneii Lebensactes. 
Um zu begreifen, was Religion ist, wnrd hiermit der Mensch 
ledighch an sich selbst gewiesen und von ihm gefordert, dass 
er von Allem, was etwa sonst aonh zur Religion gerechnet 
werden mag, Torlilufig abstrahire and in die innerste Tiefe 
seines Gemttthes hinabsteige, um hier das ursprflngliche nnd 
reine Verhältniss der Religion zu entdecken. Dem gewöhn- 
lichen Bewusstsein freilich geht das unmittelbare innere Le- 
ben der Seele verloren und es nt nicht im Stande, inne- 
rer Sinn, von einem f^ten Punkte ans, sich auf sich seDMt m 
richten, auf sich zu reflectiren und den inneren >\eciisel der 
Thätigkeiten des Bewusstseins zu beobachten. Darum steht 
das Wesen der Religion mdtk nur Rkr denjenigen zu begrei- 
fen, welcher die nöthige tSeObtheit der RdBexlon besitzt, um 
sich auf diese Weise selbst zu belauschen, das Werden des 
Bewusstseins zu beobachten, auf die Anfänge desselben zu- 
rückzugehen und den Grund desselben m enthüllen. Wem 
es gelingt, mit seiner Reflexfon In diesen liintergrand des 
Ihatsächlichen Bewusstseins einzudringen, der unterscheidet 
damit die Elemente desselben, analysirt das Bewusstsein in 
seine Voraussetzungen und schaut die Genesis desselben an, 
indem er die einzelnen Momente des innen fluthenden Wediseb 
festhält und sich gegenständlich macht. 

S. lö. 

Der Gnmä md 4ie EkmmU $ äe$ BmomitUmm. 

Bei der Betrachtung des Bewusstseins und seiner Genesis 
lüst sich dasselbe in dem Gegensatz zweier Elemente auf; es 
wurd nümlidi darin unterschieden die subjective und objective 
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Seite des Bewiisstseins, das Ich einerseits als refleclirendes, 
anscliaiiendes, betrachtendes und das Ich andrerseits als da^ 
jemge, iber welohes veflectirl, welches beUnoktet uiid Mfe- 
sdiaal wM, w^luts also flir 4m reSeotiremie« subjeotive 
Icii Gegenstand, Object ist. Dieses Object , oder das im Be- 
wusstsein unmittelbare Gegebene ist der allgemeiae positive 
MaturgrwMt ikes Bewusstseins, aus wekhem heraos nmi m 
welclieai «fadi die saljeetiv« Thitigkelt de» Bewusstseiiis, die 
Rellexioii enlwidiell. A«f diesem objeoliveti Graird ist d» 
Bewusstsein wesentlich als nothwendige Tliatigkeit bestimmt, 
während die subjective Thätigkeit selbst tur sich freie Thä- 
Ügkeit isl, üe aber freitioli im wirlüioheb, IhataiciiiiiilM 
Bewnsstseia aiehl rein firei ist, aondern mir durob jene erste 
und an jener möglich ist, nur in und aus ihr sich vollzieht, 
aus jenem Grunde heraus wirkliches Bewusstsein zu sein 
strebt. Die Dualität dieser unterschiedenen £leinente im loh 
Uegl dem wirklichen Bewnsstsein in aHen seinen Fnnctianen 
nnd A4ten m Grande; a«f derselben bendit es, und sie ist 
im unmittelbaren wirklichen Bewusstsein immer vorhanden, 
ohne aber bewusst und unterschieden zu sein; das that- 
säcUache, unmittelbare Bewusstsein ist die unmittelbare fiia<- 
heit dieser beiden Elemente, welche die Analyse des Bewussl* 
seins getrennt für sich betrachtet. 

Betrachten wir diese beiden Elemente etwas näher, so 
kann gefragt werden: ist die Einheit des Subjectiven und 
Objeetiven oder der Freiheit und NothwendiglKeit im mensoh- 
fiehen Bewusstsein der wesentiche und wahre BefriflT des 
menschlichen Bewusstseins selbst, wo hat dann Gott seine 
Stelle? wo ist er im menschlichen Bewusstsein enthalh^n? 
Oder ist etwa das menschliche Bewusstsein selbst das Gött- 
liche? Das Letztere keineswegs; vielmehr löst sich die Frage 
einfach so. Das menschliche Bewtisstsein ist nksht absolut 
freie Thätigkeit; die freie Thätigkeit allein für sich ist Golt 
im Bewusstsein; aber die freie Thatigkeit ist auch in der 
nothwendigen enthalten und mit derselben eins; also auch in 
der nothwendigen Wtigkeit tdr sich ist Gott, er ist un oib^ 
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jectiven Naturkunde des Bewusstseins nur das objective Da- ■ 
sein der freien Thätigkeit geibsi» die sich darin noch nicht zur 
fireien, aubjectnrett «ad bemusten arhoben kil. Da sich diese 
lelEtere nur dnrdi jene vnd m jener, der nolliweiidige« 
Thätigkeit heraus entwickelt, muss sie auch unmittelbar schon 
in derselben enthalten sein. Sofern nun der objective Natur- ■ 
grand des Bewusstseiiis nichto anders als die Spitze und 
das Resultat des ganzen UniYennuns, dw aUgememe Wesen 
der Natur ist, so ist die im objectiven Bewnsstsein entimltene 
nothwendige Thätigkeit auch eben nur die Eine , nothwendige 
Thätigkeit des Universums oder die unendliche Vielheit der 
Handiungen des Universmns in Einer oonoontriit Dnroh den 
lAjecKiYen Naturgrond in ans olTeidMurt sidi ans das Unrrer- 
sum in jedem Augenblick und strebt sein unendliches Leben 
zu uns hin, dass wir davon bewegt werden. Das Dasein j 
Gottes im Universum ist die erst als nothwendige Thätigkeit 
oder Natorgesets oder Natorgeist wirl^ende Freibeit, nnd als j 
solcbe ist Gott ancb im olyectiven Natugfimd des Bowussl- 
Seins thätig. Aus diesem erhebt sich aber die reine Freiheit 
über das Object und über das Bewusstsein hinaus, als die 
wahre Realität und absolute Freiheit Gottes. Und indem das 
menscbUcbe Bewnsstsein im Kampfe mit der Natamothwen- 
digkeit, als seinem Gmnde, sidi seine Freiheit erringt, geht 
es in Gott als die reine, vollendete Freiheit hinauf, entwickelt 
sich zu ihm und versenkt sich in ihn; denn nur in ihm und 
dnrcb ihn ist es selbststftndiges und persönliches Bewnsstsdn. 
So ist das menschilGbe Bewusstsein nur die Dualüiit in Gotti 
wiihrend das Absolute oder Gott selbst die ttber aller Dua- 
lität erhobene reine Freiheit und Reflexion in sich ist. 

§. 16. 

Der Begrif äe$ BewuuMiu, 

Der Begriff des Bewusstseins in seinem bestimmten, 
wirklichen Dasein besteht sonach in dem steten Streben, die 
unmittelbar gegebene Einheit jener beiden Elemente durch 
eigene That zu realisiren, die Entiweiung an&uheben und die 
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Sinheil der- freien md iiotlnreiid%en» subjectivei und olijec-^ 
then TUtigkeil semal m setien. So Ist die TotalilKt des 

Bewusstseins weseullich dreieinig, als nothwendige Thätigkeit, 
als freie Thätigkeit und in beiden immer nur als die Eine 
Thttygkeit und der Eine Act des Bewusstseins. Oder es ist 
die Stele Biaheit des Wedisels, der darin besteht, die noth- 
wendige ThHtigktit des allgenieinen Lebens in sich sn haben, 
im Ganzen sich aufzulösen, von demselben bestimmt zu wer- 
den und zugleich dem Ganzen sich gegenüber zu stellen als 
ein aelbstständiges, tdigesonderles, pwtieulares Wesen, als 
Sobjeol. Der reine freie Ad der Reflexiea oder des Hinaus- 
seins über diesen Wechsel im Bewusstsein ist Gott, ohne 
welchen das menschliche Bewusstsein gar nicht wirklich zu 
Stande kommt; in diesem Act und durch diesen Act allein, 
welcher Gott ist, constatirt nnd vollendet es sich. Nnr in Gott 
weiss der Mensch von sich ond nor so ist sein Bewnsstsem 
ungleich Wissen Gottes. In diesem Wissen Gottes ist das 
Bewusstsein in Gott zurückgegangen und ist in Gott ein 
seJbstständiges, pfmönhehes Wesen; und in dem Menschen 
als selbststisdigem, perstelichem Wesen ist Gott das abseMe 
Huians ttber das Bewusstsein, die reine Prdhelt So ergibt 
sich der vollendete Gottesbegriff aus dem menschlichen Be- 
wusstsein, ohne dass er dieses Bewusstsein selbst wäre. 
Dieses ist viehnehr das Streben zu Gott, der rein und ewig 
in sich Tollendet ist Im Universum vrie im Menschen ist er 
immer diese reine Reflexion in sich, dieser Act der reinen 
Freiheit und die absolute Realität. 

Hiermit ist das Yerhältniss Gottes und des menschliclien 
Bewusstseins oder das religiöse Yerhältniss im Allgemeinen 
bestimmt und der Ausgangspunkt für die Betrachtung der 
Religion gefunden. Diese bestünmt sich als die Gegenwart 
und Offenbarung Gottes im menschlichen Bewusstsein; in die- 
sem ist der Boden und der Sitz der Religion. Aus dem tie- 
fen, innersten Lebensgninde der Menschheit geht sie hervor 
und ist nnr das ausgesprochene Wort der innersten Mysterien 
des Lebens der Menschheit , die der anschauende und denkende 
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G^i enfchüUen soU. Die AflU^n ist noihwendig und da, 
weil lad gera4esowie daa omfcUacIte BewvMlfeia dawMl 
noIhweBdigf iil. Hier isi üu« CMwrtaililte; in die ümm* 

Schaft mit Göll ist der Mensch eingeschafTen , in und mit Re* 
ligion geboren. Auf ausserliche Weise die Nothwendij^keil 
der Religion erweisen zu wollen, ist ebenso widersinnig und 
HÜmrtiiMg dm» «le Jeaandüi die Thtltaefce leines BewuM^ 
seine beweisen Vi wetten. Die weMuifte Noftbwendigkeit 
dei» religiösen Standpunktes ist eine innere und absolute. 
Damit, dass der Menseh überhaupt Mensch, Geist und Be* 
wuteleeia isl, stein er tn eich eeiuMi auf dem reMgiüfiei 
Standpunkte; des Menaehen erste nnd onanttebare Bnstcai 
ist schon Religion, weil in seinem Bewusstsein Gott gegefti- 
wärtig und oflenl)ar, und er selber in Gott Bewusslstiii uiul 
Persdntieilkeit ist. EeUgion ist der Mutterschoos , in und von 
wekfaen der Mensdi gehören wird nnd welcher ihn aut heir 
liger Motlerwlinne sein Leben lang nihrl und pflegt. Einen 
wirklichen , eigentlichen Atheisoius gibt es gar nicht , und wer 
da glaubt, Atheist zu sein, belügt sich selbst. Was man ge- 
witelieh mit Atheismns meint, fallt lediglieh unter den Re*- 
griff des Skeptidsmus. 
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Deduciien des Inhalts, 

MPas Verhältniss Gottes und des menschlichen Bewusstseiiis 
gibt sich für die Betrachtung zunächst als ein unmittelbar 
gegebenes Verhältnisse als ein zugleich mit dem wirklichen 
Bewuastsein vorliandenes und gesetztes. Dies ist die Grund- 
lage der Religion, deren Entwicklung den InhaH des 
ersten Kapitels ausmacht. Diese Grundlage , auf welcher sich 
das religiöse Verhältniss entwiciielt , iasst sich im Allgemeinen 
als Offenbarung besEeichnen, welobe in allen Religionen 
der IhiohtlMre Voden ist, auf wdnhem afieii der Lebensbaum 
der Menschheit , die Religion, sich entfalten kann. Der geistige 
Lebenspunkt aber, von wo aus die Religion ihren ersten 
Anfang nimmt, ist die unmittelbare Offenbarung des 
<iötl&dien in dem noch nnt sieh veradluiten und unenteweilen 
Bewusstsein. Mit der Entwicklung des BewusstsekM riier 
ist das Heraustreten aus dieser Unmittelbarkeit nothwendig 
. gegeben und die Entwicklung muss durch die Entzweiung 
kindurdigehen, um sieh zu voHenden und m wakTkaflen, 
dnrcb eigne Tkat vollbrachten Einkeit mit Ck>tt au gelangen. 
Auf der Entzweiung dos Bewnsstseins aber, wo die Trennung 
der beiden Elemente des Bewusstseins, des Subjeclivcn und 
Oljectiven, txurt und auf Gott übotragen wird, Gott ais 
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diese Dualität angeschaut und vorgestellt wird, beruht die 

Mythologie, welche erst in der wahrhaften und vollendeten, 
d. h. vermittelten Otfenbarung aufgehoben und Uber- 
wunden ist, das heisst aber, wenn sich das Bewusstsein als 
die Einheit jener beiden Elemente festhält, in dieser Einheit 

als selbstständiges und persönliches Wesen findet und in Gott, 
doch von ihm verschieden, sich weiss. 

Die beiden Seiten des religiösen Verhältnisses sind Gott 
und das menschliche Bewusstsein; beide werden besonders 
betrachtet. Gott, als der Inhalt der Religion, erscheuit 
zunächst als Object in d^ Natur, als Naturgeist und Natur- 
nothwendigkeit oder Naturgesetz; weiterhin ist Gott gegen- 
wärtig im Selbstbewusstsein des Menschen und zwar als Prin- 
cip der Persönlichkeit, als Einheit und als Liebe; aus diesem 
Centmm tritt die Ahsolutheit Gottes sodann recht eigentM 
hervor und offenbart sich als absolute, reine Freiheit, als 
absolute Realität und als absolute Jenseitigkeit und Zukünf- 
tigkeit. 

Dieser allgemeine Inhalt der Religion und aller einsehien 
Religionen wird Tom menschlichen Bewusstsein in 

verschiedenen Formen aufgefasst und vorgestellt, 
oder die bestimmte Beziehung des Bewusstseins zu Gott ge- 
staltet sich auf verschiedene Weise. In der ersten Form des 
wirklichen Bewussts^ wird Gott unnitt^ar gegenwärtig 
angeschaut im noch in sich versöhnten Bewusstsein; das ent- 
zweite Bewusstsein setzt seinen eignen Inhalt, die Offenba- 
rung Gottes, ausser sich, als absolute Macht seiuer eignen 
Endlichkeit gegenüber, bis das wiederversöhnte Bewusstseki 
die Offoabarung Gottes in sich schaut und sieh in Gott weto. 
In symbolischer, mythischer und weissagender Form hat das 
religiöse Bewusstsein der Völker seinen Inhalt sich so lange 
■gegenwärtig vorgestellt, bis mit der Offenbarung Gottes als 
absoluten, unendlichen Geistes auch das religiöse Bewusst- 
sein zu seiner absoluten Vollendung gelangte und von dem 
Bewusstsein der abi^oiuten Jeuseiljgkeit zur absoluten Imma- 
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ma und zur walirhaften Vereinigunjir beider im speculativeii 
Bewusstsein fortodiriit. — Dies ist der JnliaU dieses zweiten 
Abschnttes. 



ERSTES KAPITEL. 

oder 

Ale Affen harn US» 

S 18- 

w m ttd bßre Offe»b0inimg* 

IHe eigenUMe* GrniNHage und der Lebensboden der Re* 

lififion 5 ihr unmittelbares Dasein liegt in unserer ganzen 
menschlichen Existenz, in der unmittelbaren Totalität unseres 
innem Lebens, als der Binheit Ton Ntttur und Geist, in der 
dem gewöhnliolieii Aug« ▼erborgenen Tiefe des Bewisilseins^ 
wo das Selbstbewiisslsein noch in seinem dunkeln Grunde 
verschlossen ruht. Mit dem unmittelbaren Dasein des Men- 
schen zugleich, sowie dw Naturgeist «ir Seh^pfiing des 
Menschen gelangt war und ewig- von Neuem dazu gelangt, 
war und ist die Offenbarung Gottes im menschlichen Gemüthe 
oder die Religion in ihrem Wesen zumal gesetzt und die 
Beziehung de^ Bewmtseins auf GoU umnilt^ar da* Inmer 
Isl das GWKche im- menschlichen Bewusstsein gegenwärtig 
und offenbar, mag nun diese innere Erfahrung des Göttlichen 
dem Menschen zum Bewusstsein kommen und gefasst wcriJen, 
oder im dunkeln ScbOosse - des kmem nnbewnsst und imb^ 
wStMd rahen. Die Wel^ det* unmittelbaren Bnchoinungen des 
Naturlebens, die Handlungen des Universums sind im Men- 
schen zu unmittelbarer Einheit concentrirt 'Ond in diesem 
Parirte -gMigi' der schaffende Naturgeist zum Bewusstsein. 
DmMi mht iik d6itt'>4nitmlen ond miTerwMliolien Natn^ 
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gnmdö der nenMiilloheii PersdnUchlieil 46» Offmibanuig als 

in ihrem dunkeln, unmittelbaren Lebensgrunde, und aus die- 
sem erwacht sie erst nach und nach zum Selbstbewiifislsein, 
erst nach und nach bricht aus der TerscMossenen Knospe die 
Blttthe und die Frucht hervor. So ist die Offenbarung recht 
eipfentlich die Lebensluft, die wir athmen, und das Licht, in 
dem wir wandeln, die stets thatige und lebendige Beziehung 
zum Göttlichen im Monschett, die' religidse Anlage in jedem 
Menschen, in allen Völkern. An dieser allgemeinen Offenba- 
rung hat jede bcslimnite Religion Antheil; aus ihr fliessen 
alle, als aus ihrer göttlichen Quelle. 

Der Mensoh erscheini als daa höduste Froduct des Uni- 
versums; im Menschengeiste hat der Weltgeist seine hödiste 
Spitze, seinen Gipfel erreicht, wo er nun ausruht, sich 
gleichsam besinnt, um sich schaut und sich orientirt. Wie 
mm auf, der einen Saite der Geist des Univeciws sehen un- 
ndtt^bar in uns lebt, unser eigner Geist gaworden ist; . sa 
wirkt aber zugleich auch der lebendig weiter schreitende 
Geist des Universums in allen seinen Uandiui^on und Ein- 
whrku^pen jedan Augenblick, mittelst unserer Sinne, iinunter- 
broehen auf uns aia und offnibart sich uns; das un^adb'ciia 
Leben des Universums wird unbewusst in uns reflectirt und 
von uns aufgenommen und erfasst. 

Diese beiden Momente, der Sinn fiir die innenste Tiefe 
«uwas eignen Wesens, als des mflvdtosnisehen Abbildes der 
Welt, und die unendliche Berührung und Gemeinschaft zwi- 
schen unserm Geiste und dem Geiste des Universums selbst, 
fiiid nrsprüngMch in ungetheilter £infaehtkeit in «Qa.enthidten, 
sie sind die doppelte Offenbarung Gottes uns. . Und diese 
ewige Einheit des ursprünglichen Lebensquells, unser unge- 
theiltes Sein und Leben, als ein Sein und Leben in, durch, 
a^t, v|Mi und au Gott dies ist..die Reügion.. Dia. Ofümr 
/borang ist hier die absolut gewisse Madit ie^ mmSMI^ 
sich betkätigeflMien Ldl^eas, das darin von sich selber Zeugniss 
ablegt. Der Wüie des Menschen ist noch in unmittelbarer 
£inlfteit .von Freiheit und jNotbweodigkeil^i ir^ißr.. Wille .iind 
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Naturwille zugleich, Wille in Göll oder im s. g. Stande der 
UMCfauld« Aber dieser Zustand ist nur ein versdiwindeiidef 
Moimmt iü wirklidhe* iawiflfCseiii) ißt die Bedingung und 
der Anfang, das PH« nnd «iie Vorattssetzinig des BewussU 
sein» ist und mit dessen Erwachen aufhört. 

Diese Ansicht von der Offenbarang, als einer in und mit 
diBfli Dasein des Mcaselwa »igleieli gesetzten, ist freilich das 
schroffe Gegentheil ton der gewfthnRdien YorstelHmg. Das 
nichtdenkende Bewusstsein setzt die Offenbarung in einen 
bestimmten Gegensatz zum Selbstbewusstsein und nimmt an, 
das Absolute sei kein Gegenstand des menschlichen Wissens, 
miefn Hege jMseils attes MhstbemsBtselns und dMseiben 
uülcfoifehhar» 'M einer ie iifq iiUnen<Bk<hkeil und Verehisehing 
hinausgerückt , das Diesseits und das Jenseits, Gott und Men- 
aohen seien durch eine unUbersteigliche Kluft getrennt; aus 
sidi Bcibsl hätle darum (heisst es) der Mensch niemals in die 
XitttetaBchafl niii Gotl keaiHien können, ohne 'daas sieb Ihm 
Ctott anf eine atsscfonlenlKehe und hesoftdiere Weise geoff^ 
tart und bezeugt hätte. Die denkende Betrachtung der Re- 
ligion weist dergleichen überkommene Reste längst vom Geiste 
der fiNTtgesohrittaiHi M anschheit tlherwnndene VcMelkmgen 
ak'imgia, hohle n*d mwisaMisMiydie MMnnngen anrttdc. 
Denn (muss man mit Recht denselben entgegenhalten), wie 
der Dichter des Laienevan^oliums sagt : • 

3cbuf Qoit to stümperhaft denn die Natur, • 
, fht^imi uns seinen Qeiil au oienbaM« ' 
Muss, ew'fe Offenbarung störend nur, i ' 

flüt Tascheupielwk^iuC dm(m^ ^'fVP^? 

In Wahrheit ruht die Religion auf Offenbarung und lumunt 
unmittelbar von Gott, aber von Gott (wie Sphieaa sagt) qua- 
.tei^us^per essentiam humauae mentis explicatur. 

. ; : . na 
M Entatoeimg 4g$ ßevmstsems wui die Mythologie. 

iHe Udigfiött als Offenbarimg W die «rufte unmittelbare 
Existenz des wirkHchen Bewusstseirts; der (dunkle Bhitergruiid 
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dieser Unmittelbarkeit des in sich noch versöhnten Bcwusst- 
seins ist aber der schlafende Damoii der Entzweiung. Denn 
wie in Natur und Geist Gott gioli oienlMurt und beide als die 
Eine Offenbarung Gottes im Bewuastsein des Menschen nunal 
gesetzt sind; so hat der Grand des nienscMiehen Bewusstseins 
jene zwei Elemente in sich, die in jener Unmittelbarkeit des 
ersten wirklichen Bewusstseins als Eins und versöhnt erschei- 
nen , nümUcb einerseits hat es die Naturmashl an sich «Mi 
ist insofern nothwendige nnd onfkeie Thfttlgfceit, wafftUk 
aber hat es auch diese Naturmad^ ris Object sich gegenttber 
und ist über sie hinaus freies Zurückziehen in sich selbst 
oder Geist. Diese Elemente des Bewusstseins müssen, beüii 
Erwachen desselben aus Jeneiaanstcii unniitt*lbar«i Yor a i Hi 
nung , in Gestalt der Entzweiung herverlrelen und die Macht 
des Ich der Naturmacht entgegentreten, so jedoch — denn 
ohne dies kömito die Rückkehr zur Versöhnung und ziur 
wahrhaften Oifenbarung nicht stattfinden dass in der ilin«> 
4iebung an. die Naturmacht das BemtBlMin doch seinerRtel» 
Jieit gewiss bleuet und durch seine Mß- That den Gegensati 
überwinden kann. 

So geht also die Religion .awar unmitteUMur von der 
Offenbarung und Versöhnung, den Sewnsshieins ans, wiril^ 
liches und bestunmtes Auftreten in der Geschichte hat aber 
die Entzweiung zur nothwendigen Voraussetzung. Aus der 
dunkeln Tiefe des Gemüths, in welcher alle Gegensätze im 
Keime schlummern , muss die Entzweiung und der Zwiespalt 
heraus und an*s Licht des Bewusstseins treten, und dasprak- 
tisdie Bewusstsein hat dahii seine Versöhnung als sdne eigne 
Aufgabe zu lösen. Mit dorn Hervortreten dieses Gegensatzes 
entsteht das Böse, als des Menschen eigne That; damit tritt 
das Bewusstsein in die geschichtliche Entwicklung ^in und 
hat die Bestimmung, durch eignes freies Streben wieder sn 
Gott sumdaukehren. Diesen tangwierigen und trügen Ver- 
such stellt die Geschichte des religiösen Bewusstseins dar. 
Diese Entzweiung aber ist der Sitz und Boden der Mytholo- 
gie, und in ihr bewegen sich aUe vofrchristlic)ien l^eUgionen. 
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Das mythologisohe Bewusstsein ist eben kein anderes, als tks 
aus der unmittelbaren Offenbaruiio- oder der Urreliorion her- 
ausgetretene Bewusstsein, das sich im Kampf mit der jVatur- 
macht beiladet und das GöttUcbe als die absolute Dualität der 
Fraheit und Noth wendigkeit, oder als die Einbeit des Sub- 
jecliven und Objectiven festhält, während dies doch nichts 
anders, als der BegriiT des menschlichen Bewusstseins ist. 

Für den Standpunkt des mythologischen Geistes oder der 
mythologiscben Religion ist es wesentlicb, dass hier eigent- 
lich keine Offenbarang, keine wahrhafte und vollendete we- 
nigstens, stattßndet und auch keine solche möglich ist, weil 
das menschliche Bewusstsein, in welchem doch Gott oilenbar 
sein muss, in depselben un)^)iirusst selbst als das Göttliche 
gefasst wird. Das Absolute ist hier selbst in den Entwich- 
lungsprozess des Selbstbewusstseins mitverwickelt vorgestellt, 
statt dass das Göttliche in reiner, sich selbst gleicher Frei- 
heit und absoluter Realität über das menschliche Bewusstsein 
hinausragend, festgehalten wttrde. In den mythologischen 
Religionen nimmt das Göttliche am Kampfe des Lebens we- 
sentlich Theil, wird mit seinem Wesen in Leiden und Tod 
verwickelt und wieder auferstehend vorgestellt. Alle s. g. 
Selbstentwicklung Gottes durch die Entsweiung und den 
Kampf hindurch zur Versöhnung ist nur Mythologie. Auch 
in der jüdischen Religion ist die Entzweiung des menschli- 
chen Bewusstseins mit der Natur und zwar hier in rechter 
Schroilheit zum göttlichen Wesen erhoben, welches als nega- 
tiTe, 2omige Macht angeschaut wird, die vom Menschen m 
versöhnen ist. 

Aufgehoben ist dieser mythologische Standpunkt erst im 
Princip der absoluten Religion; erst hier sind alle Mittelwesen 
zwischen Gott und Menschen hinausgeworfen, vom allein 
wahren Gotte sind die Götter, sämmt dem alten Jehovah, 
unbarmherzig zerschlagen und das menschliche Bewusstsein 
als die Entzweiung in Gott gefasst. Damit hat die Mythologie 
ein Ende und ist zur Otfenbarung nicht sowohl zui ückgekehrt, 
als viehnehr zur voUendetan und wahrhaften Offenbarung 
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GoltM im menflcUiciien fiewuistoeiii vorwtfrts geimngneii. 
Doeh ist das mytliologisolie' Element wesentlieh radi noch im 

rhristlichon Mittelalter, sowie in dem romanliscli-lransscen- 
denleii Gotte des ProtestantLsmus, der aU einzelner und mit- 
hin endlicher Gegenstand vor, ausser und hinter die Welt 
gestellt whrd, erhalten und erst in der wahrhaft speculativen 
Gottesanschauung aufgehoben. 

$. 20. 

Die eoüendeie Offettbarimg, 

Die wahrhafte und durch eigne That vollbrachte Versöh- 
nung^ des Zwiespalts im Bewusslsein schliessl aucli die wahre 
und vollendete Offenbarung in sich, in welcher das absolute 
Wesen der Religion erreicht ist. Im menschlichen Bewusst- 
sein, das mit sich versöhnt und zur Einheit der Freiheit und 
Nothwendigkeit gelangt ist, offenbart sich Gott als die reine, 
über aller Dualität des Be'wusslseins erhabene Freiheit; das 
menschliche ßewusstsein aber wird als von Gott verschiede- 
nes, selbstständiges und in Gott persönliches Wesen festge- 
halten, welches In Gott seiend und sich wissend das höchste 
Gut und den Frieden hat. Die vollendete Offenbarung fällt 
auch in das vollendete Selbstbewusstsein , in die Vollendung 
des menschlichen Bewusstseins zur wahrhaften Persönlichkeit, 
nur fai sofern Ist das Ich als etwas Wahrhaftes, Selbststindiges, 
als absolute Persönlichkeit, als es in Gott nriit, ohne dessen 
Offenbarung kein wahrhaftes, höchstes Selbstbewusstsein mög- 
lich ist. Der Dualismus, die Mythologie wird aufgehoben und 
erkannt, dass Gott keinem solchen Werden und keiner sol- 
chen Entwicklung, me unser eignes Bewusstseln unterworfen) 
sondern das Einfache und Reine ist. Die höchste Einsicht 
über das Ewige, Wahre, Gcittliche in uns oder über die Ge- 
genwart und Offenbarung Gottes in uns ist die walffo Philo- 
sophie und diese wesentlich Philosophie der Offenbarung. Die 
Offenbaning Gottes in uns ist eine ewige, ideelle Thatsaöfc* 
und diese zugleich die einzig wahre Realität; es gibt keine 
andre wahre Realität, als diese Offenbarung Gottes. Ersimü 
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ihr geht uns das wahrhafte Sein und die wahre Wirliliohkeit 
aufi mit der Rüciikekr zu Gott iiw» aller £ntzweiung und 
aUem Pitalusviia feiern wir die wahre lUkckkehr an nna aeUMl, 
da wir nur in Gott wahrhaft unser Selbst haben. So wie 

diese vollendete Offenbarung Gottes erreicht ist, weiss sich 
der Mensch in seiner vollen Abhangiglieit und Nichtigkeit 
zugleich und ebenso in* seiner vollen Freiheit und Selbst- 
ständigkeit in Gott 



ZWEITES KAPITEL 

Wer Inhalt der Relinleii« 

S. 21. 
Üeber9ieki. 

Dor Begriff oder das Wesen Gottes, als der allen Reli- 
gionen gemeinsame Inhalt, den die religiöse Vorstellung auf 

mannichfache und eigenthümliche Weisen zur Anschauung 
bringt, bildet den Gegenstand lur das zweite Kapitel. Zu- 
nächst setzt das religiöse Bewusstsein Qolt als den Anfang 
oder das Prius der Well, stellt sich das Werden der Welt 
aus Gott vor und schaut sein Dasein im Universum und im 
Menschen , als das Leben des schallenden Naturgeistes an ; das 
Dasein Gottes in der Welt ist der nächste Inhalt für das 
religiöse Bewusstsein. Eine höhere Stufe nunmt Gott im 
Selbstbewusstsein des Menschen ein, in welchem 
allein Gott Einheit , Persönlichkeit und Liebe ist. Aber weder 
im Universum, noch im Subject allein, noch vielweniger als 
besondere, über und ausserhalb der Welt för sich vorgestellte 
Einzelheit ist Gott der wahrhafte, sondern erst, indem er in 
Allem, im Objept und im Subject das Cine und doch über 
Alles Unau« iat wnI ellos findUche hurter und unter und in 

sich hal upd 4^ universellen sittUchep QmemAßi im 

4* 
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Gatt6ireiclie 4er FreiMt, sidi in vollendeter OffenlMraig 
xeigrt, erst «of dieeen Punkte ift er die abeolote Freiheit 

und Realität, die den vollendeten Gottesbegriff aus- 
macht. 

I. Das Dasein Gottes in der Welt. 

S. 9d. 

Aüjiememe Btstmmmg de» Gottetbegriffs. 

Der flrrosse Dichter des Faust lässt seinen Helden, nach- 
dem er ihn unter den Kämpfen des Bewusstseins und in rast- 
losem Drängen und Streben der innem Entwicklung vorgeführt 
und den Geist desselben am Sonnenstrahle der Liebe hat rei- 
fen hissen, in gotttrankener Begeisterung das Bekenntniss 
aussprechen: 

Wer darf ihn Bemcn 
Und wer bekennen: 
Ich glenb' ihn? 

Wer empfinden 

Und sich unterwinden 

Zu sagen: Ich glaub' ihn nicht? 

Der Allumfasser , 

Der Allerhaller, 

Fasst und erhält er nicht 

Dich, mich, sich selbst? 

Wölbt sich der Himmel nicht da droben, 

Liegt die Erde nicht hier unten feat? 

Und ateifen freondUch blickend 

Ewige Sterne nicht herauf ? 

Sdian' idi nicht Aug* in Ange dir? 

Und dringt nichl AOea 

Nack Hanpt and Herten dir. 

Und webt in ewigem Gehefanniaa 

Unfichlbar aicbdMtr neben dir? 

Erfüll' davon dein Herz , so gross es ist, 

Und wenn du ganz in dem Gerühle selig bist, 

Nenn' es dann, wie du willst, 

Nenn's Glück! Herz! Liebe! Gott! 

Das Wesen Gottes kann nicht wahrer und lebendiger 
liMeidinel werden, als es hi^ dordi den Genius des DiA' 
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lers in der Fülle lebensvoller Empfindung und Anschaiiuriir 
dargestellt worden. Der allgemeine BegrifT und die Wahrheit 
der ReUgion ist eben nichts Anderes, als dass Gott das £ine 
in Allem und Eins ist mit Allem. Das Ewige, UranföngUehe, 
Eine, Unendliche, welches wie ein flikssiger und durchsich- 
tiger geistiger Aether nicht sowohl Alles durchdringt, sondern 
das Wesen von Allem ist und ans welchem sich Alles bildet 
und schafft; die nnendlich treibende und keimende Lebens- 
fülle, die dorch die ganze Schöpfung strdml als ihre Seele, 
und zu der sich Alles hindniiit^t; die unendliche Macht, 
welche das rhythmische und harmonische Gesetz alles Lebens 
isly ohne weldie nnd ausser welcher -und über welcher Nichts 
ist, durdi welche und in welcher vielmehr Alles ist und von 
ihr sein Dasein geliehen hat; die reichste und doch einfachste 
Einheit» dies ist das Absolute oder Gott, der Anfang und die 
Voraussetzung der Religion. A Deo prkieiipmm; das Eine, 
absolute Prius der Welt geht durch die Welt und durdi das 
Subject hindurch und vollendet sich zum wahrhaften BegrifT 
Gottes. Die Voraussetzungen Gottes, als absoluter Realität, 
sind sein Dasein im Universum und sein Selbstbewusstsein im 
Menschen, ttber welche beide er in seiner absoluten Freiheit 
hinausreicht. 

Pantheismus ist der stets wiederkehrende Vorwurf, 
mit welchem diejenigen, die das Denken in der Religion 
verschmähen und der wahren Tiefe und negativen Kraft des 
Gemüths entbehren, jene Anschauungsweise des Gottlichen 
verunglimpfen zu können meinen, indem sie derselben den 
Sinn unterschieben, als seien die endlichen Dingfe in ihrer 
Vielheit und Mannichfaltigkeit, alles und jedes sinnlich Ein- 
zelne fiir Gott erklärt. Dies ist aber eine so unverständige, 
als lügenhafte Anklage, indem sich in kdner Religion eine 
solche Auffassung des Göttlichen findet und diese vielmehr 
nur im Gehirn jener Ankläger existirt. Das Eine in Allem, 
d. h. das in allen smnlichen Einzelheiten und endlichen Exi- 
stenzen inwohnende Wesenhafte, Wahre und Ewige wird für 
das Göttliche erklärt; und will man dieses Pantheismus neu* 
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nen, so ist die Lehre vom Sein und Dasein Gottes in der 
Welt und der Well in Gott das wahre und dem Denken 
nothweadigre Princip, die einzig wahre Chrundlage und Vor- 
aussetKung aller Religioti und Philosophie. In der Welt und 
ewia^ Eins mft ihr stehl Gott gleichwohl ewig über ihr und 
groill über sie hinaus; er öffnet sich ihr zumal imd hält sich 
in seiner unendliclien Freiheit lest. Eine Ansieht aber von 
einem ausser- und ttberweltlichen, in leerer Grabeseinsamlieit 
für sich verharrenden Gott, ds elmselnem und blonderem 
Wesen, ist als eine hohle Abstraclion un<l als ein leeres, 
unhibendiges Gedankending, eine willkürliche Schöpfung der 
Einbildungskraft ganz m verwerfen. Auch ist das Absolute 
keine feste und lodte Substanjs — eine sdlche e)dstirl ftbeN 
haupt nicht — sondern das JSlhte und ewig sich selbst Oieiche 
im unendlichen \Ver(ien und Gestallungs- und Entfaltungs- 
prozess des Endlichen. 

Die Offenbarung Gottes m der Abter. 

Gott und Welt sind nicht zwei verschiedene Gegenstände, 
sondern fallen ursprünglich in Einem zusammen; Gott als 
schaffende freie Thätigkeit und die geschaffene Welt sind 
gleich ewig ; Gott war nie ohne Welt und ohne WeK wäre 
er nicht Gotl. In (loni Sein, das durch sich ist, dem Urirrunde 
des Universums, als der ersten Gestalt des Naturwesens, der 
MOtera naturms ist Materie und Bewegung eins, voUkomm^ 
nes Gleichgewicht von Activitit und Passivität, Positivität und 
Neo-alivital, Bewecrnuff und Ruhe. Die reine, freie, unend- 
liehe, Eine Bewegung in der unendlichen, den Raum einfach 
erfüllenden Materie treibt sich in unwillkürlichem und unbe- 
wusstem Sehnsuchtsdrange dazu, die ewige Natur auch zu 
bestimmten Gestalten zu entfalten. Aus diesem tibdr und vor 
allem Bewusstsein vorhandenen transscendenten Princip, wel- 
.cfaes Gott oder das Urwesen ist, aus dieser seiner uraniäng- 
lichen, unterschiedslosen und unentfalteten Einheit und Allge« 
meMeit, die noch nldit mar Bestimmtheit der Gestaltung 
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fortfeschritteft isl, aiNW weil sie Leben und Freiheit ist, zur 
Eatwiddiiiig hiodrtegl — geht das Ewige, Eine, Absohit« 

in Zeit und Raum ein, entänssert sich zum Bestimmten, End- 
lichen, zur nalura tuUurata, die zugleich und in £inem ideale 
und reale Sclii^fiCiuiig, ewige Entwicklung und kein einmaliger, 
voUendeter Act ist. Gott geht in das Niedrigste und Ge- 
ringste em rnid ist darni der innere Werkmeister, der in 
seinem VVerke als dessen beseelendes Innere verbortren und 
in allen seinen Verwandlungen doch ewig sich gleich und der- 
selbe ist. Aber in Keinem hilt er sich auf, sondern strebt 
ttber Alles hinaus, cefMdit seine eigne Gestalt und schafft 
sich neue Gestalten, um sich ewig irci über jede Schranke 
und Bestimmtheit zu erheben. Als schatFender Naturgeist hat. 
sioii Gott gieMhsan in Knechtsgestalt gehüllt, aber auch in 
der KneehtsgestaH ist er die Freiheit, und die Natur bleibt 
immer nur sein mangelhaftes, unangemessenes und wider- 
sprechendes Abbild. Aber in allen aufsteigenden Stufen des 
meoiumischen, physischen und organischen Naturlebens hat 
der Naturgeist nur ein instinlitartiges, triimeiides Dasein, 
ohne sich selbst aber darin zu verlieren und seine Freiheit 
einzubüssen, die sich vielmehr als Gesetzmässigkeit oder in 
der Nothwendigkeit des Naturlebens manifestirt. Uder, wi« 
das Diditerwort heisist : , 

Es rohl die ew'ge Lebtofftklle 

GeboDden noch in Schlafes HaHe, 

Und lebt um! regt sich kaom; 

Sie hat nicht Lippen, um sich aiiszuspredien, 

Noch kann sie nicht des Schweigens Siegel brechen, 

Ihr Dasein ist noch Traum. 

Sein weiteres Werk hat der schaifende Nalurgeisl als 
Lichtwesen in den riesenhaften Lichtsphären des Fixstem- 
hinunels, der sich in unserai Sonnen- und Planetensysteme 
▼ollendet, in welchem wiedenim die Erde die concreto Mille 
ausmacht, den im Sonnensystem sich beweorenden Mittelpunkt^ 
Hier aber wendet sich der schaffende Naturgeist nach innen 
und mdividualishrt sich in den organischen Gestalten der 
Pflanzen- und Thierwdt, bis er endlich in der Schwung des 
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stall errei«^ hat, auf welche alle frühere Bildangren hinstreben. 
So wird mit Recht die Erde das Bethlehem des Weltalls ge- 
nannt, in welchem der Naturgeist zum Bewusstsein konunl. 
Jede wesenhafle AUgemeiaheit in der Nalar hat der Ferste • 
Uchkeil des Menschen gleichsam einen Strahl ihres Wesens, 
*hrcr Kraft zugesendet und als einen Faden iu das verschlun- 
gene Gewebe der Persönlichkeit eingelegt: nach dem ßilde 
Gottes, d. i. des Universums oder des Naturgeistes ist der 
Mensch gemacht und sein Athem AUen eingehaucht 

Die Schöpfungsmythen, Kosmogonien , Theogonien und 
mythischen Gölterdynastien aller Völker kommen auf diese Idee 
der Schöpfung hinaus, dass der reale Entwickiungsprozess 
des menschlichen Bewusstseins als der ScUasspankt des sdnf- 
fenden Natnrgeistes , im immanenten Zusanunaihange mit der 
fortgehenden Entwicklung des Universums, auf den Anfang 
aus Gott, als dem vor, in und über der Natur seienden, 
transscendenten Princip der reinen Freiheit aurückgefuhrl 
wird. Instinktartig ist diese Idee in allen Sohdfiftmgstheoriefi 
enthalten und in bestimmten, wenngleich mannichfach wider- 
sprechenden Vorstellungen ausgeprägt. Durch eine Täusciiung 
des Bewsstseins wurde die freie, schaffende Thätigkeit als 
der Act eines fremden, abstract ttberwelütchen Wesens vor- 
gestellt; und die Unwahrheit liegt somit nicht auf Seiten der 
Schöpfungsidee selbst, sondern nur in ihrer fulschen symbo- 
lischen und mythischen Auffassung durch das ungeübte Be- 
wusstsein. 

Die Offenbarung Gottes m Geiste. 

im Menschen ruht der Natorgeist von seinen Werken 
vnd beginnt die stiUe Sabbathfeier des Geistes; der Geist 

besinnt sich auf sich selbst und sein Leben und erkennt in 
den früheren Stufen des Naturlebens sein eignes unbewusstes 
Weben und Leben, welches sich in diesen Stufen nur noch 
nicht selbst zu Enden und zu fassen vermochte; der Geist 
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koinml im Mensdieii snr rollen BrkeiiiitiiiM seiner Selbe! und 

zum Bcwusstsein alles dessen, was sein Leben ausmacht. 
Die Menschheit ist die bleibende Stalte uod Heiinath des 
gegenwärtigen Geistes, der Bod», worin die selbstbewu^ste 
PersönUchkeit ihre Wurzel ans Gott und ilare Entwidilung zu 
Gott hat; die Natur ist die Mutter des Geistes. Darin, dass 
Gott im Stein, in der Pflanze, im Thiere und endlich im 
Menschen (zunächst im empirischen, sinnlichen, natürlichen 
Menschen) da ist, bestdil die eigratliche Eridsung der Natur, 
die im Menschen voUbraoht ist, indem in ihm das Universum 
ruht. Das ängstliche Harren der Creatur (sagt der tiefsin- 
nige Heidenapostel} wartet auf die Oifenbarung der Kinder 
Gottes. 

Die reine Freiheit, die freie Bewegung, die sich selbst 

vom Anfanor stetigr forttreibt und Bewusslsein zu werden 
strebt, tritt im Menschen aus ihrem unmittelbaren und unbe- 
wussten Dasein lieraus und wird Bewusstsein. So ist die 
Schöpfung und Entfaltung der Welt nicht sowohl die Ent- 
wichlang Gottes, der vielmehr in ihr ewig das schaffende 
Princip, die freie Bewegung, das sich selbst (bleiche Absolute 
und Eine bleibt, sondern nichts, als die zugleich reale und 
ideale Entwicklung des menschlichen Bewusstseins, die Be- 
dingung und Voraussetzung für das Werden des wirklichen 
Bewusstseins. Das un uranfanglichen Willensiute noch als 
Streben und Bewegung, Bewusstsein zu werden » gesetzte 
Princip der Welt wird erst dann wirklicher Wille, wenn es 
sich aus dem Naturdasein als Geist erhebt und vom Naturda- 
sein sich unterscheidet. Aus dem schaffenden Naturtrieb tritt 
im Menschen der ^yille hervor. Indem sich aber der Wille 
des Subjects, als ireier Wille, vom Naturwillen oder dem 
aiigemeinen, nothwendigen Willen trennt, ist zugleich das 
Böse hervorgetreten; die Einheit des Naturwillens und des 
freien Willens ist das (iute. Aber jene Trennung muss im 
Menschen zum Vorschein kommen, damit das Gute wirklich 
und seine eigne That werden kann. Mit dem Eintritt des 
sittlichen Momentes erhält im menschlichen Bewusstsein der 
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allgemeine Gegensalz zwischen Gott und Welt, Nothwendig- 
keii und Freiheit als Gegensatz erst seine eigentiiche Bedeu« 
long, er kommt zmn Bewosstsein, und das mensdiliche Be- 
wnsstsein sellist ist das Band der Binheit, worin dieser 
Gegensatz zusaniniengeschlungen ist. 

Der in einigen Keligionen sich findende FateUsmus, als 
die VorsteUung einer Minden , die Freüieit des Menschen 
wältigenden Natumothwendigkeit, ist nur als locale und tem- 
poräre Verdunklun(( der idealen, ethischen Ansicht zu fassen, 
welche sich in andern Mythen und symholiscben VorsleUunges 
TOn göttlicher Vorsehung und Weitregierang ausgeprägt hat, 
obgleich in mancherlei einseitigen und sich widersprechenden 
Weisen. Der eigentliche Gelialt der Vorstellungen von der 
göttlichen Weltr^erung liegt aber in der Idee des* unver- 
wüstlichen Znsammenhangs der göttlichen Freiheil mit der 
Naturnothwendio^keit (die nur die objective Erscheinung der 
göttlichen Freiheit ist) und mit der sittlichen Freiheit des 
Menschen, in welcher der freie subjective Wille mit dem 
allgemeinen NaturwÜleR sich eins weiss and der Mensch n 
sciiKT Abhüniriokeit von der Natur ebenso seiner Freiheil 
gewiss ist und sich mit seiner Mutter, der Natur, zusanuuea 
in der absoluten göttlichen Freiheit gehalten und getragen 
weiss. 

II. Die Otfenbarung Gottes im menschlichen 

' Bewasstsein. 

S. 25. 

Gott als Eitiheit im Scibstbewusstsein. 

Die Einheit Gottes gehört wesentlich zur sabjectiven 
Clestalt des Bewusstseins; denn eben in dieser ist der allge- 
meine Geist aus seiner unendlichen Zerstreuunor in Einein 
Punkt und Centrum gesammelt. Im Selhstbewusstsein ist der 
unendliche Wechsel der vielen Handinngcn des Universaias 
in Einer absolnten Handlung beisammen raid aus dieser Bhi^ 
heit der vielen Handlungen iui Ich bricht eben Gott als der 
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allein Freie, dessen Handlungen wir und das Uttfvemmi sind, 
hervor. Diese Einheit Gottes ist in jeder Religionsform m 
erkennen; denn auch die mythologischen Religionen, obgleich 
die Dualilit der Elemente des Bewusstseins ihre Grundlage 
ist, sind doch aus der Einheit des Princips unmittelbar her- 
vor(re(n\noon und haben dieselbe nur nicht feslofehalten , son- 
dern verlassen. Ucberhaupi aber kann, wenn von der Einheil 
Gottes die Rede ist, an die endliche, schlechte Einheit als 
Nomerische, als Eiitcelheit nicht gedacht werden, sondern 
nur an eine Einheit dor Idee und des Princips. Und diese 
ist aoch in den NatuiTcligionen, wie denn im Bcwusstsein 
hnmer nur ^e Anschauung des Einen Göttlichen ursprünglich 
enthalten ist, aus welcher die Unterschiede erst ndt dem er^ 
wachtmi Streben, sieh die* innere Ansehauung auch gegen- 
standlich vorzustellen, enlstiniden sind. Aber erst Christus 
ist die wirkliche Einheil Gottes iin Menschen, die darin be- 
steht, alle Gestalten des Universums und des Selbstbewusst- 
Seins von der niedrigsten bis zur höchsten ideell in sich zu 
liabcn oder vielmehr alle dieso Gestallen als Aaturgeist selbst 
gewesen zu sein, weil sie zu seinem Wesen gehören und 
integrirende Bestimmungen seiner Unendlichkeit sind. Die 
verschiedenen Gestalten des religiösen Bewusstseins, in wel- 
chen sich die Einheit Gottes nacheinander auseinandergelegt 
hat, bilden miteinander den reichen Inhalt der Religion, der 
auf der höchsten Stufe zu Einem vollen Brennpunkti; zusain- 
mengescfahwBen erscheint. Gott weiss sich, oder das Bewusst^ 
sein weiss Gott in Allem und Jedem gegenwärtig und offen- 
bar, freilich zugleich {und ohne dieses wäre die Einheil 
Gottes nur die pantheistische) über Alles und Jedes erhaben 
und hinaus. In der absoluten Religion ist die volle Sonne 
des Bewusstseins aufgegangen, als die Eine, unendliche Le- 
bensfülle des Universums, unendlicher Liebesdrang und unend- 
liche Freiheit. Mancherlei Gegensätze hatte das religiöse 
Bewttsstsein, bis es zum Begriffe der wahrhaften Einheit 
Gottes gelangt war, zu überwinden: die leere, pantheistische 
Passung der Einheit Gottes, bei welcher das Lebensprincip 
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des Universims in der Bewusstlosigkell der Natur, als im 

Bodenlosen, unterging, ohne sich selber im unendlichen Selbst- 
bewusstsein zusanunenzunehmen ; auf der andern Seite die 
ebenso leere ttberweltliche Einheit Gottes, die viefanehr nur 
das Abbild der DualitHt des mensddichen Bewusstseins ist, 
bei welcher der Eine aniiselige und unsehVe Verslandesgolt, 
durcli eine unübersteigliche lüuft von der Welt getrennt, in 
der Einsamkeit des leeren Jenseits unYerinderlicb and aner- 
reichbar wohnend vorgestellt wurde. Die richtige Passung 
der £inheit Gottes ist vielmehr die, ihn als den absoluten, 
unendlichen Geist zu wissen, welcher ewig sich selbst gleich 
in Allem gegenwirtig und offienbar ist and alle einzdlne 
Gestallen als Offenbarungen seines eigenen Wesens und als 
Elemente seines Lebens in sich trägt und damit über alle 
hinaus und von aller Endlichkeit frei ist. Darum konnte No*» 
valis von ihm sagen: 

Es wo|rt das volle Lel>eii 

Wie Kill unendlich Meer, 
Und unser aller Sonne 
Ist Gottes Angesicht. 

Die FersönlichkeU in Gott, 

Die Menschheit trügt das Absolute in sich, dasselbe ist 

ewig in sie hineiiijreboren, ohne dass sie desselben aber in 
ihrer ersten, unmittelbaren sinnlichen Existenz machtig und 
sich dessen bewusst wäre. Und wie knge brauchte der Geis! 
der Menschheit, um den göttlichen Inhalt aus seinem innersten 
Offenbarungsgrunde, aus dem lieTeii Schacht des Bewusstseins 
herauf und herauszuarbeiten! In's Leben der Natur versenkt 
und im bewusstlosen Weben des eignen Innern verloren, dauerte 
es lange, bis er aus dem Taumel des Bewusstseins sich 
selbst besann, bis aus rohem Bejrierdeleben und selbstischem 
Treiben das erste Freiheitsstreben auftauchte. Aber einmal 
erwacht konnte der Geist nicht mehr in sein firilheres Träomen 
zurttcksiBken; wenn auch langsam, doch sicher entfaltete der- 
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selbe nacii einander durch die versduedeneii Stnfen der Ent- 
wicklung hindurch den ganzen Rcichthuni seines ^ttlichon 
Inhalts und legte die Formen der £ntwicklung auseinander. Mit 
dem fortschreitenden Bewusstsein des Menschen veränderte der 
sich darin offenbarende ewige Geist nicht sein Wesen, woM aber 
seine Oestalt, die Form seiner Erscheinung für das Bewusstsein. 
Denn seine Offenbarung ist an das Bewusslsein des Menschen 
unauflöslich gebunden und nur stufenweise überschreitet der 
Geist diese Schraniie. Die Gottheit, obgleich an sich rehie 
Freiheit, bedurfte gleidiwoU des Menschen, um sich aus der 
Macht des IVaturlcbens zu befreien und zum Tag des Bewusst- 
seins zu erheben; und je naber noch die Entwicklung des 
Bewusstseins dem Naturleben und der Unmittelbarkeit sinn- 
li<Aer Existenz steht, desto mehr, erschien audh die Gottheit 
für das Bewusstsein als dunkle, furchtbare Macht; bis das- 
selbe endlich aus seiner Entzweiung zur Offenbarung zu* 
rückgelangt war und mit derselben vollkommen eins sich 
weiss in der absoluten Religion. 

bn Selbst- und Gemeingeföhl des unmittelbaren Daseiitt 
liegt der Anfang und die Möglichkeit der Persönlichkeit; in 
demselben ist sich der Mensch unmittelbar bewussl, dass er 
Mensch, Subject, individuelles Selbst, ooncretes Ich ist Aber 
diese Ahnung seines Wesens will das Bewusstsein ausser sich 
schauen und gegenständlich haben; wesshalb die erste wirk- 
liche Gestalt der Persönlichkeit Gottes der mythologische Be- 
griff der göttlichen Persönlichkeit ist und die persönliche 
Gestalt des Gottes nur das Abbild des bestunmten Selbstbe- 
wusstseins ausprägt. Von den unvollkommensten Versuchen 
des Geistes, sich als Persönlichkeit zu fassen, von der ober- 
flächlichen Personification schreitet er zur menschlichen Gestalt 
fort, bis er endlich aus seinem vereinzelten Dasein und eitehi 
Fttrsichsem heraustritt und zur vollen, absoluten PersönUch- 
keit im Menschen sich vollendet, die in Gott als solche besteht. 
Von den niedrigen Knechtsgestalten ihrer Metamorphosen in 
Ewigkeit erlöst, ist die Gottheit zur unendlichen reinen Frei- 
heit erhoben, zum wahrhaften Gott, in weldiem der Mensch 
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sdtetstttndigM uad pmdnUches Wesen 'wl. Dieses ist der 
wahrhafte BegrifT der Persönlichkeit Gottes, der wahrhafte 

Theismus. Diese absolute Vollendung der gülllichen Persön- 
Ucbkeit im Menschen war erst dadurch möglich, dasa er durch 
alle jene Stufen der Niedrigkeit und Endlichkeit hindurch 
gin^, Elementargeist, Sterngeist, Pflanzen- und Thieroreist, 
Lichtgeist und Menschengeist ward, aber alle diese Stuien 
überschreitend au seiner Erhöhung und Uerrlichkeit im Gott- 
m^nschen gelangte. Ohne diesen Prozess könnte Gott nk^bl 
als wahrhafter Gott offenbar und nicht Alles in Allem sein. 

$. 27. 

Gott als Liebe. 

Fragen wir nach einem Ausdrucke, der die Fiille und 
.Uncndliclikeit des gültUchen Lebens in Einem zusammenfassl, 
so müssen wir sagen, dass Gott die Liebe ist und die Liehe 
der wahrhaftige, ewige Inhalt der Religion. Die Liebe ist 
durch das ffanze Universum hindurch die unendlich elasli- 
sehe Lebenskraft, welche aus sich heraus zum Andern ewig 
sich öfibet, im Andern sich setzt und so das Andere in sich 
findet und hat, ewig aber zugleich auch in ihm ihr Selbst 
behauptet, über sich im Andern und über das Andere in sich 
ewig hinausgeht und in sich zurückgekehrt dies unendliche 
Wechseh^iel des Sichöffinens» Sichschlieasens und Siobhabens 
oder Uebersichhinausgehens von Neuem begmnt und ewig ihr 
Selbst behauptet. Der ganze Lebensdrang des Natur- und 
Weltgeistes über sich hinaus nach künftiger EnUallung und 
Gestalt, das unendliche Ueberschreiten jeder fichranko uod 
Stufe, die ewige Metamorphose der Gottheit in der Natur 
zeigt dieses Liebesspiel in unbewusster Weise auf, bis dasselbe 
im mikrokosmischen Gotlesspiegel des Universums zum Geiste 
geboren wird, der aus dem unendlichen Schmerle des Suchstf 
und Leidens die göUliche Seligkeit des Sichfindens undHabeos 
fmdel und sich zum bewussten Genüsse des ewigen Lebens 
und zur seligen Huhe in Gott verklart. Der sich sucheniiß 
! Geist hat in dar Liebe sieb gefunden und vollendet. 
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So erweisi m sich als die vaeBdüche Lebeosaiiohl über 
alles Endliche, als die schaffende Kraft alles Lebens. Alle 

Trennung des Diesseits und Jenseils, alle Schmerzen der 
Sehnsucht y alle Kämpfe des Bewusstseins sind in ihr zur se- 
ligen Harmonie aufgelöst; sie ist der Brudergenius, der unter 
zahllosen Gestalten dem Liebenden sichtbar wird , geliebt und 
genossen wird in Alieui, was Her Mensch ergreifl und ura- 
fasst. Durch sie schaut der Mensch tief in*s Gemüth der 
weiten Wdt hinein und hat in der Liebe das wunderbare 
Wort, weldies alle Rütbsel des Lebens zumal löst; in ihr ist 
die irdische, vergängliche Well mit dem Höh(Ten und i^wi- 
gett auTs Innigste verwebt, des Menschen Bewusstsem mit 
Gott in Eins zusanunengescUossen. Sein ewiges Leben, die 
Vollendung der Persönlichkeit, die Verklärung seines Daseins 
ist ihr Werk. In ihr hat der Mensch unmillelbar Gott und 
Gotl sich in ihm. Auf jeder Stufe des werdenden Selbstbe» 
wQsstseiBS ist sie die treibende KrafI des in sidi arbeitenden 
Geistes, der sich aus seiner Trübe zum reinen Feuer der 
Liebe zu erheben slrebl, aber nur mülisuin aus dem dumpfen 
8eibst herauskommt, nur langsam das Fremde und Aeusser-* 
Uche abwirft, welches sich dem Streben zu Göll hin entge- 
gegenstellt. In allen Gestalten des Geistes ist sie die 
übergreifende Macht der Persönlichkeit, sein Herrscliergefühl; 
sie ist in ihm, aber er ist nicht sie selbst, denn sie ist Gott» 
Nur wer in der Liebe bleibt, der bleibet in Gott und im 
ewigen Leben. Wir haben ihn mit der Liebe gefunden und 
finden ihn in ihr immer wieder von Neuem und sind selig in 
ihm md über uns hinaus in dw Liebe und doch gans wir 
selbst in der Liebe isl das Ich in fortwährender Auferste- 
hung zum Unendlichen begriffen; im Genüsse der seligen 
Gegenwart Gottes isi s doch niemals beruiiigt, sondern gi*eifl 
hl jedem neuen Erwachen von Neuem nach der unendlichen 
fisnüchkeil des Unsterblichkeitstages. Der Genuss der Un- 
sterblichkeit wird nicht hinter und ausser dieser Zeil, sondern 
in diesem zeitlichen Leben selbst, niillen in der Endlichkeit, 
gehabt — Göthe in seinem Dtvansliede „Wiederfinden^ hat dies 
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Leben der Liebe auf eine unnachahmlich schone und klassische 
Weise dargestellt. 

IIL Der vollendete Gollesbegriff. 

$.28. 

Gott als absolute Freiheit, 

In seinem objectiven Dasein in der nnendliehen Viellieit 

der Dinge oder als schafTender Naturgeist bildete Gott den 
nächsten Inhalt der Religion; der Mensch aber stellt im mikro- 
kosmischen Abbilde das Universum und die höchste und voll- 
kommenste Offenbarung Gottes dar; das Natnrid^en ist jNur 
die Vorgeschichte, die Vergangenheit und Voraussetzung des 
Geistes, die Geschichte des göttlichen Seins vor seinem Er- 
wachen im Menschen. Durch das lebendige Drama des Lebens 
und der Geschichte hindurch, in welchem der selbstbewusste 
Geist, als praktischer, sich zur positiven Religion und öffent- 
lichen Sittlichkeit, sowie zur Kunst und Wissenschaft ver- 
wirklicht, in diesen Sphären sich ein objectives Dasein gibt, 
gelangt derselbe erst zu seiner wahrhaften Verklärung In 
sidi, zum Abthun seiner Endlichkeit, za Gott Bin natnr- 
und geschichtloser Gott ist keiner; als Moser Natur- und 
Weltgeist ist er aber ebensowenig wahrhafter Gott. Freilich 
ist Gott die eine, ewige, sich selbst gleiche, reine Bewegung 
der Freiheit in Allem und ewig Biner und derselbe; nur das 
menschliche Bewusstsein verändert in Gott und zu Gott seine 
Gestalt. Aber der wahrhafte und vollendete Becrrilf Gottes 
ist erst dann erreicht, wenn Gott über Welt und Selbstbe- 
wusstsein, als absolute, reine Freiheit von allem findlicheii 
hinaus Ist Nur Im Menschen ist Gott diese absolute Freiheit, 
In Ihr aber zugleich Uber den Menschen hinaus, dessen 
Bewusstsein nur die Freiheit in der Nothwendigkeit ist und 
nur kraft Gottes in sich die Offenbarung der absoluten, reinen 
Freiheit hat und weiss. In seinem Gotte schaut loh die reine 
Freiheit an und empfindet In Ihr die Endlichkeit seiner selbst 
md der Welt. Die Thätigkeit des Universums und des Sub* 
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jects ist nur die £ine unendliche Handlung Gottes , der von 
aller Natumothwendigkeit und von dem Entwicklungi^rozess 
des Bennisstseins aid>erührt, über die Grenze der Individna- 
lilfit erhaben, sidli voHend^^ sich selber gleich and rein 
frei ist, der Eine Grund und das Eine Princip nlUvs Endliche und 
aller Eatwiclüiiiig. Und so ist denn erst der seiner selbst, 
als freier und unendlich über die Welt hinausragender Macht, 
bewusste Weltgeist, weldier (lyie Hamann sagt) ro näv 
Avxöq^ als das Wesen und Selbst in Allem sich weiss, der 
absolute Geist. Erst in der ewigen Rückkelir zu ihm hat das 
in sich gespaltene, ringende und arbeitende, schaiTende und 
leidende Selbstbewusstsein des Menschen als, in der stUlen, 
heiligen Tiefe der unendlichen Offenbarung Gottes, die Ver- 
söhaung, den Sieg und den ewigen Frieden. 

§. 29. 

QoU aU absoluie ReaHUät» 

Auf der Höhe der Anschauung Gottes in seiner wahr- 

haften und vollendeten Offenbarung begreift sich erst das 
wahre Verhältniss der Welt zu Gott. Nur in Gott oder kraft 
der unendlidien .FreUieit ist der Mensch wahrhafte, selbst- 
(rtündige Persdnlichkeit; nur in Gott ist er auch wirklich und 
nur in ihm weiss er sich als das Selbst des Universums, dessen 
Thätigkeiten sich in ihm zu Einer Handlung concentriren 
und hier allein den Haltpunkt für ihren unendlichen Wechsel 
finden. Diesen Ualtpunkt, sein Selbst verliert der Mensch, 
sowie er die Einheit der Handlungen des Universums ausser 
sich verlegt; denn nur im Menschen ist Gott iranz und voll- 
kommen offenbar; die Welt und das Selbstbewusstsein streben 
an diesem Oifenbarsein Gottes hinauf, ja die Gesammtheit der 
flandhingen des Umversums und des Ichj der objective Na« 
turwille in Eiidieit mit dem subjectiven freien Willen, bringen 
diese höchste Offenbarung und absolute Realität Gottes erst 
h^o^, aber nur, um darin unterzugehen. Denn für sich 
nnd ausser dieser absoluten .Realität babeu Universum und 
kh keine Selbststilndigkpit und keinen Bestand, sind nichtig 

Ko««li, RriigtoafThiloMffU«. I. 5 
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Tor ihr, ewig zeitlich in ihr untergegangen und rantl in sie 
zurückgegangen, sind wahrh<^ft ewig und wirklich nur in 
dieser Kraft, die über sie als eine absolute ideelle Thatsache 
hinausgeht. So ist diese absolute Realitil oder Gott, ausser 
welcher nichts wahrhaft wirididi ist, noch Bestand hat, der 
Leihestrom, wo alles Endliche und Vergängliche Terschwun- 
den und nur dessen ideeile oder verklarte Gestalt, sein Wesen 
oder sein Ferver erhalten ist. In dieser Region C^agt be- 
geistert Hegel) strömen die Fluthen der Vergessenheil, aus 
denen Psyche trinkt, worin sie äDen Schmerz versenltt, und 
die Dunkelheiten des Lebens werden hier zu einem Traumbild 
gemildert und zum Mosen Umriss, zum LicbtgUmz des Ewigen 
verklärt. 

Dies ist die Wahrheit der Idee Tom Weftuaterglmg, 

welche in den Vorstellungen fast aller Volker, freilich auf 
niangclhafle und in sich widersprechende Weise als ein ein- 
zelner Act und zeitlich vollendeter 3Ioment gefasst wird. In 
Jenem Zusammenhang allein hat auch die Idee der indiTiduellen I 
Unsterblichkeit ihre ewige Wahrheit. Das zokOnftige Leben ' 
ist nicht, wie es in der gewöhnlichen Vorstellung geglaubt 
wird, eine particulare Fortsetzung des individuellen Lebens > 
nach dem Tode des ladividinms, sondera mir Im Ganzen der 
Mouichhelt, in ihrer Geschichte und ihrem künftigen hdheni 
Gesammtieben lebt das hidividuum ideell fort, d. h. nur das 
Wahrhafte, Ideale, Göttliche an ihm, sein höheres, ideales j 
Selbst, während die nichtige und endliche Particularität im 
Tode verloren geht. Die Pervers der Menschen wandern fort 
und fort im Ganzen, rttcfcen mit^dem lebendigen Strome des 
Menschengeschlechts weiter und führen in der künftigen Ge- 
scliichte des Erdenlebcns ein verjüngtes, höher potenzirtes, 
intensiveres und reicheres Dasein. Das wahrhafte Leben und 
der eigenste Besitz dnes Zeitalters, wie jedes Binzefaien, gckt 
nie verloren, sondern wird auf solche Weise in der Zuinmft 
ewig erhalten ; mit der Errungenschaft der Zukunft bereichert, 
wird es wieder einer neuen Generation überbracht, die mit 
dem besten Erbtheii der Vergangenheit wuchert und diircfc 
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ihre ^gne Oeistesarbeit dts Prttherc «benmil« weileiilllurl. 

Der Unlcrg^aiig in Gott ist ihre ewige Erneuerung in ihm und 
durch ihn und aus ihn). Und darin besteht seine uJisviute 
Realität über Allem. 

S. 80. 

Eschaiohgischer Begnß' Gottes. 

Die absolute Freiheit und Realität hat nicht blos in sich 
miisslg zu verharren, und dasBewusstsein in ruhiger Passivitttl 

an dein Haben und Geniessen Gottes sich zu erfreuen, in Gott 
den Sabbath des ewigen Lebenstages zu feiern; sondern die reine, 
firde Kraft Gottes im MenadieD muas daa ganze Leben mid 
aUe Verhältnisse desselben durchdringen, die ganze Menschhell 
nach und nach zu ihrer verklärten Gestalt erheben, zu glei- 
cher Höhe der Gottesanschauung und der Offenbarung Gottes 
hinführen, so dass sie in sittlichem Thun das Ideal selber 
verwirkliche und aus Gott stets das Leben neugestalte und 
wiedergebäre, von innen heraus die Well verjünge. Dies ist 
die prophetische Seite im Begrifl' Gottes, dass sich die Mensch- 
lieit zu Gott vollende, so dass Er in allen Einzehien und im 
Ganzen ihres Gesammtiebens sich schaut, in dnem Kreise 
persönlicher, selbstbewusster und zu sittlicher Freiheit gebil- 
deter und in Gott ewig sich wissender Geister der alleinige 
He^ sein wird, to itap Av%6^, Es ist die absolute Be- 
sthnmung der Staaten, zu euiem solchen gemeinsamen sitt- 
lichen Leben und geistigen Gesainmtorganismus , zum abso- 
luten Reiche Gottes sich zu verbinden, wo die wahre 
unendliche Freiheit sich realisirt, ewiger Friede herrscht, 
reine Schönheit waltet und die unendliche Mensdienwelt zu 
ihrer ewigen Schönheit verklärt ist. 

Diese Idee der vollendeten Herrschaft Gottes in dem ab- 
soluten sittlichen Weltreiche ist in den religiösen Vorstellun- 
gen bst aller Völker enthalten und ausgesprochen; der be- 
schränkten Vorstellung des gläubigen Bewusstseins erscheint 
dieser künftige Zustand der Weltentwicklung zu Gott als ein 
schon wirklich seiender und wird von ihr ausserhalb des 

5* 
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Erdenlebcns versetzt, während in Wahrheil sich die gegen- 
wärtige Menschheit iiiiincr erst selbst denselben erarbeiten muss; 
ersi aus dem Diesseito entsteht die künftige höhere Vollen^ 
dung des Erdenlebens. 



»HITTfiS KAPITEL 

Vebersicht. 

Indem nun das menschliche Selbstbewnsstsein dies^ In- 

hult der Religion, Gott, zu erfassen und festzuhalten strebt, 
erscheint auf jeder Stufe der Entwicklung des Bewusstseins 
liir dasselbe Gott ganz und wirklich; in jedor Religionsform 
ist das Bewnsstsein wurklich und wahrhaft in Gott, und Gott 
selbst fSlIt nicht mit in den Prozess diesar Entwicklung, so 
dass olwa der Entwicklungsprozess des nicnschlicheii Bewusst- 
seins die Entwicklung Gottes wäre; sondern die Entwicklung, 
das Werden ist nur auf Seiten des menschlichen Bewusstseins» 
während Gott in sich vollendete Freiheit ist. Das Bewnsst- 
sein aber in seinem Streben, zu Gott zu kommen, ringt sich 
nur allniählicli zu ihm hinauf. Das werdende religiöse 
Bewusstsein der Einzelnen erfasst seinen göttlichen 
Inhalt in ebendenselben Formen, welche als die nothwendigea 
Entwiddungsformen Überhaupt gelten müssen; es geht von 
der Unmittelbarkeit aus, schreitet durcli die Entzweiung hin- 
durch zur selbsterrungenen Wiederversühiiung. Auf allen 
Stufen wiederholt sich derselbe Gang. In dem objectiven, 
geschichtlichen Entwicklungsgang der Religion 
sucht sich zuerst das unmündige Bewusstseui der Tölker sei- 
nen göttlichen Inhalt, die Idee der Gottheit, im Bpibo] 
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gegeittiSndlich sa madien, erhebt sich mm Mythus und 

schreitet als weissagender Geist über die gegenwärtige Ge- 
stalt hinaus. Mit der wahrhaften Offenbarung des Ab- 
soluten im Bewusstsein hat dasselbe Gott zuerst in 
reiner IVansscendenz, dann in einseitiger Immanenz und end- 
lich in transscendenter Immanenz gegenwärtig*. So stehen 
nun die subjectiven , die objectiven und die absoluten Formen 
des Bewusstseins zu betrachten. 

L Die subjectiven Formen des Bewusstseins. 

Die Umnütdbarkeil des ImdUch ^ naiven Beiousstseirts. 

Im tiefen Grunde des Gemttthes liegt, wie ein uraltes 
Rfithsel in den Felscngrutid des Bewusstseins gehauen, Jedem 

der Inhalt der Offenbarung verhorgcMi. Hier kreiset noch die 
ewige Kraft der Liebe in ruhigem Wechsel des Suchens und 
Habens; der strömende Wechsel des gotterf&Uten Gemülhes 
kommt nur zur BAhe, um von Neuem wieder aus seinem 
tiefen Bette sich zu entlassen und den Eindrücken von Aussen 
sich zu öffnen. Ein Pflanzenleben ist's im Schoose der Natur, 
wo der Geist in Kindesspielen und Kindesunschuld alle Kräfte 
und Begungen noch schlummernd in sich trägt. Ueberall be- 
ginnt so das religiöse Leben. Im nngetheilten und unent- 
zweiten Bewusstsein sind Gott und Welt noch ungetrennt 
und das Selbstgefulil mit der Anschauung der Welt in £ineiu 
Gememgefühl zusammengeschlossen, welches noch zu keiner 
bestnnmten Empfindung fortgeschritten ist, gleichsam nicht- 
wissend (wie Schelling sagt) im stillsten Dasein ohne Re- 
flexion Gott weiss. Ein schlummerndes Denken und Sinnen, 
ein unbewusstes Anschauen des Alls ist dieser erste unmit- 
^dhare und noch formlose Zustand des religiösen Bewusstseins. 
Jedes Neugebomen Vaterland ist dieses Eden, das ihm im 
Herzen ruht, und alle Schilderungen des Paradieses, welches 
Phantasie und Sehnsucht mit frischen Farben malen, haben im 
I^ben dw ersten Kindheit ihre Wahrheit, in den goUnen 
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Tagen, wo der Mensch fern von Schuld und Reue, in heiterm 
Frieden in sich verloren , wie im seligen Trauine dahinschwebt 
und noeh den Untergohied mcbt kennt zwischen Gutem und 
Bösem, weil die yerlodcende Begierde noch! nicht erwacht 
ist. Als reines Kind und Ebenbild Gottes, so beginnt Jeder 
sein Leben. Auch im spätem Leben kehrt dieses ursprüng- 
liche Bewusstsein in einzelnen Momenten wieder, die sich 
aber mit dem Eintreten der Reflexion wieder aufldsen und 
nur durch die Phantasie festgehalten zu werden vermögen. 

§. 33. 

DU EtUzwekmg im BefDUSßUem, 

In jener ersten unmittelbaren Einheit des Menschen mit 
der Natur und mit Gott kann Geist nicht verharren, den 
es rastlos vorwärts drängt. Der Strom des Lebens steht nicht 
stille beim friedlichen Hüttchen der Kindheit, sondern um 
wirklich als Geist zu sein, muss der Mensch aus seiner na- 
türlichen Unmittelbarkeit zu sich selbst kommen, sich von der 
Welt und von sich selbst unterschdden. Der Trieb der 
Selbstheit sprengt die verschlossene Knospe des ursprünglichen 
Einheits- und Gemeingefühls , und mit dem Lichte des Be- 
wusstseins bricht auch die innere Entzweiung hervor. Einer- 
seits ist der Wille als natürlicher und andrerseits als fireier, 
also in sich gelheilt. Und darin liegt der Grund des Bosen, 
mit dessen Eintritt der Fortsclmtt in der Entwicklung des 
Bewusstseins beginnt. Damit erhebt sich der Mensch zur 
geistigen Hoheit und Freiheit. Der Fluch Adams ist über 
Jeden ausgesprochen, und (wie der Dichter sagt} 

— «Di seiner Matler Wiege 
Spriagt der Sohn der heiligen lletiir. 
Triumpf! die Paradiese schwanden , 
Wie Flammen aus der Wolke Schooss; 
Wie Saanien ans dem Chaos wanden 
Ans Stflrmen 8i<^ Heroen los. 
Der Noth ist jede Lust entsprossen. 
Und unter Schmeraen nur gedeiht 
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Das Liebste, was das Herz genossen^ 
Der holde Reil der Menschlichkeit. 

Dniin Ist*» Irrwahn, alles spätere Menschenleben nur 

als die verlornen Trümmer einer verlornen goldnen Zeit an- 
zusehen und über den Untergang des Kindheitsparadieses zu 
traueni. Was wir waroi, sollen yrit werden, von Kinder- 
harmonie rar Harmonie des Geistes gdangen; aber rar Gdt- 
terhöhe wahrhafter Religion ujid Freiheit führt kein Rosenpfad ; 
schwere, finstre, schmerzliche Kämpfe kostet's, bis die harten 
Rinden der eiteln Egoität und Selbstsucht überwunden sind. 
Ihurch den Sdmm der Reue ilber mlssbraodite Freiheit und 
durch das tiiutemde Fener der Busse Idndurch gelangt der 
Geist zur frohen Versöhnung. Hat er nur die reine Stimme 
der Jugend nicht vergessen, so feiert der Geist sein Braut- 
fest, wann selig der Gott im Menschenbilde dem Suchenden 
tiichdt und dieWiederkehr des verlornen Edens in der Liebe 
ihm alle Tiefen des Gemüths beglückt. ^ 

§.34. 

Das religiöse Bewusstsein eines Jeden und in jeder Re- 
%ionsfonn mnss aus der Entzweiung auf irgend eine Weise 
wieder rar Einheit mit dem Göttlichen rarllckkehren; bei der 
Entsweiimg als sddier kann der Geist nicht stehen Meiheii, 
soll anders die Religion wirklich werden; denn jenes würe 
eine Unseligkeit, unter der der Geist erliegen müsste. Im 
mystischen oder gläubigen Bewusstsein ist die Entzweiung 
Mif unmittelbare Weise mid Yortlborgehend, ahio auf unvoll- 
kommene Weise anfgehoben; Im specnlatlven Bewusstsein 
wahrhaft und dauernd. In dem mythologischen Bewusstsein 
ist die Versöhnung nur unvoUkonuaen und momentan möglich ; 
während in der absoluten Religion, wenn euimal die Ent- 
zweimig wahiluifl ttderwunden Ist, «ach die Yeniöhnang eme 
mdauemde wbrd. Die zerfallene Welt baut dch wieder auf; 
der Herr, der Geist, der des Zweiflers Blicke verschwunden 
ww, sieht als Sieger über den selbstischen Sinn wieder in 
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seinen Tempel ein, der Zwiespalt ist gelöst, die Schmerzen 
der Endlichkeit sind überwunden und die Thräna der Liebe 
rinnt als Sühnopfer auf dein Altare der Wahrheit, wo die 
Höhe der Religion erreicht ist» die Täuschungen schwinden 
und aller leere Trost versdMnftht wird, aber mit aller Kraft 
und allem Ernste neu lebendi^rer Jugend die wahren Güter 
des Lebens erfasst werden. Aus der Entfremdung seiner selbst 
kehrt der Geist reicher und stftrto in sich zurück. Aber 
nur im Lichte der Liebe kann der Mensch zu dieser Harmonie 
gelangten, nur so die Welt und sich selber finden. So durch- 
läuft das Bewusstsein, aus der ersten unmittelbai'en Einheit 
in Gott erwacht, den Schmerz der innem Entzweiung und 
bewegt sich durch bittere Kfimpfe cur wahrhaften Offenbarung 
Gottes hin. 

il. Die Formen des mythologischen Beivuss tseins. 

S. 35. 

Das Wesen des mythologischen Bewusstseins. 

Da das Selbstbewusstsein in der Entwicklung der Mensch- 
heit im Grossen denselben Gang nimmt, wie bdm Einzelnen, 

so treten die subjectiven Formen des Bewusslseins auch in 
der Entwicklungsgeschichte des religiösen Geistes der Mensch- 
heit nacheinander als historische Formen auf, und zwar so, 
dass auf den untergeordneten Stufen der religiösen Entwick- 
lung die eine oder die andere Form, die in Wahrheit nur 
Durchgangspunkt sein und überschritten werden sollte, sich 
ZU einer festen Gestalt ausprägte, in welcher eine bestimmte 
Rdigionsstufe sich befriedigen konnte, bei welcher aber der . 
religiöse Geist der Menschheit überhaupt nicht stehen bleiben 
konnte, welcher vielmehr jede frühere, unangemessene Form 
verbissen und zu einer' höheren fortschreilen musste. Ins er 
endlich die absolute Form des Bewusstseins gefunden hat. 

Sobald das Bewusstsein der Völker aus dem Kindesalter 
der unmittelbaren Einheit mit der iVatur heraustrat und sie 
anfingen, swh von der Natur zu unterscheiden, trat auch das 
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in ihrem Geiste siefa eftmbarende Göltlidie «Ii ein ten den 

Bcwusstseiii unterschiedenes Moment hervor. Der dem Be- 
wiisstsein inwohneade Trieb, den göttlichen Inhalt desselben 
oder die Offenboruig des GdttUcheB für die Ansokaniiiig imd 
Verkeilung festsvhalteii, befriedigt stdi aber miiilehst dadureb« 
dass das Bevvusstsein jenen seinen Inhalt aus sich herausträgt 
und ausser sich anzuschauen strebt, als etwas Fremdes und 
von Aussen ber sn ihm Gekommenes betraditet. Und es be- 
darf einen langwierigen Weg, bis dem BewnssCsein die Bin- 
sieht in die wahre Beschaffenheit des Verhältnisses zwischen 
Gott und dem menschlichen Bewusstsein aufgeht. Auf dieser 
im Bewnsstsein stattfindenden Trennung beruht die ganse 
Mythologie, die wesenllidi auf der Bntsweiung des BewossU 
seins ruht und diese Form auf das Göttliche selbst überträgt. 
In Symbolen und Mythen prägt sich das mythologische Be- 
wusslsein ans; die Entstehung dieser Formen ist aber nicht 
so za denken, als ob Weisere im Volke ihre Anschauungen 
des Göttlichen unter Bildern verborgen hätten, um sie dem 
Volke näher zu bringen; sondern Symbol und Mythus sind 
die Dothwendigen Mittel, wodurch das Gdttliche in jenen Re- 
ligionen aus dem dunkehi Grunde der Offenbarung zum Lichte 
des Bewusstseins erhoben und in bestimmter Gestalt vorge- 
stellt und angeschaut wurde. 

Zunilcht hat der zum Bewusstsein erwachte Geist nur 
das Bediirfniss, Uber den gegenwärtigen Inhalt seines Be- 
wusstseins sich klar zu werden und denselben in gegcnständ- 
iic^r Anschauung festzuhalten. Dieses geschieht in den 
verschiedenen Formen des Symbols, in welchem sich der 
Geisl an die unmittdbare Naturanschauung ansehliesst und 
aus ihr die Typen für die religiöse Anschauung hernimmt. 
So ist die Mythologie zunächst als Symbolik. Das Symbol 
auf seiner höchste Stufe fikhrt aber in das verwandte Gebiet 
des Bfythus aber, in w^em das Göttliche nur in der Form 
von persönlichen Wesen und niciit mehr als blose oberfläch- 
liche Personification von Naturanschauungen erscheint. Der 
erwadile Geisl strebt nämlich auch ttbar seinen gegenwärtigen 



Digitized by Google 



74 

Inhalt hinans, beBiiml sidi auf sein IHlkerea Leben und aeine 

vergangene Existenz, als anf die Bedingungen und Voraus- 
setzungen des gegenwärtigen Bewusstscins. Der Ausdruck 
dieser Tluttigkeit ist der Mythus, weteher, weil diese Thä- 
t^(fceil des Befwositseing sohon enie gfrOssere \eiMmg des 
Geistes in sich voraussetzt, auf der symbolischen Stufe der 
Mythologie nur untergeordnet hervortritt. Das mythische Be- 
wusstsein setat das symbolische, als das firüherei voraus, 
indeni das snr Reflexion über seinen Inhalt erwachte Bewusst- 
sein Uber die gegenwärtig« Gestalt hinwegschreitet, tritt aber 
auch ein Punkt ein, wo es zur Skepsis gelangt, zum Zweifel 
an der Angemessenheit der bisherigen BewusstseinsfcHrm fär 
den AusdmelK des religiösen Inhaltes. Ans der UnbefKe^Bgfung 
dieses sdiwinkenden Zustandes sucht es sich entweder in die 
Allegorie zu retten , oder es schreitet als weissagender Geist 
zur Vorahnung euer Icttnftigen angemesseneren Form des 
Bewusstseins. Diese drei Formen, das skeptisdie, das alle- 
gorische und das weissagende Bewusstsein gehören dem 
Prozess der Auflösung einer bestimmten Religionsstufe an. — 
Dieser Fortschritt der Elemente des mythologischen Geistes 
steht nun nfther zu betraditen. 

A. ]p«i l^aiMtf^e JImaMtfft«. 

§. 36. 

Aüjfemme Betlummmg diu 8ifmboi$. 

Dem zum Bewusstsein erwachenden Geiste ist es ein 
wesentliches und nothwendiges Bedärfiiiss, das in der Tiefe 
aidi offenbarende Göttliche mm Lidite des Bewusstseins sa 
erheben und den allgemeinen , unbestimmten Inhalt der OfiTen- 
barung in einer bestinunten concreten Gestalt sich vorzustellen 
und für die Anschauung festzuhalten. In diesem Streben 
acldeicht sidi unvermerkt die Tttuschmsf ein, als ob es darin 
etwas Fremdes, von aussen her Gekommenes sich gegenttber 
habe, woher es kommt, dass das Bewusstsein das innerlich 
angeschaute Göttliche ausser sich setzt md als ein Aeusser- 
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Mmb^ Objectives iMMiMl, wttf Mk ki Wahrheil nrr teiii 

eignes Innere ist. Auf dieser Dualität des Bewusstseins be- 
ruht die Synibolik. Das Bild, dessen das Bewusstsein zur 
Yoransi^iiliGhiiiig des GöttUdMi bedarf, «ml wekkes ihm 
tiso die Ansdnuiiiiff dos Gdttficiieii veniuttelt und erleichtert, 
schliesst sich mit der darin angeschauten Idee des Göttlichen 
so eng zusammen, dass mir in diesem Bilde und durch das« 
selbe sofarl filr das Bewusstsein die Anschauung des Göttin 
oben stattfindet und ohne dasselbe nMI mttglidi ist Olek^- 
wohl aber ist es nicht die sinnliche Aeusserlichkeit und 
Gegenständlichkeit des Bildes, sondern die Bedeutung dessel- 
ben, in weich« das Bewusstsein die Vorstellung des GMIIi- 
eben hat; es nimmt nur diese Untersdieidung beider seiist 
nicht vor, und beide erscheinen ihm im Symbol als eine 
ungetbeilte Einheit. So sind also beim Symbol awei Elemente, 
das sinnUche Bild und die Bedeutung n untersdieiden. Nkhl 
um seiner selbst willen ist das Bild da, sondern es hat eine 
Bedeutung oder Beziehung auf das Geistige, ist Zeichen und 
Spiegel der Idee, Sinnbüd, Symbol. Durdi die Beziehung 
des angesdmuten Bildes mif diese Idee wird dasselbe xu einer 
hohem Bedeutung, zum Symbol erhoben. IMe Bedeutung 
muss jedoch eine wesentliche, keine zufällige Eigenschaft des 
Bildes sein; sie darf nicht mi wiUkiirlich und durch gezwun- 
gene Auslegung hineingetragen werden, sondern muss «tf 
eine leichte und ungezwungene Weise darin enthalten sein, 
ein inniges Band des wesentlichen Zusammenhangs muss das 
Büd mit der Idee Yereinigen. Uebrigens ist das Symbol nadi 
der Terschiedenen Bestimmtheit des anschauenden Bewusst- 
seins auch verschieden bestimmt und oft ist ein und 
dasselbe Bild bei verschiedenen Völkern Symbol ganz ver- 
schiedener Ideen. Das Symbol oder Sinnbild ist hiernach also 
die Darstellung oder Ansdiauung dner Idee in einem snmli- 
dien Bild , in welchem die Idee wie in einem Spiegel für das 
Bewusstsein erscheint. Ist das sinnliche Bild ein reines Na- 
turobject in seiner unmittelbaren sinnlichen Erscheinung, wie 
s. B. die Lotttsblume, der Stier, der NU, der Fisch, das 
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UM tt. 8. w., und wird darin eine iMätiinnte Idee angescliaiit, 
80 isl ei ein Nelnreymbol; wird aber daii Bild dnreh die 

freie, künstlerische Thätigkeit des Geistes von seiner reinen 
Natürlichkeit befreit und zu einer veränderten Gestalt erhoben, 
wie z. B. in der Pyramide , dein Götterbild u. s. w., so ist es 
ein KuttsUymboL Die KunstsymboiUi beieichnel nchon 
einen lidhem Fortoclurilt des Geistes vnd verenrigi sidi mä 
der eigentlichen Mythologie. Was die in dem Bilde erschei- 
nende Idee angeht , so drückt dieselbe sunäehst ein einfaches, 
mhendes, gegenwärtiges Sciin im Raum au8| oder es werden 
mehrere einfache Symbole ndl einander asu eimr Tolalai^ 
schauung verbunden und drücken dann die successive, zeit-^ 
liehe Bewegung, die Handlung, das Werden im Sein aus. 
üm die symbolischen Bilder zu £iner Totahinschauung an 
InIngen, werden sie an eine persdnliche Geslalt ange<- 
knttpft, die luer noch nicht um ihrer selbst willen er- 
scheint und darum auch nur Pcrsonification , noch nicht die 
selbstständige, freie Menschengestalt selber ist^ welche erst 
in der vollendeten Kunslsymbolik auftritt 

Je nachdem die Natur aus verschiedenen GesiditspiiBikten 
und von einem mehr oder weniger fortgeschrittenen Bcwusst- 
sein angeschaut wird, nimmt auch das symbolische verschie- 
dene Formen an, welche die Eigentbümlichkeit besonderer 
Religionsformen mit ausmachen. Den ersten , rohesten Anfing 
des Symbols bildet das Idol; das eigentliche Symbol 
hat entweder eine physische Kraft, oder das allgemeine Natur- 
leben, oder das individuelle Naturleben, oder die Negation des 
NatUrlidien und die Erhebung Uber dasselbe zum Inhalt; als 
Vollendung des Symbols im wahrhaften Kunstsymbol erscheint 
das klassische Ideal schöner Menschengestalt, in welchem die 
Einheit der Idee und des Bildes vom Bewusstsein nicht mehr 
blos gesucht, sondern wirklich erreiobt ist, indem hier durch 
das Bild, die menschliche Leiblksbkeit, die Idee, der Geist 
vollständig durchsch(Mnt. 

Uebrigeus bleibt das Bedurfniss, das Göttliche in einer 
bestimmten ooncreten Gestalt anznscbaumi und sich gegen- 
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stfindlick vornttteUen, auch bei weiterem Portsdiritle des 

Geistes , auf höheren Stufen des Bewusslseins hei der grossen 
Mehrzahl der zur Abstraction Unfahicren noch vorhanden. 
Selbst der gemeine, populäre SftandpuniLi in der absoluten 
Religion stel^ noch aitf dieser Stufe, ja so^ar die christlichen 
Sakramente sind solche symbolische Hülfsmittel für die An- 
schauung des Göttlichen , sichtbare Zeichen des Uebersinnli- 
chen, Bilder des Ewigefli und der ganxe Gultus der luthoU» 
sehen Knrdie trügt das Gepräge symbolischer Darstellung 
an sich. 

Die Hauptformen des Symbols. 

$. 37. 
Das i d 0 L 

Seinen Anfang und seine erste unmittelbare, wirkliche 
Gestalt hat das Symbolische im Idol oder Fetisch, der äl- 
testen und roheslen Symbolik aiil der untersten Religionsslutc, 
auf welcher sich das kaum erwachte Bewusstsein mit der 
zufälligen sinnlichen fiinaelheit behilft. Der noch ganz un 
Naturleben befangene Geist nimmt die Dinge, wie sie sich als 
unmittelbar vorhanden geben, und setzt sie in Beziehung auf 
das sich ihm offenbarende Göttliche; oder er schaut unförmliche, 
mit ungeübter Hand geschnitzte oder aus Thon geformte 
Götterbilds als Symbole des Gdtäichen an. Von einer Unter- 
scheidung der Idee und des Bildes und von einer Erfassung 
der Bedeutung des Bildes ist da noch keine Rede; unmittel- 
bar im Bewusstsein ist diese Unterscheicbuig allerdings schon 
enthalten, . sonst wäre der Gegenstand nicht gewählt; aber 
^ Bedeutung klebt noch an dem Gegenstande und ist noch 
nicht eigentlich das Innere desselben; die Idee ist im Bilde 
für das Bewusstsein. des Fetischdieners fast verschwunden und 
die äussere Erscheinung des Bildes wird fUr. das Göttliche 
selbst gesetzt. Auch die Verehrung heiliger Steine gehört 
hierher ; ebenso hatten die Götterberge der Alten solche sym- 
bolische Bedeutung des göttlichen Seins in seiner Ruhe und 
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NoIhwendigkeiL An die sinnliche Nfihe des CM^tterbüdes 
wurde die wirldidie, httUreiciie Gegenwart des Gottes 

angeknüpft. Als Aberglaube findet sich diese Form des sym- 
bolischen Bewusstseins in der Gestfllt dos Idols auch noch in 
der christlichen Anschauung, z. B. in den wundertbfltigen 
Marien- und Heüigenbildern, in den jüngsten Wirkongen des 
Rocks Christi in Trier rnid AehnHchem. Ein Rest der Idolik 
ist auch in der Anschauung von der unmittelbaren Gegenwart 
des Göttlichen in Brod und Wein beim Abendmahle vor- 
handen. 

Da9 eigentliche Symbol, 

Die Idolik war nur die Vorstufe und Voraussetzung , der | 
Anfang für die eigentliche Symbolik. Sowie nun aber der 
Geist das Natnrwesen unter die Herrschaft des Selbstbewnsst- 

seins zu bringen strebt und den Unterschied zwischen Geist 
und Natur festzuhalten beginnt, ist jene erste Stufe des sym- 
bolischen Anfangs Überschritten und das Bewnsstsein zum 
eigentlichen Symbol gelangt. Den Yorherrsdienden Typus 
der Symbole nimmt das Bewusstsein von denjenigen Natur- 
eidslenzen und Erscheinungen her, in denen es vorwaltend i 
das Dasein und Leben des Göttlichen anschaut. Nodi nicht 
zur scharfen Trennung zwisdien Natur und Geist und 
zum geistigen Selbstbewusstsein gelangt, sucht das Bewussl* 
sein unter den sinnlichen Bildern der Natur nach angemesse- 
nen und entsprechendon Formen und Bildern fUr den Ausdruck 
der Idee, und vowirft die gefundenen wieder, sowie diesel- 
ben als ungenügend erkannt werden «id sidi In ihnen das 
religiöse Bewusstsein nicht zu befriedigen vermag. Im We- 
sentlichen lassen sich drei Abstufungen der Symbolik unter- 
scheiden, nämlich Natursymbolik im engem Sinne, Thiersym» 
boük md Symbolik des Rftthsels. 

Die Natursymbolik, im engem Sinne des Wortes, 
wählt Formen, in welchen sich das Leben der allwirksamen 
giHtlichen Naturkn^ oifenbart, zu Typen der Symbolik und 
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sdHuit in 4meäm di$ Göttlkdie in siclithiraiii Gewände an; 
s. B. demente 9 Flüsse, Quellen; ebenso einzelne Producte 

der Pflanzenwelt, wie die Lotusblume der Inder und Aegyp- 
ter, der Lebensbaum der Perser, der Baum des Lebens und 
der Beum der JSrkennUiiss im Paradieseflgarten der biblischen 
Mytbe, «Be nordiscbe Esdie n» s. w. Ein anderer Haupttypus 
der Symbolik in verschiedenen Religionen gcliürt ebenfalls 
hierher, nämlich das Licht, in dessen reinem Aet^ier der 
Geist die nnendliche Allgemeinheit des allgegenwärtigen und 
Alles durchdringenden Gdttlkhen schaut. 

Die Thiersymbolik geht schon einen Schritt weiter, 
indem sie das individuelle, geheimniss volle , mit instinklmäs- 
siger Sicherheit sich bewegende Leben der Thierwelt zum 
bAall der Symbole wühlt Der eigenthiUnliche Charakter des 
Thiergeistes macht hier die symbolische Bedeutung aus, durch 
weiche die Anschauungen und Vorstellungen des Göttlichen 
auflgedrücfct werden sollen. Solche symbolisdie £igen8chaften 
hatte z. B. der Stier und die Kuh, als Symbole der sengen^ 
den und gebärenden Naturkraft. Den Aegyptern galten sogar 
die Gestirne als Himmeisthiere, die in ihren Häusern wohnend 
vergestellt wurden. 

Die freigeschaffene Symbolik des Rftthsels enthält 
ausser den symbolischen Arbeiten und Bauwerken und den 
räthselhaiten Gebilden der Plastik, wie sie sich in Indien und 
besonders in Aegypten finden, namentlich die Hieroglyphik, 
die divch ZusamnMsetaong elwelner BiUer göttli<^en Sinn 
und geistiges Leben ausdrückte, religiöse Ideen versinnlichte. 
Einen gewissen hieroglypbischen Charakter hatten auch die 
Uximls der Chinesen, gewisse gerade und g^bi^oqhene Linie|i 
und Striche^ wodurdh allgemdne Maass- und Raumverhlütnisse 
und Naturgesetze bezeichnet werden sollten. 

S- 39. 

Die SymboUk der MenechmgestaÜ» 
Den höchsten Typus fUr die Symbolik des Göttlichen 
bietet die menschliche GesUjdt, welche aliein geeignet ü>t, das 



Digitized by Google 



Geislige in sinnlicher Weise zu offenbaren; das einzig mög- 
liche Natiirdasein des Geistes ist die menschliche Leiblichkeit, 
und in ihr hat darum das Bewusstsein den einzig würdigen 
sinnlichen Ausdmek gefiinden» um darin im Spiegel die 
Offenbarung des Göttlichen anznsehanen, wihrend alle frühe- 
ren Formen einzelner Nalurexistenzen nur annäherungsweise 
die Einheit der Idee und des Bildes darzustellen föhig waren. 
In der menschlichen Leiblichkeit hat der Geist sich selbst 
seinen Leib» als den Ausdruck der Idee, gesdiafifen. Auf der 
bestimmten Stufe selbst ist freilich die indiridneUe LeiUiohkeit 
kein Symbol des Geistes, sondern die lebendige und wirkliche 
Anschauung des Göttlichen selbst in leiblicher Gestalt und 
menschlicher Persönlichkeit, und in dieser Anschauung hat 
das Bewusstsein seine volle Befriedigung, ehe die Skepsis 
eingetreten ist. Von einer höheren Stule des Bewusstseins 
aus muss jedoch auch die menschliche Gestalt, ebenso wie 
die übrigen zu Typen der Symbolik gewählten Diaturgestatten, 
nur als Symbol des Göttlichen gelten, weil es für das fort- 
geschrittene Bewusstsein eme» köhem Ansdrudi zur Bezeich- 
nung des Göttlichen gibt, als die persönliche Leibliclikeit, 
über welche sich erhebend und in sich selber sich zurück- 
ziehend der absolute Geist seine wahre Realk^lt aileia be- 
hauptet. 

Aus den bisherigen Formen der Natursymbolik und rohen 
Kunstsymbolik bildet sich die vollendete Kunstsymbolik des klas- 
sischen Götterideals. Das Göttlichie, wie seöier der beUeoische 
€eist sich bewussl war, hat in der Mketlscken Symiiolik des 
persönlichen Götterbildes seineA höchsten Ausdmok gefunden» 
wesshalb auch die griechische Religion vorzugsweise die Re- 
ügion der Kunst ist. Durch die Zauberkraft der Kunst hat 
sich hier d& göttliche Inhalt mit der schönen Form auf s In- 
nigste vermlQilt; die menschliche Gestalt ist durch die Kunst 
geistig verklärt und zu ihrem Ideal erhoben, der Leib als ein 
Tempel des Geistes dargestellt, dessen durchsichtige Hülle die 
Leiblichkeit ist. Aber auch diese Stufe der klassischen Kunst- 
symbolik hatte nur ein vergüngliches Dasein, sie löste steh 
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iuf Bild versdiwimd , als das Bewusstsein sich in sich zurückzog 
und in den sohünen Göttergestalten das volle Dasein des sich 
im Innern offenbarenden Göt'tlidhen nicht mehr findend, die 

Unendlichkeit des Göttlichen ähnle. Zu eben dieser Einsicht 
war das religiöse Bewusstsein auch anderwärts gelangt, näm- 
lidi in der jüdischen Gottesanschannng. In dem Gefühle, dass 
nichts Aensseres and Sinnliches zum Ausdruck des göttlichen 
Wesens genüge, griff das nach einem angemessenen symbo- 
lischen Ausdruck suchende Bewusstsein zur Symbolik der 
erhabnen LichtgestalL Jehovah wird als. menschliche Persön-^ 
Ikhkeili, als, wirUioh eoBoreie Jfenschciigestalt angeschaut, 
aber als eine für das Auge des Sterblichen unerreichbare, 
unsiehtbare Lichtcjestalt. Ebenso werden die Menge seiner 
bimmlischea Heerschaaren , die Gestalten der £ngei als Licht- 
gestotten. YOi^estellt. . Auch diese Iransscendente Synrf^dik 
oder Symbolilc der Miabenheit ist immer noch nnangemesseii 
für den Ausdruck des Göttlichen; damit dass die Symbolik 
der unmittelbaren Anschauung entrückt und zur jenseitigen 
Symbolik der Phantasie geworden ist, «rscheint das Räthsel 
nur bei Seite geschoben , nicht g^st. In beiden symbolischen 
Formen, der nstlielischen und der erhabnen 3fenschengestalt, 
hat der symbolisirende Geist seine Gränze erreicht; die niensch- 
hdie Gestalt ist zugleich die höchste Vollendung und die 
Aufhebung der Symbolik. In den höbern Stufen des Bewusst- 
Seins ist wohl hin und wieder noch Symbolisches enthalten, 
aber nur als Zugabe oder verschwindendes Hülfsuiittel für die 
populäre Vorstellung. 

B. |la0 m9tl)tfil)( ptwu^^ifthn, 
$.40. 

Aügememe ßesktnmung des fnythuckm Bewußstsems, 

Sobald das erwachte Bewusstsein Uber seine unmittelbare 

Gegenwart hinausgeht, um zum Verständniss seines vergan- 
genen tebens zu gelangen, macht sich ein doppeltes Bedürf- 
niss und Streben geltend. Einmal sucht es den Schleier vor 
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öem Leben des Ifatorgeiates zu dwchdriiigen} das donide 
Wesen der Dinge nnd ihren Ursprang in einem dorclisiclMi- 
goren Lichte zn schauen, nnd in diesem Dranpfe slem sidi 

das Bewusstsein das Werden der Natur und die Entstehung 
der Dinge als Schöpfungen persönlich schaffender Wesen vor, 
als NaturgiMter. Zngleich aber treten damit die An^nge des 
geschiditHohen Lebens in Verbindung; denn mit dem Erwachen 
des Menschengeislcs zum Bewusstsein seiner Vergangenheil 
entsteht ihm das Bediirfniss, die^»em früheren geschichtlichen 
Leben einen Anfong , Halt und Anhnfipfungspmikt in dw Ver- 
gangenheit zu gd»en und daran das TerlohM Bewusstsein der 
Vergangenheit anzuschliessen , dasselbe sich wieder einigcr- 
massen gegenstandlich zu machen. So lasst denn das Bewusst- 
sqin neben sdmffenden Naturgöttern auch frei handelnde Heroen 
auf dem Sehauplatse der m weite Ferne hinanflgemckten und 
in weiten Maseben ungeheurer Zahlenverhiltnisse auseinan- 
dergehaltenen Vergangenheit wandeln. Beides bildet den In- 
halt der Tradition, von weicher das Dichterwort gilt: 

Die iniebtil^eB 6eiciiidn«i 
bir IlDgft veiigaiigDeii Zeil 
Ist cia OBf M berichte« 
Mit Freondllddieil bereit. 

Der Vorwelt heil'ge Lüfte 
Umweh'n das Angesicht, 
Und in die Nacht der Grüfte 
Strahlt uns ein ew'ges Licht. 

fak der Tradition macht also das Bewusstsein zum ersten- 
mal den Versuch, sich der ihm entfiremdeten Welt wieder am 

erinnern. Weit entfernt also, eine Erfindung späterer Zeit 
zu sein, bildet sie in der geschichtlichen Entwicklung des 
religiösen Geistes ein wesentliches Moment; sie enthält die 
erste und früheste OffindlNumng des Göttlichen im Menschen- 
geiste, die Erinnerungen des Bewusstseins aus der Urzeit der 
unmittelbaren Einheit mit der Natur. Es ist die nachdäm- 
memde Ahnung der frühem Zeit selbst, deren Geist matt 
und trübe in die Gegenwart herübergewand^ ist und dessen 
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Stmhlen nua das gegenwärtige Bewusstsein aus ihrer Unbe- 
«ünmtkeUy ihrem Schwanken und Verachwimmen feilhilt und 
In im BrmmpiiBkte der Tradition ansaMMnfilngt. Bs isl 
derselbe Fall, wie beim Erwachen aus einem Traume, dessen 
imbestimmte, schwankende Gestalten sich dem erwachenden 
Geiste nahen, der Vorstellung sich aufdrängen und in einer 
bestimmlen AnBchanirag för's Gedäohtnlfs festgehalten werdeUf 
weil sie mit dem weitem Erwachen und mit dem Forlsdiritte 
zum vollen Tag des Bewusstseins leicht noch mehr verschwim- 
men oder ganz verschwinden könnten. So wird der Inhalt 
der Tradition, dec sich in Mythen und Sagen spieigolt, ilen 
nacblcommenden Geschleefatern immer fremder, so dasa die 
Späteren darin wie in dem allegorischen Mährchengarten 
euter fernen und entfremdeten Welt sich ergehen. Der all- 
gemeine Inbait der Tradition tritt als Inhalt der vorhistori- 
schen Zeil im Mythns wd; die historischen AnfUnge s^isl 
stellen sich in der Sage dar, in dessen Gebiet auch das 
Wunder gehört; seine Rückkehr zu sich seilest und zur Of- 
fenbarung Gottes im Bewusstsein feiert der mythologische 
Geist in den Mysterien, so dass lias mystische Bewnsstacan, 
vekhos ans drar Vorstellung der mytiuschen Gestalten per- 
sönlicher Mittelwesen wieder zur Einheit des im Innern sich 
^enbarenden GöttUdien zurückkehrt, als die eigentliche VoU"» 
eadwig 4lee mythotogischeft Bewosstseins erscheint. 

Die Hauptformen des mythischen Bewusstseins. 

§. 41. 
Per M y i ä u $. 

Das weidende Bewusstaete der VöBier drttokt seaaen 

geistigen Inhalt im Mythus aus, indem es den im Symbol 
gleichkam verstummten Geist aus «ekem Banne erlöst und 
flissig macht. Die Grundlage, $m weldier akk der Mythus 
erhebt, ist eine bildliche Anschauung, also symboUsoh. Die 

bildUche oder symbolische Anschauung des Göttlichen gehört 
ViGis^ntl^;!)^ mit z\m Qimßkt^r de« MyUi«is; aber die im Mythus 
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rnlhaltpnc Idee ist nicht mehr einfach symbolisch gefasst^ 
sondern in Beziehung auf die freie Thätigkeit des Geistes 
getreten; die Seele des Symbols ist aus ihrem nibenden Sein 
herausgetreleii und fMngt an, ilir bewegliches Leben lu Miis- 
sern; es treibt den Geist auszusprechen, wie die im Symbol 
angeschaute göttliche Idee lebendig und thätig ist. Die Be- 
wegmig des göttlichen Lebens wird aber in Wahrheit nur in 
dfjr menschtichen Thätigkeit als freie angeschaut Damm 
schaut das mythische Bewusstsein, in welchem sich der Mensch 
als selbslbewusste Persönlichkeit vom allgremeinen Leben der 
Natur bestin)mt unterscheidet, das Göttliche unter der Form 
der mensdilachen Persönlichkeit als wirkend und schalend an, 
während die Symbolik nur oberflächliche Personificationen 
symbolischer Naturwesen hatte, dvrvn nur scheinbar persön- 
liches Leben in die allgemeine Natur zurückrällt. Desslialb 
beginnt auch die Thätigkeit des : mythenbfldenden Geistes 
hauptsäohlkli erst auf der höchsten Stufe der Symbolik, wäh- 
rend sich in früheren Religionen nur einzelne Anfange dazu 
finden. In den mythischen Göltergestalten hat die Persön- 
lichkeit ihre schwebende und aerfliessende Unbestimmtheit, 
ihre. Herkunft vom Natursymbol und ihre phantastische Ueber- 
scbrcitung der menschlichen Gestalt abgethan und aufgegeben, 
um sich in der bestimmten menschliclien Gestalt zusammen zu 
fassen und in sittlich bestimmter Thätigkeit, mit freien geisti- 
gen Zwecken aufzutreten. Der Grund davon liegt darin, dass 
die Eeitliohe Bewegung der Geschichte, welche handelnde 
Personen voraussetzt , die Form des Mythus bildet. Die Ideen 
des göttlichen Ilandelns in seinem Vorhältniss zur Welt wer- 
den durch handelnde Personen und ihre gegenseitigen Bezie- 
hungen zu einander dargestellt; das Werden und die Ent- 
wicklung des nienschlichen Bewusstseins aus seinem Natur- 
grunde herauf zur Geistigkeit wird für das göttliche Leben 
selbst genommen, die Dualität des Bewusstseins wird hi 
Gott gesetzt; 

Die religiöse Idee, welche den Inhalt des Mythus bildet, 
• ist ursprünglich im erwachenden Bewusstsein gegeben, wel- 
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ebes nun aus dieser Idee heraus unbewusst Thatsachen bildet, 
in deren bildlicher und syiabülischer Form jener Inhalt fest- 
gehalten und angeschaut wird. Die Idee des Mythus aber ist 
das lel)endige Bewusstsein eines bestimmten Zustandes, dessen 
thatsächliche Voraussetzungfen und geschichtliche Bedingun- 
gen unbekannt und dem Bewusstsein nicht mehr gegenwärtig- 
sind. In seinem Drange nacb Selbstverstandigung aber geht 
es auf .die unbekannten Anfiinge zurück und sucht die in dem 
leeren Räume der VcMrzeit enthaltenen Keime spüterer Zustände 
und Entwicklungen bis auf die Georenwart zu entdecken und 
festzuhalten und so den geschichtlichen Inhalt der früheren 
Zeit wieder zu gewinnen. Freilich aber spricht sich in dem 
Produkte des mythenbildendien Geistes nur der Geist der Ge- 
genwart aus, wie dieser das bestimmte Resultat seiner ganzen 
vorhergegangenen Entwicklung ist und alle Momente dieser 
Entwicklung im Gentrum zusammengeschlossen enthält. Dess- 
halb bestellt die Unwahrheit am Mythus darin, dass darin 
unbewusst Alles im Charakter der Gegenwart aufgefasst wird 
und die gegenwärtigen .Zustände .und Verhältnisse in die frü- 
here Zeit übertragen werden und daas das, was doch erst Resul'- 
tat der Entwicklung ist, schon an den Anfuig. Und in einen 
bestimmt en Punkt der Vergangenheit gesetzt wird. Dadurch 
geschieht es, dass fim Mythus aller Fortschritt und alle all- 
miibliche Entwicklung versoiiwindet und die längsten Entwick- 
lungen in einzelMt historischen Glanzpunkten ganz unrorbe* 
reitet hervortreten. 

Auch in diur jüdischen und evangelischen Geschichte hat 
die lüritik mytidsche. Eleramte aufgewiesen; deir hartnäckige 
Kampf der Ortko<k>xie gegen diese «Ansicht ist nur ein Todes- 
kampf. Auch die Legeaden und Heiligcngeschichten des 
Mittelalters sind solche Mythen, in denen das Leben h« iliger 
Personen unter einer. bestimmten Idee aufgefasst worden. Die 
Myt1ien>.im tC^ Bind über: keine wiUkürliokea- Erdichtungen, 
aowenig, als «dies yen irgend : einem ' licMnischen 'Mfthus be- 
hauptet werden darf, sondern ganz absichtslos und unbe langen 
entstanden» und stellen, wenn auch nicht die .wahre äussere 
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Ocmduciile Jm, dgdi üi$ geksUge Gestell deMelben 4tar. 
If yihisdie Etmeate an N. T. kdneo also d«n Ghvbeii ksünm 

Abbruch thun; ne waren unter den damaligen UmelHndeii, 
wo viele äussere Tluitsacheii aus deiii Leben Jesu in der 
' Ueberliefening verloren geguig&k waren, noth wendig umI 
gani unbewnsal cntotendai, an der ohristlkfaen Idee liereits 
gebildet, wefthelb eie eneli wiedemm mIM bv lebendi|feB 
Anschauung dieser Idee oder zum Glauben verlielfen können, 
wenn auch die sinnliche Form und äussere Erscheinung der 
Idee, ihre geschichUidK fiinkleidiuig) «owahr iit. 

S. 42. 

JDie Sa^e tmd da» Wmder, 

Ebenso «nabsichUksk und unbewusst, wie der Mythus» 
catslehl Mch die Sage^ die keiMSwegt enttohtete £n^ 
lungen enthilt, die dam Mten dienen adlen, den nngiiflbtai 

Verstände der Volker den Inhalt der Geschichte begreiflick 
zu machen. Während der Inhalt des Mythus der vorhistori- 
schen Zeil ameiiita^t ist der Iniudl der fedslorisolien 2eil, in 
llven ersten Anfingen, in der Sage oder den hlstorischett 
Mythus niedergelegt. Von seinem Erwachen an nimmt das 
Bewusstsein ein besonderes Interesse an den hervorragenden 
-Begefaenheilen^ wi^igen Aeusserungen des Nationalgefilhia^ 
«n Heldenneitalter a A. Die Knde eokher dien Begetah- 
keiten pflanrt sieb in der Traditfen ▼on Mnide wt Mande nnd 
von Geschlecht zu Geschlecht fort, wobei aber je mehr und 
mehr der Irrthum der subjectiven Auffassung hinzutritt und 
das Yerstündniss der Idee verlorn gdit. Die filteste V4lkeiw 
gescUdite, elie Anfxeiduinng der lIialsaoiMn in der 8ohr^ 
stattfand, gehört der Sage an, welche die nächste Vorläo- 
ferin der Geschichte ist und die Stelle der urkmidlichen 
historischen Überlieferung bis oam Eintritt des watarkaft ki«> 
storiscien fatereaseB wtaritl. Nickt die wirktichen Pacta luid 
historischen Begebenheiten gibt akio die Sage, sondern nmr 
die subjective Auffassung derselben, wobei sich die Zeit- 
und Ortsbestinnnungen in's Unbestimmte verwischen und oft- 
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mals eine Reihe ron Erscheinungren an Binen hervorra- 
genden Namen angeknüpft werden, auf welchen Alles über- 
tragen wird, was sich nacheinander ereignete. Durch Aus- 
scheidung des Zufälligen und Subjectiven an der Sage 
gewinnt indessen die Idstorische Kriliii die reinen Thalsachen 
und damit den Blick in die geschichtliche Entwicklung der 
Vergangenheit eines Volkes. 

b das Gebiet d€0 Mythischen and Sagenhaften füllt auch 
das Wander, welches för diese Stufe des Bewusstsehis die 
Lücken der Vergangenheit und Gegenwart ausfüllt und das 
Werden der Zukunft vermittelt. Es ist nichts anders, als die 
phantastische Form, unter welcher der fortlaufende Offenbar 
roQgsproseas des Gdttlichen in der JNatur und Gescfaidite dem 
Büwasstsem ans den oatiiwendlgen Zusammenhang herausge- 
rissen erscheint. Steht die thalsächliche Erscheinun^r am 
Wunder fest» so ist's immer nur der Mangel der subjectiven 
AaffiMsnng, wodurch jener der Charakter des Wund^baren 
«tfgeprägt wird. Darum ist auch der Charakter des Wun- 
derbaren verschieden auf den verschiedenen Entwicklungsstu- 
fen des religiösen Bewusstseios , auf dessen Seite allein das 
spedfisch Wunderbare fidlt» - indem die Thatsache so ai%efassl 
wird, als ob dieselbe aus dem nothwendigen, objectiven Zor* 
sammenhang der natürlichen und geistigen Welt heraustrete, 
denselben unterbreche. Es gibt also nur relative und un- 
eigenttiche, keine absolute Wunder, und das Selbstbewusst- 
§m isl nicht berechtigt« etile Ensdieinung odear Thatsache, 
die ihm auf seiner dermaligen Bildungsstufe und bei seiner 
gegenwärtigen Einsicht in den Zusamint^nliantr der iXaturkrüfte 
unerklärbar scheint, desshalb auf eiu besonderes göttliches 
Eingreifen in den iNatuntusanmenhaiig surücksuführen. Dia 
Wahrheit des WunderbegrüEi liegt darin, dass die Thatsache 
als eine im natürlichen und a^esetzmässiafen Causalzusaminen- 
hang der ErsclM^nungen nothwendige und wesentliche begrii- 
£en, also gerade das Wunderbare und Unbegreifliche daran 
w^^h&a ndrd. Das Wunder (sagt Novalis} ist der innige 
Zusammenhang, die Sympathie des Weltalls; kein Wunder 
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ohne naturgesetzliche Wirkung und keine NaturbegebenbeH 
ohne Wunder, 

S. 43. 

Da9 mytUsehe Beums^tsem, 

Geht aus der mythischen Forni dem Bewusstsein die darin 
angeschaute wahre Idee auf und steigt m der myllusGlien 
HttUe die Psyche in verklärter Liclitgestalt ^tiipor, so entsteht 
des mystische Bowusstsein, welches die bildliche Versinn- 
lichung verschmäht, weil es derselben nicht mehr bedarf und 
sich über dieselbe erhebt, das Aeussere auin Innern zarüok- 
lenkt und sich zur Erfassung dessen erhebt, was dem mythen- 
büdenden Geiste sich geofTenbart -und was er in der Form 
des Mythus anzuschauen gestrebt hatte. Es ist also die Rück- 
kehr zur Idee, die sich selbst als über dem Bilde erhaben 
weiss und zu demselben nur noch als äusserem HalfemiCtd 
für die Anschauung herabsteigt. Sonach ist das mystische 
Bewusstsein, das in den heidnischen Mysterien sich kund gibt, 
die eigentliche Vollendung des mythologischen Greistes, weil 
seine Rückkehr zur Versöhnung. Hatte der mythslogisirende 
Geist die in ihm geo;enwärtig empfundene Offenbarung* des 
Göttlichen in eine Vielheit mythologischer Gestalten ausein- 
ander gelegt, so wendet er sich nun in geroifteren und tie- 
feren Gemüthem wieder zur Anschauung der Einheil- des 
Göttlichen im Bewusstseui zurück und schliesst sich mit dem 
Einen unendlichen Leben der sich offenbarenden Gottheit zu- 
sammen. Diese Rückkehr ist für das mythologische Bewusst- 
' sein nothwendig, weil sie die eigentliche Versöhnung des 
entzweiten Bewusstseins ist, dessen Zwiespalt durdi den ge^ 
wöhnlichen Cultus nur oberflächlich bedeckt, nicht aufgehoben 
werden kann. Insofern ist's freilich richtig, wenn behauptet 
wird, dass die Mysterien eine vom populären Standpunkt 
unterschiedene esoterische Seite gehabt; aber der Untersdiied 
ist nur ein formeller, nicht wesentlicher. Denn das esoteri- 
sche, mystische Bewusstsein schliesst sich eben an den eigent- 
lichen Gehalt des mythologischen Glaubens, an die Idee an 
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und hftU die Bedeutung oder den Inhalt vor Aliem fest, wah- 
rend der exoterische und populäre Standpunkt den Inhalt von 
der Form mM au irennen vermtg uad skh vorwaltend aii 
die den Inhalt bergende Form hält, in wdMiev fikr aeiB 
Bewusstsein die Wahrheit liegt. Brst mit der vollständigen 
Aushildung des mytholügiücheu Geistes tritt die Bedeutung 
des Mystischeft in den eigentlichen Mysterien hervor» während 
dasselbe in den orientalischen, symbolischen ReGgionen vom 
mythologischen Elemente noch nidit geschieden war. 

S. U. 

Das skepHscke BmousitiM. 

Da den vorchristlichen Religionen noch das Element der 
absoluten Gei^keit fdilt und bm ihnea der rdägiöse Inhalt, 
das CröttBehe, ganz in der ErscMniingsweise uad äussern 
Form aufgegangen ist und zwischen dem Wesen und der 
Form noch kein bestimmter Unterschied gesetzt wird; so 
■Mssen sieh nothwendig chese Religionen auflösen und in sieh 
aerifdlen , sowie mit dör Reflexion die imbefangene Anschau-* 
iingsweise aufhört und der Zweifel an der Angemessenheit 
der vorhandenen Erscheinungsform des Bewusstseins sich 
geltend macht. Bild und Idee, Form und Inhalt sind fiir die 
symbolisch «mythlsehe Anschauung in ungetheilter Einheit, und 
eine Trennung beider findet im Bewusstsein nicht Statt. So- 
wie aber der Geist zu höherm Selbstbewusstsein fortschreitet 
und aber den Inhalt seines Bewusstseins reflectirt, reisst er 
Ml vom bisherigen BiMe los, das ihm nicbt mehr genügt, 
und verhält sich skeptisch gegen die Form, ohne dass er 
jedoch immer die darin angeschaute Idee festhielte und dann 
hl ihr Befriedigung fände. Der Eintritt der Skapsis- in das 
mythologische Bewusstsein ist das Zeichen 4er 'aUmähiteheii 
Auflösung einer bestimmten Religionsform, das Zeichen, dass 
die reUgiöse Vorstellung, an die sich das religiöse Leben 
knapfite, aufhört, für das fortgeschrittene Bewusstsein eine 
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pcfitiv« Nadit cu Mwa. bi jeder ieiner BntwicklungsforiM 

trägt der Geist, ehe er die absolute Offenbarung des Gütt- 
lichen erfahren und erfasst hat, den Keim der Skepsis in 
mtk; weU aber unbewuasl, so isl's auch nodi iiichi 4m 
eigentliclie sk^tisclie Bewusstf ein, wdehee Uber die Um»* 
gemesseabeit der vorhandenen ErsoheioiDigfsfem des religideea 
Inhaltes sich erhebt und damil die vorhandene Siu£ß negiii 
uad überschreitet. 

45. 

Der aUegorUek» Omü. 

Kommt das skeptische Bewusstsein mit vergleichender 
Reflexion an die Gebilde des mythologischen Geistes heran 
und sacht sie zu eildären, so werden dieselben zu Allego- 
rieen. Die Allegorie gehM vreseiiilioh In die Periode des 
innem Verfalls und der Auflösung einer bestimmten Religions- 
fonn und ist das £nde des mythenbiMenden Geistos. Wäh- 
rend der symbolische und mythenbüdende Geist auf unbefiMi- 
gene und aibewvsste Weise thätig ist, in der Naiiwtttt des 
Bewusstseins Idee und Bild, innere Bedeutung und äussere 
Form noch zusammen fallen, weil die suchende Phantasie 
BO^ keine aof emessenere und höhere Form der Ansohattuag 
kennt; • ist dagegen das attegiorisolM Bewusstsein aidi des 
Unterschiedes swischen dem Bilde und der Idee and der Un-* 
angeioessenheit des Bildes für den vollen Ausdruck der reh*- 
giösen Wahrheit recht wohl bewussi, es glaubt nicht mehr 
an das ^mboi and an ikm Mythus and siekt darin nnr noch 
ekie oberfliddiche Aefanlk^hkeit, nicht aber den wvkUchea 
Ausdruck der Mee; die Idee verschwindet hinter der Form, 
die für sich leer da steht. Hat sich bei einem Tkeil des i 
Volkes das bisherige retigütoe Bewusstsein nooh erbaHeii* 0P 
ealstehen ans diesem VerkSltaiase effanais Streitigfaeien, sa 
bilden sich besondere Sekten, und das skeptische Bewunstsein, 
wenn es den äussern Beruf hat, den Bruch des Geistes nicht 
offen hervortreten zu lassen, sucht sich selli^t zu ütoredee» 
es sei die syadwüsdie und mytkisohe Darst^teagsweise nur 
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ein siRoroiciies S|M dir bMenden nunMe, oder nei mit 

Absicht und Bewusstsein , aus Accommodation an die sinnliche 
Vorstellungsweise und beschrankte Fassungskraft der Menge 
gewühk worden. 

S. 46. 

Det weiisagemk Gmt 

Trägt eine bestiounte Religionsform in sich die Keime 
ttffiier Enlwkkluiig mä Fortbildung^ md Ueibl im BewusBt- 
9mm das reüfidtfe €e^lil lebendig und wirksam , so «ntwiökelt 

sich daraus die Ahnung eines höheren religiösen Lebens; und 
war die Skepsis eingetreten, so konnnt der durch sie in das 
Bewwtsdn gekonnene Zwiespall wieder sw VersdIiMBig 
wd die Wdtfheit erscheint ab Hoffmng und VenmsBicht 
einer neuen, anorenicsseneren Form; dtis Bewusstsein ist als 
weissagender Geist thätig, weicher sich über die Skepsis 
erhebt, dieselbe ttberwiiNlel «nd damit iber lioh selbst Unaa»» 
geht in die Zidnnifl einer neuen nügillsen Entwieklng. 
iJeberhanpt ist es ja das Wesen des Geistes, durch alle seine 
beweglichen Formen und Erscheinungsweisen hindurchgeliend, 
«einen wahren und entsprechenden Ausdruck au suchen, den 
er weder im Symbol, noch im Mythus finden kann. Bs dringt 
ihn, ans seiner gegenwärtigen Form hmans zu einer yoU* 
endcteren Gestalt zu gelangen , in welcher er auf eine dauernd 
befriedigende Weise die Einheit zwischen der Idee und der 
Form erreichte. Der Geist ahnt die nene Form lange vorher, 
ehe er sie gefunden, ond auch -das weissagende Bewusstsein 
geht eine bestimmte Stufenfolge der Entwicklung durch, es 
ist die flüssige Beweglichkeit des werdenden Bewusstseins, 
die sich von der ersten unbestimmten Ahnung des Künftigen 
«0 eiMelncQ Verstcttnngcn defscUm erweitert, bis OMÜicii 
diese ih eine iMBlimnto oad feste Tetahmsdia—g Jiiammen* 
gehen. Steht nun der Geist auf dem Punkt, in eine neue 
Gestalt seines Wesens überzugehen, so entsteht ilun auch die 
teer^ KSewissheit der wirkliobsn Erfnllu^ umI VolkMhuig, 
irodnrcb die>W«is8agaig die GeHalt der Verhetssnng erhüttL 
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Diese Erhebung 4es Bewmwiseini ttker die gcgenwärUge 
EntwicUungsfonn hinaus kann nicht eis etwas von aussen 

Mitgcthciltes und ausserhalb dem Zusammenhang des geschicht- 
lichen Werdeiiü begriireii werden, sondern ab? der treibende 
Drang und die eigne Bewegung des werdenden Geistes seihst 
Solche Dämmerungen der Zukunft, solche emzehie Laute der 
Vollendung des Geistes auf einer Hohem Stufe hat jede Re- 
iigionsform, wenn auch in unbestimmter Form, auf;auweisen; 
sie sind um so bestimmter und vieldeutiger, je, weiter die 
Stufe des Bewusstseins noch von der Reügionsiroyeiidng 
entfernt ist. Der Orient hat den Christ in seiner Wiege ver- 
ehrt und seine Zukunft geahnt. Zu soiclien weissagenden 
Klängen gehören die Wünsche und Hoffnungen einer glioldi- 
dien und goldnen Zeit in der Zukmift,* die Vorstellungen von 
einer Weltemeiierun(T , der Glaid^ an einen kUnftii^en Erretter 
aus der l nan^ouiessenheit der Gegenwart, in welchem das 
fiewusstsein seine eigne künftige Vollendung anschauead vor- 
ausninulit. Im persiaehen . Sosiosch, im indischen Krischnas, ^ 
im Herakles der Hellenen, im Messias der Juden und In der 1 
nordischen Götterdäiniuerunor hat die Weissagung ihre be- 
stimmte Gestalt .-errungen und steht ihrer Eriiiliung .am 
littohaten, 

III. Die unendlichen Formen des religiösen 

Bewusstseins. 

» 

$.47. 

Tran89c&iden» vnd Itnmanem» 

Der alisoluie Geist hndet sein ihm gemässes. Dasein nicht 
m ilusserer Gestalt, sondern nur im Geiste selber; entfiardert» 
ann dargestellt und angeschant au werden, mehr ab dieiuso 

sere Gestalt der Leiblichkeit leisten kann. Diese wird daruBi 
jetzt für da& unendliche Leben Gottes gleichgültig; der offen- 
er gewordene unendliche Inhalt der BeUgion achreiteb über 
dieselbe hinaus und kehrt in^s Lmere und in- die Tiefe «les 

Bewusstseins ein. So wie aber der endliche Geist sich in 
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Gott als Persönliclikeit erfasst und mit dein unendlichen gött- 
lichen Inhalt sich erfüllt hat, strebt er auch mit innerer 
Nothwendigkeil darnach , denselben in der Empfindung fest-* 
zuhalten und zu einem Kreis bestimmter Vorstellunoron zu 
erweitern und endlich im anschauenden Denken sich zum voU- 
bewussten Eigenthum und zur vollen Gewissheit zu bringen, 
in diesem Streben, in einer bestimmten Form seines unend- 
lichen Inhalts sich bewusst zu werden und darin lJ<^friodioun(T 
zu finden, ergeht sich aber der Geist auch aut dieser Stufe 
Anfangs noch in einseitigen Versuchen, ehe er die volle 
Wafarh^ und den freudigen Genuss seiner Unendlichkeit er- 
reicht hat. Ja, er macht eij^renllich hier die ganze Stufenreihe 
der historischen Formen des religiösen Bewusstseins in schnel- 
lerer Entwicklung nach einander durch, geht von einer 'z^ 
andern fdiier und findet in jeder derselbe^ eine Zeitlang seinü 
BefHedigung, die aber aufhört, sowie der skeptische oder 
kritische Geist, der nach immer höherem Selbstbewusstsein 
ringt, die frühere unangemessene Durchgangsform ttberschrei- 
tet und hdlier kntauf sich entwickelt. 

Zunächst erscbefnt dem Bewusstsein der neue unendflclie 
Inhalt des Göttlichen noch vorwallend als ein jenseiliger; das 
Bewusstsein setzt die ganze Herrlichkeit seines göttlichen 
hhaltes, den reinen Himmel des Geistes in ein abstractes 
Jenseits, in eine leere, über^*» und ausserweltliche Form, und 
in dem Streben, sich da hinauf zu erheben, abstrahirt das 
Bewusstsein von der diesseitigen Well und den wirklichen 
Bedingungen des Lebens, entfiremdet sich dem diesseitigen 
Leben und strebt die weltliche und liatttrliche Seite desselbenf 
ganz zu vernichten. In einsamer Zurückgezogeiihcit des fer- 
nen, unerreichbaren Jenseits wird der abstracte Gott thronend 
vorgestellt; gottentleert ist die Natur und nichtig ihr herr- 
fiehstes Produkt , der Mensch ; nur Schmuck und Zier des 
Höchsten, nur Kranz seiner Ehre ist alles Sichtbare; nur zu 
seiner Verherrlichung soll Alles geschehen , und elend wird 
der Menscb zur vermeintlichen Ehre Gottes. Nur aus dem 
ienseits, das durdi die Woröbe und die heiligen Mittler ver- 
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freien md nilMr fMUdU wird, soll dem von GdlUielMii 

getrennten Individuum Friede, Segen und Seligkeit kommen; 
aber unselig bleibt es gleichwohl, des Friedens untheilhaflig, 
denn alle Soböoheit des irdischen Lebens wird nur im Jenseits 
angeschanl nnd bleibl ewig unerreidit. Die ewig wibefirie- 
dlgte Sehmniehl, das Göttfidie zu ftssen und sn halten, die 
den Inhalt dos transscendenten oder romantischen 
Bewusstseins ausmacht , drückt sich ia den in's Unendliche 
aii&trebenden Domen des Mittelalters ans, wie in sein« 
Dichtungen allen und in seinem Terg^lieben Streben. In der 
Ferne sucht der Mensch sich eine Heimath für das Herz, 
im leeren Grabe das Lebendige, und endlich verliert sich das 
Gefühl der JNichtigkeit und Unseligkeii aUes endlichen Das^ 
in. den Abgrund des sttndhaften Bewusstseins» in Zerkoiricfaniig 
und Weltentfiremdung. Lange blieb der Geist in dieser Grs* 
beseinsamkeit und in dem Schmerz der Vernichtung versenkli 
bis endlich der Vorhang des AUerheiligsten zerriss und die 
Iteischheit mit neuer und finscher Sehnsucht in sidi selbst 
einkehrte, in die eigne Tiefe des Geistes zurtekging, hier die 
Heimath des Unendlichen zu suchen. Nun hatte die Erde den 
Menschen wieder, das romantische Bewusstsej^. ^hlug ii^ ßQUi 
Extrem» das mystisch «-immanente Bew.usstseiA» ua» 
Im Weibe hat der Wn^ des Mittelalters, Abälnrd in seiner 
Heloise sieh selber wiedergefunden; der Genuss der roman- 
tischen Liebe ist da, die Liebe ward Religion und in die 
Tiefe des schäumenden Bechers versenkt sich mit durstigen 
Zügen der GeisL Gottes Leben, Bild und Gegenwart acbanl 
das Bewusstsein in Allem , und liebend geht das Selbst im 
Göttlichen unter, und von Gottes Wesen durchgossen, in Gott 
verwandelt, schmeckt die geheiligte Seele die Wollust des 
Liebestodes in Gott Das Selbst^ewuastseia der mittekdteiü^ 
eben Mystiker sobwang sich bis zu der schwindebden BSkB 
hinauf, wo in gotttrunkener Kühnheit der Untersdiied zwischen 
Gott und Mensch zu verschwinden drohte. Aber das ist nur 
die Einseitigkeit des Gottesbewussteeins, die reine Passivität 
des Gemüths» in welcher es von dor unendlichen Herrllchksi^ 
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das difflseitigeti , und gegenwärtigen CMe« erfmH, dem Ge- 
nüsse sich öffnet und am Busen der Well liegend ihre Seele 
fühlt, in die innere Tiefe des geistigea Spiegels Sick verlie- 
raid in behaglicli-iiiilMigeni figoimuis ticb beriuiokl, im 
Genuflse geistiger WoDoft md sinnUeher Seligiieit Hm- 
dein und That vergisst und erwachend sich selber nicht mehr 
iKcnnt. 

In beiden Fomen des alisoluten Gottesbewnssts^imi» der 
Transsoendens und der Inunnemiy der Romntik und der 

Mystik, liegt eine Seite der Wahrheit enthalten. Die Wahr- 
heit des romantischen Bewusstseins besteht darin, dass der 
Geist sowohl in der Aussenwelt stets ein natürliches Jenseits, 
als aneb in der «aendbcben XakmSk^ wie in der VergMigfnliait 
des Geisles ein bislorisdws Jenseits bat, weleiws er fanaicr<^ 
fort im ewigen Wechsel des Hinansgehens in Gott überwin- 
det. Natur und Leben, Liebe und Wahrheit, Konst und 
Wissensebaft sind des Unendficben voll und inner nen nnd 
reich; 4se f^mmA ist ttbendl det 2ng des Btwwstsctinfl 
Badi dem Jenseits. 

Auf der andern Seite Üegl. die Wahrheit der Mystik darin, 
dass aas 4em liefen Springqaell des onendlidien GemUtbes 
Siek ewig y0a Nenem aHe WaMudt und aHas Leben, afts 
Liebe und alle That, alles Wissen nnd jede Knnsl dnrab die 
Hebende Vereinigung mit Gott entwickelt und dass doch nie 
gana diese SeeleatieCe erschlossen, ihr fi«icbUiiim nie erscböpjl 
wird, sondern immer etwas Unsagbares nnd nkiit leiehl an 
Besdn^aiendes, Mysterittses lübrig bleibt, das, was (naeb 3es 
IMehlers Worte) 

— von Menschen nicht gewuail 
Oder nicht bedacht. 
Durch das Labyrinth der Bcufl 
Wand^ in der Nacht. 

S- 48. 

Die Sieigenmg der Otgauätte und die Kritik. i 
Der Dmüsrhib des transsoendenten Ckittesbewosstseins 

hat im Pietismus, sowie das einseitig immanente oder das 
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mystische Bewusstsein im Mysticismus seine Spitze er- 
reicht. Die Grundlage des ersteren ist das absolute Abhän- 
g^keitsgefttU von einem schleehtlnn jenadtig gewussten, 
unerreichbaren Gotte, wdohes ttte Freiheil verschlingt; bei 
diesem ist es das Gefühl der Gegenwart Gottes im menschli- 
chen Subject, dais in dem Vollgefühle dieser Einheit phantas- 
tisch schwännt Dem pietistischen Bewusstsein liegt «U« 
Wahrheit nnd aller göttlidie Inhidt, alle Httlfe and alles Heil 
ausserhalb im Jenseits, und das eigne Selbstgefühl ist arm, 
verlassen und leer, ohnmächtig, nichtig und todt; im Gefühlä 
absoluter Sttndhaftigkeü und trauriger ZerrissenlMit verliert es 
Siek in dumpfem Brüten in Bksh' Und'in settsiquttlerisdieB 
Bttssttbungen, es senfist und sehnt sich nadi dem Herrn und 
nach der Gnade von Oben, dass diese in das leere Gefäss 
ihre Fülle giesse. Mit der Gewissheit der empiaagieaen Gnade 
seUä^ das pteüstische Bewusstsein faiuif in Mystioitnnus uni^ 
in welchem das ferne und jenseitige Göttliche mit dem SidH 
ject sich vereinigt und im Gefühle sich zusammeng-eschlosscn 
liat, «der lebendige Inhalt der Seele geworden ist, so dass 
nunmehr das Subject in einer geheimnissvollen .geistigen Ehe 
mit seinem Gölte lebt, aus der Wdt in die Einsamkeit flttoh^ 
tet und in ausgesuchten Bussübungen die Reste der Sinnlich- 
keit zu ertödten srebt. Oder auch die feurige Liebesgluth j 
des Gemttths wird zur uathitigen Spaelerei, eitete Selbstbe« 
Spiegelung in Gott und nur similich-ttbarschwinji^liolien Ge- 
fühlsschwärmerci des Quietismus. 

In solcherlei extremen Richtungen des religiösen Bewuss^ 
Seins, die den reinen Spiegel der Religion verunzieren uid 
beflecken, verschmüht* es das GeÜhl , - seinen unendlichen 
göttlichen Inhalt aus der ursprünglichen und unmittelbaren 
Unbestimmtheit und Dunkelheit zur Klarheit des Gedankens 
herauf zu läutern und von sinnlicher Beimischung zu befreien. 
Wird die eigensinnige Religiosität des Pietismus durch die 
Phantasie noch höher hinaufgeschraubt und der praktische 
Wille für diesen, hohlen jenseitigen Inhalt des Göttlichen auf« 
gdregt', so nimmt der Pietismus eine «xcbisive Gestalt sOi 
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sinM 9Uk mdk Anmm dwch geniWningssttchti^ IwMwum 
gdtend m madien, steigert sich zur vernichtenden Gewalt- 
samkeit gegen das in sich Vernünftige und Sittliche, das üm 
9h weltlich und imfrodu» erscheint^ und wird so sunnFtiiiH 
tismiis der Religk», d« dt, wo er in brelto Aiiidei«wii 
liervortritl, meislMi dt lelsle wfBidKenide Crhdli «Inoi .er-, 
löschenden einseitigen Princips erscheint 

Wo sich dagegen auf der andern Seite das sulyectivQ * 
Denken vom nnmittaUNuren Inhalte der fteligien nnd vom |^ 
silivnn: Ldiemgcmide. des GettttU» losreM, und anitall dareh 
den objecliven Inhalt der Offenbarung sich bestimmen zu las- 
sen, in der Willkür leerer Verstandesthätigkeit sich ergeht, 
entsteht ein anderes Extrem des religiösen Bewusstseins, der 
Raltonftlismns oder lYatartlisnus, wdcher ans dennalttr'- 
lichen, gemmiett Verstände viid dem natürlichen Bewnsstsein 
sich einen eignen religiösen Inhalt erzeugen zu können meint, 
die Tiefe der Offenbarung läugnet und deren Inhalte, nur so 
m»l Wahres nnd GOltigfiS Mnissl, als drii «idMie» empiri* 
sehe Bewmlsein « fasiwn im Stande" ist. SoUer seMlen 
Oberflächlichkeit stellt sich der Supranaturalismus schroff 
entgegen, indem er» auf ebenderselben verständigen Basis 
itehend^iden olijiectiT gegdmea^ positiven Inhalt der OffsiH 
bamng cwnr festhült» aber denadben als unurittelharen. Ans*» 
flnss eines vom menschlichen Bewusstsein absolut verschiede- 
nen, jeiiseitigen Wesens gelten lasst und vom Selbstbewusstsein 
fordert, diesen von ansäen mitgetheütea Inhalt, passiv und 
ubodingt als eiaen «nbcgneifliidibn anüBanelnnen, ohne dl« 
OeoiTeriiavle anf-Mtendfge' Weise denkend taut 4m Seihst^ 
bewusstsein zu vereinigen. So hat sich im Supranaturalismus 
die transscendente Gottesanschauuog ;iur starren Form eines 
geschlossenen Yerstandessystems versteinert .und die fintr 
sweiuiig awisMien^Settslbe^rnsstseia und. OffeaMhmg znr 
Mumie fixirt; im rationalistischen Bewusstsein dagegen hat 
sich die reiche Lebensrulb der mystischen Gottesanschauung 

das immänentea Gottediewtsstseias HrnttiliBd^ 
•inid ansg^eert. i 
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bensinhalt von der unangemessenen Form treimeilv 4m 
Unwesentliche, Zufällige, WiUkurliclie, Starre an der positiyei 
Bestimnitheit der Offenbrnng in Temeinen, um <kduroh derci 
m m Hü dken^ tmip^ HiMt «nfsolieigte -imd ifok lUer fremde 
artigen Zuthat zu reinigen, dies ist (fie Aaf<^l>e de^ KrUilf» 
Das kritische Bewusstfiein, welches sich nur gegen die Form | 
ond Byrnsheinong der Wolffheil, nicht gegen diese selbst 
iriM|>lMi Vl»4itit md des pMk^ea inlldto.T^Utlindiiir «<A 
hewusst bleibt, ist die Vorbeteitong aM* VennilldiUig flkr^te 
speeulative ßewusstsein von Gott 

S. ^. 

Die ^meMk>e ViMmäm§ dei religioeen BernuisUeint. 

Aus tler Vereinigung der beiden entgegengesetzten Pole 
der IVuMBoeildena und der Inbiiinenz gehl endlich das wahre 
ir|e«iiUtiTe Be^kusststein idev '^btilicfcen iMervwr. 
Beim befähigten Individunm geht d«ris -religiÖ^eSeWMStlsiein aOe 
Bädwigsstufett der Zeit durdi, um sie in sich zu durcharbei- 
Itenf ttiil eich'te vtonählen und in der eignen lortechreiteiH 
4m ISK^Mdütag wSMMai; detai die Biitttiifseroiijf Und 
Anschliessung ah Fretaides gescMebt fiir, Idn sefaier mlbil 
gewisser und reicher zu sich zurückzukehren. Der symholi- 
«ohO) aythische und weiMtagende Geist bädcni in dieser Fenn 
des atoaltt«aii iSiötlMii&imita^ 

Klemeiile^ die m Einer Totnlitfit 4» fiewoBsMnB orgariM 

«ich zusammengeschlossen haben, in welcher das Leben des 
ftiatHrgeisteSy wie das Leben des Weltgcistes^ oder die Prä* 
«xMinB dm Jf^fmMUdkax GeisteB mi die «eigne. QemMMk 
«omal begriften ^imk Bmm llliinfl' «MI i^pMDhM 
-Beiwusstsein zu Hanse zu sein. * 

* in dieser Gestalt^ tds speculatives , hat das Bewusstsein i 
MnacM^isich iselbat ««Is Obj6ol.|fegoiiiflMr» tibeT welcta^ 
vefl«0liDl wd. ideasen inUl flnachauttidi' aneinanderBulegen Ml | 
im Denken foiMhaken sucht. Dieses Ich-Object ist aböt 
nichts Anderes, als die höchste Lebensspitze der ffraniide j 
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das W # c w» M it, te wuMcr «ikfiihdflhilieh ike fanielebbii»:-' 
fMfe ita Att9 MMuf^tenzirl «nd coi ww Hi i rt , das t«e!^ de« 

üniYersuins m nuce, wie in einer Knospe verschlossen lieget. 
Läast nun dieser wikrokosiuische ^^piegcl dM kh-Object das 
dMd Ml yigwifcgrrtLhMMie wirkliche (Jiuvewm «if sMein- 
irMBen, Offnet ee 4M1 dwüclben «nd ftagl deüen EÜRwir- 
knngcn g4eidiwie Lebensstrahien des Universunis im Spiegel 
des SelhsU)ewusstseins auf; so wird durch diesen Act der 
Borfkhmng mit dem Umversam dhs im kh^Oh^eet ursprtu^- 
lU «dmi keinkrüftig scMipimmtde, päHmÜaMttt eHMleRe 
Leben ta Ms rnm erregt nnd geweckt oder ran BewoAStielfi 
und Erwachen aus deni Schhiinmer gfobracht. Und auf diesem 
W«gie findet dann das Subjcct**lch oder das redectirende Ich, 
WMtti M siok jdcM Binwirkvogfen des Welt^eigles gedffnel kni, 
daik ihn Ldbeki def Uiiiveinima im Cknimle nkm in Ihm Hegt; 
nur aber g«^sdd i^iniiu rt und auf den Strahl der Befttkrung mit 
dem üuäsepeft Univefaun gewartet hatte, um aus seiner Dam- 
mianm§ «an rnraciM nad iii Mlig«v UaiMmichiuig ia mk 
edbdr lük WM md >Gott a tiideni ikik «eftil ato die <Sed# 
«M^:idi0: Scibirt «dee IMvenmis m empfiMleii. Auf e Inntfile 
und Untrennbarste so mit dem Universum verwebt, strebt aber 
doch zugleich das Bewusstsein mit aller seiner unendlichen 
Kraft stets über das Universum hinaus und mag es nicht er- 
lragen, im Universum, mit welchem es Eins ist, sein Selbst 
vernichtet, sich an das Universum aufgeopfert zu sehen. Mit 
allmächtiger Energie rafiPl es sich darum zusammen, und indem 
es sich als unendliche , absolute Persönlichkeit fasst, hat es seine 
Freiheit und sein Selbst wiedergewonnen; es weiss sich als 
Selbst des Universums und in Gott als selbststSndige Persön- 
lichkeit, es ist Gottes Bewusstsein, vollendetes und absolutes 
Selbstbewusstsein. 

Diese speculative Anschauung des Universums ist die 
höchste Spitze der Speedation; damit flKllt der speculative 
Begriff der Religion zusammen. 

Aber in der unmittelbaren Lebendigkeit der Empfindung 
und des ungetheiltenBewusstseins hat dieselbe Anschauung auch 
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dis Liebe. In üur geht 4en ladividiUHii saenl die Anfehan« 
mg dar WeH und Goltis auf «nd in ihr eitl vellendM sidi 

die unendliche Persönlichkeit oder das wahrhafte Selbstbe- 
wusstsein. Sie ist recht eigentlich der mystische Anfang und 
lebendige Mittelpunkt des speeulativMi fiewufstMiw in der 
einfachen Fem anschauender j&npfindung, der HultenMdMKMy 
aus dem sich die absolute Gottesanschauung heraus entwidcelt. 
In und mit der Liebe ist dem Bewusstsein ein neuer Sinn 
aufgethan, der (wie Friedrich Schlegel sagt) so klar sieht 
und so bestinmtt wie ein gei st ig n o, nach innen gerichtetes 
Auge /und dabei sind sehie Wahrnehmungen so leise und 
innig, wie die des Gehörs und so unmittelbar, wie die des Ge^ 
^ fühls, ein Sinn, in dessen Lichte allein man die Welt findet 
und das Leben und Weben der ewig strömenden SchtipSang 
sdmt und an sein ganies Ich sich erinnert. Uebe und Br« 
kennen sind Ein Princip und haben Ein Ziel, und kann sich 
das liebende Weib seiner Natur nach nicht denkend zu der 
Uchten Höhe des absoluten Erkennens Gottes erheben, so fasst 
und hält es gleichwohl in der nnendlichan Kraft der Liehe 
neuen Gott und lisst ihn nicht las; dcMi wo sie ihn nkhft 
hat, ist ihr das Grab. 
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Dto MaMMPe Bncheirans der Bellslon, 

oder 

Mniurt» Ciiltna ubiI Slfttlehkelt. 

$. 50. 
üebergang. 

Zar 6{>eculativeii Anschauung Gottes gehörte auf der einen 
Seile die anendtiehe Hingabe an das UniTersoniy auf der an«- 
dem Seite das unendliche Hinaussein Hber dasselbe, das Be- 

wusstsein der absoluten Nothwendigkeit und der absoluten 
Freiheit in Einem zumal. Dieser unendliche Wechsel ist dem 
Geist unertrügtich) und es drängt denselben, seine Freiheit 
•icb aueh iusserlich gegenstfindlidi zu machen, Uro ^durdi 
gleichsam ihrer gewisser zu werden. Indem der Geist in der 
Bewältigung der Naturnolhwendigkeit und in der Durchdrin- 
gung derselben durch seine Freiheit die unendliche Freihaits- 
lost deS'Idi wirklich zu belMtigen sueht, entsteht die Kunst, 
welche nur hi der Kraft der FteiheU ihr Dasein hat. • In ibr 
bringt sich die lebens- und empfmdungsvolle Anschauung des 
Göttlichen zur äussern , sinnlich erscheinenden Darstellung, in 
welcher sich also das Innere, das Mysterium der Retigion 
ofBrabarl und gegensVfamffitli macht. Immer d>er ist in der 
Kunst die Erscheinung des Göttlichen nur ein vorttbergehender 
und verschwimmender Moment, beim Künstler als der vor- 
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übergehende Act schöpferischer Begeistcrurg, und im Kunst- 
werk ist ebenso nur diesem Augenblick Dauer verliehen, und 
beim Publikum endlich Ist der Eindrudc ebenfalls nur ein vor- 
ttbero-ehender und es bedarf, um denselben festzuhalten und 
ihm beständige Gegenwart zu geben , anderer wirksamer 
Kräfte von Seiten des Individuums, es bedarf der Wieder- 
kehr der Kunstanschauung, der wiederholten Annäbarung des 
Individuums zu Gott. Diese Bedeutunor und den Zweck der 
Vermittlung des Göttlichen mit dem Individuum hat der Cul- 
tus. Der fiindHick des schöllen KunstvrerfKS, die angeschaute 
und empfundene gdttliche Schönheit ist das ewige Leben des 
(Mstls; dailtti lässt sie ihn niüht ttihcn , noeh f«i^eii , treM 
ihn zur Ueberwindung der noch vorhandenen Schranken und 
zur wurklichen Vereinigung mit dem Göttlichen, zur Versöh- 
nung mit dem Ideal. Künstler und Kunstwerk suid Mittler 
fUr die übrige, bedürftige Menschheit. Auch das vollendete 
Menschenbild, die religiös - sittliche Persönlichkeit ist ein 
solcher Mittler, zu welchem sich das Gemüth mit gläubiger 
Verehrung neigt toid in ikm sein httheres Sdfast «rblicl^ 
Das Mittlerthum bfldet darum den Mittelpunkt alles Ciritasj 
es wird im Friestcr und Lehrer vergegenwärtigt für die re*» 
iügiöse Gemeinde, die dadurch den Eindruck der Erbauung 
gewinnt, d» k. mit dem diätUiahe* erroUt und venöim. 
wetes. Indem sidi diaso tkeorelisohe und mMtentme Veradb^ 
nung mit Gott auch finssertteli bethätigt, tritt aus dem Ciiltus 
die Sittlichkeit hervor, in welcher sich die Erscheinmig 
des GöMwlMHi im Leben Dataer uid wiridiches Pasein §ßkL 
Mb dem religiös enregleil lidn^idunin UDSS .einaiMriKS, m$ 
der religiös gestimmten Gemeinde eine sittliche Gemeinde 
werden. Die äussere Wirklichkeil der göttliclien Idee in der 
SittUcUnit ist diftiwafare VoUndu^f und das Mztfe Zi^ df* 
Religion; Mar .tat ahs indiiüduum soine Yeratturang Ittil 
seinen Frieden als seine eigne That. Die Realisirung des 
sittlichen Geisas aber geht zunächst in der Familie vor sich, 
ibimi gellt iimtXbB dwtk tiam fintcweiung und la^lioiiiginnllmrGk 
mt «ittüchen Allgeaieinhail im Stall» ds Mr wiiWein» itibj»- 
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tiven Freiheit über, die sich «Is che volleadeto £rsc|i«in||9ig 
dftr fteligiion erweist, 

Demiaoh gliedert ikb der hhidl dieflci Ahriwitffli» im 

die drei Hauptelemente: die Oßenbamni^ d<^ GöUliqh^ii in def 
Kwst, im GuUuj^ mid iu der ^tUißhki^U. 



IR«TI8 iiPif BL ' 

Ble OfltalimriuHl de« MUlIchen la der Kwut*. 

$. 51. I 

Der KunsÜergemiM, 

In der Seele des Künstlers, welcher in der religiösen 
Anschauung jdas Göttliche eoipfundei) und empfangen, den 

¥Mi4MWi(8M^ S^i« mi GoUes g^erf h«t^ breitet 
Ml diiP0h die sehfffSopde Kraft 4er liebe vmi Begeisterung 

« 

die Idee des GöttUchen zu einer bestimmten innern Gestaltung 
aus ; in Kurmen vergegenw|ir%t sich di^ Phantasie des KUnst- 
lem 4m g^tUkdbeit Jabpl^» und iß diefier )Siii|ieU dcir Idee und 
den WMm. liegt der BegriS 4ßs einfudi SchOi^ef pdpr deif 

Ideals. Aber das innere Leben und Bilden vermag sich nicht 
in dem dumpfen .Mtttterschoosse feiner Geburtsstätte zu er^ 
ktUm^ der mm • {)raeg. d^s mk i|»i{IU^94en Qejipl^ 
9M1I «Hell nmh üimrer Befiniioilff; um eieli gelber z« ipe^ 
nügen , mu^ er aus sich heraus gehen , in dem äussern Stoffe 
das Ideal darzustellen, aus dem Stoffe Gestalten zu schaffe^i, 
ia weldie die innerste Offenbarung des Geistes als in ihren 
Leib fainelngewebt isl. 

Indem der K^atetier aas der Einheit des Bewusstseins mit 
der }dee das Ide^l biid(^ und in diesem £if^jbi^(^()£vvus$tsein 
iwMVt» ffefm\ «*:e>» Pi«ierH<er .|dee:j»4«S 
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«lid bewMigty setoe iMfle wter sifBli geftogen lünunt md 
ihn mit einer höheren Macht, als sein Selbfit igt, hieherrsdht. 

In dieser Hingabe des Künsllerj^eistes an die Idoo ist er selbst 
Verehrend, anbetend und liebend und iiat seinen religiösen 
Cnltiu, der ihn mit dem GefUiie der Demuth ind' der Uokeil 
ziiolcich erfüllt. Das Anschauen der Idee ist seine Andacht, 
von welcher er bis zur trunkenen Gottseligkeit sich begeistern 
lässt und in ihr die Weihe seines Lebens geniesst. Dadurch 
aber, dass er in dem natürlichen StoiT seinem Ideaf auch 
Süssere WirUidhkeit gibt, weiss er sieh asug^eidi als ein 
achter Priester der gattlichen Idee, #€idier die similicbe 
Natur von ihrer Nichtigkeit erlöst, das Fleisch zum Geiste 
auferstehen tässt und die Natur dem Willen des Geistes un- 
terwirft. 

Die Einigung des Kttnstlergenius mit dem GötÜiciien bil- 
det zugleich das sittliche Moment im Künstler und seinem 
künstlerischen Thun; auch in*s Sinnliche lässt er diese Einheit 
des Geistes henrustreten, steUt sie im Kunstweiii dar als seine 
eigne That, die das Zengnisli seiier Freiheit und VersOhMag 
mit dem Göttlichen, die DarsteUufig seines lidhem Selbst ist. 
Immerhin ist freilich diese Einigung im Künstlergciste eine 
vorübergehende 9 die sich nicht nothwendig in seinem Innern 
zur i)leibenden Gestalt ausprttgt. Die Entzweiung, UnbeMd- 
digung und die iTftmpfe des ftewusstseins treten wieder 
und der Geist in seinem innern Drange hat immer wieder von 
Neuem die innere Selbstbefreiung im Schaffen des Ideals zu 
taingen. In diesem Drange liegt der nid rastende Trieb der 
kflnsüerisehen Pm^nlichlteifr naoh ihrer innetn Yollendung, 
der durstige Instinkt nach dem unendlichen BeMl «nd Cte- 
nusse des Göttlichen. 

S.d2. 

Die Anschauung des Göttlichen im Künstlergeiste, die 
gütige Liehtgestalt des Ideals in ihm , die seine eigne ver- 
IdSiie PM5n£^H ist, bildet den iiMt des Kunstwerks und 
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wird darin, als in durfiaichliy« «ad Meb der Idee «■q[€* 
imdleii Leibe gegemwlkiig angeidumt Sei nun der aüiiilidie 
BtofF, in welchem die Idee verkörpert ist, der mechanische, 
spröde Stoff oder die Farbe oder der Ton oder das Wort 
imd der GedaiilLe, imner ist er von der Idee durchdruiigfeB» 
beseelt und aer geisl^ii Gestalt veridirl. So ist ifie walve 
Kmt stets nur die Offenbanm^« oder Brsehelinuifsfbm der 
Religion selbst, ihr vollendet schöner und angemessener Aus- 
drudr; der Inhalt der Religion ist in der Kunst für die An- 
nolMniili^ in dieErscheimuig getreten, nnd äns der Anschannny 
^er dem istliellsolien Clemisse des Kunstwerkes wird in dem 
Individmnn die Anschauung der Idee selbst oder des Göttli- 
chen wieder erzeugt und geweckt, die Kunst geht wieder 
zur ReligioB zurHek. So sind in ihm Wahrheil nnd Volle»* 
dung beide Eins. Der Bfaulnudi des lebten Knnsiweritf ist 
ein religiöser, im hö<^ten Sinne des Wortes und ebenso 
zugleich ein sittlicher Eindruck, eine praktische Stimmung, 
sofern das Individuum im Kunstwerk sein Ideal schaut, das 
ibn ds ein ¥0n ihn m realisireades Sollen erscheint- und so 
ii^s praktische Verhalten übergrdft Die;* Wirkung der Knnst ist 
Religion, Liebe, sittliche Begeisterung, und es kann durch sie 
der Mensch zu Allem Wahren, Guten und Schönen lebendig 
md fruchtbar erregt werden. Sie entsündet den Leib (wie 
BettbMi sagt) , dnss er mit: dem Geiste ckiaselbe wolle. 

bnmer nnd allenthalben ist der Inhalt der Knnst das 
Göttliche, sei es in seiner rein geistigen Einheit und Allge- 
meinheit, oder in einer bestimmten, concreten Erscheinungs- 
form deo Ideal-MensoUichen, des individneliea nnd gesehicht*- 
IMin LdMnse Ü w«ieher Gestalt auch dem Beiwusstsein das 
Göttliche erscheint, so erhält dasselbe den angemessenen 
Ausdruck in der Kunst. Freilich war es ein langsamer Weg, bis 
nidi die reUgidse Anscbaraig bi sfeh seihst zu «der Klarheiti 
Oediegenheit und Geistigkeit erbeben brito, um das GdttUche 
in der ihm wirklich angemessenen und würdigen Form aus- 
zudrücken und darzustellen. Das religiöse Bewusstsein auf 
der Stufe der Natnnreligioii war erst noch im Suchen . 4es 
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«agenesMlien Kmulmsdnick» luid 4er filr 4ie IlmleUungihr 

Idee geeigneten Form betrriffeü, ohne tluss die Einheil voi> 
Idee und Bild, Inhalt und Form gefunden w«r; die symbo- 
lische KvmUomf in weteher 4ie Idee wif dfy. Sftu£ß 49f 
orientayschen Reli|poii«ff«lie»t, istdermaiir eledto VofBtiili 
als die ersten Anfange und Versuche der Kunstdarstellung Z9 
betrachten und gehört hierher hauptsächlich die indische, 
äfl^tieehe «nd noMieclie jfaws H M Mptit ii Hi ng* Mml' imtkUß^ 
gkächen Ideai der griectuwifaen Kmeteiwfihümf^ epuph^ ifc 
entike Kunst auf dem Höhepunkt ilirer Vollendung, von weU 
ehern sie in der rünüschen Kunst wieder herabstieg. Die von 
4Br ghechiächen Kuui^t io dßn Götti^rgesteltea <torjgf)9(^Utf 

fcfaffne HenscUtobkeil wer Im iheeii iiß b^hem fum Sk 
die Ansohaueag dee 6öltlle)ien. Die rofienUs^fihe Kun^V« 

Tonn ist das Ideal der phanlaslisclien religiösen Anschauung 
des Mittelalters« wo dem Geisse swar sein uiAi^^res unenüii-r 
fllies Leben ett%egai|g[eD wari das Bewvasteeei sieb aber msk 
inoht vom Symbolischen und Mythiaebea befrell hatte, und wo 
darum das Güllliche in einem überweltlichen, jenseitigen Hmu-p 
mel von göttUdien Gestalten verschiedenen Barges av^gebre^*^ 
M wurde. ErsI naohdem die «tUeMterUicbe Knns^ d«pvb 
die Aufldirung aufgelöst und die nylhologfscben Götter der 
Homaatik gesUirzl öiud und die Kunst sich eine Weile von 
der Religion getrennt hatte , beginnt nunmehr dss moderne 
Kunstideal« das den ganzen reicben Inbfiit der ^^eewbitiven 
Gottesansohanunf danustdüen bat. l>ie roaiantisobe mA mf^ 
thische Kunst in der Gegenwart stellt nur die erkünstelte 
Todesbegeisterung für das längst Er&torbene und m Grab«^ 
getragene nittelaüeriiobe Leben dar, am Theil..ist Aet-m^k 
mne aus dean nwdemen iSeist wiedergebome iUNnantjfc»i.dit 
nur als der t'oriiilüS(3 und uiibewusste Anfang einer neuen 
smbrechenden Phase des künstlerischen Ideals m betracbH^ 
Ist Die nudcme Knast tegumt nnlj die. dnmb 4tie FbflOM^ 
flie MU gewonnene ndigiaae Aasebannng aelbst bat ^Uk 
noch nicht des Zeilbewus&tseins auf lebendige Weise bemäch- 
tigt» dasscibc nooh nicht voUf^nndig durcädrjuigeii «rnd nifi^ 
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M iMmnle sieli diese Ansohauungr bis jetH fluelN nodi keine ' 

neue klassische Form schafTon, zu welcher erst nur Versuche 
da sinil. Aber (wie Fr. Schlegel sagt) die Zeit ist da, das 
innte WeM der GollMI kano effenliart mi dargeatdU 
wertai, afle Myitenen dürfen sioli eMÜMllen und die Poroht 
soll aufhören. Die moderne Kunst hat den Hinintel, das 
gdUliche Leben auf Erden aufzuzeigen, die Wirklichkeit zu 
irnr WtthiMi sa veiiüfim und in der Geaclnclite das Wal- 
len to* CMkeH damulellen. Dies isl die Aofgvke iet 
Zukunft. 

8 53. 

JNs ifirafAiidPTifff Ar um der KtMatdotttfMtuta. 

Die Kunst hat das Göttliche sowohl in seiner Allgemem- 
heit, als auch in seiner concreten Erscheinung darzustellen, 
das Ideal in einem sinnlkihen Stoffe ausiupriigen und damil 
die Mite FVeiheH und KcrrMMI des Geistes ttker die Na- 
tumothwendigkeit hervortreten zu lassen. Je nachdem nun 
aber der Künstlergeist aus den in der Natur vorhandenen 
iiMriicken Stoffen das Mat^al für seine Darstoilung des Ideals 
«rthH «mI entireder mm starren medianiscken Steife oder 
cur Farbe , zum Ton , zum lebondigeR Worte, eis dem reinsten 
Ausdruck des geistigen Lebens greift, um darin das Ideal je - 
BM^k der Iwsondem fiigfenthUmliohkeit des Stoffes zur Dar- 
sl^uig SU bfffU|[eb, werden die ekutekien Arien der Kunst 
unterschieden und zum System der KUnste gru)ypirt. Jede 
geschichtliche Hauptforin des Ideals hat mehr oder minder 
alle einzelne Künste angebaut, wenn auch nach der versoMe^ 
denen Bestfaunlkeit des reUgidsen und kOnstleriscken Bewusst- 
seins 4ie «ine mekr, die andere weniger gepflegft und 
gebildet oder in einer einzelnen vorzugsweise den angemes- 
senen Ausdruck für iiie Idee gefunden, wie ^ienn z. B. die 
AneUtebtur v oiu,ugswe ise dem Gkarakter der symketiscken 
Ktmstform, die Soulpitur haupisSdilich dem kkiMtischen Ideal, 
die Malerei und Musik besondeis dem romantischen Bewussl** 
sein eigentkümikk ist. 
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Unter dei^^mgeii Kdnsten» in welchen das Ideal in der 
rSttmticiien Form eidstirt, In slununer Masse ansgeprigl iil 

und welche desshalb unter der Kategorie der bildenden 
Künste begriffen werden, ist zunächst die Architektur 
oder Baukunst, die auf jeder Entwicklnngsslufe der Kunst von 
der Rdi^n am unmittelbarsleii ausgebt nnd überall die 
Mutter der andern Künste ist. Sie stellt in dem schweren 
mechanischen Stoffe, den sie symmetrisch nach den abstracten 
Gesetzen des Raums gestaltet, symbolisch den Inhalt des 
wusstseins dar. Die Skulptur oder Plastik bildet den «äiwe- 
ren Stoff zur lebendigen , organisdien Gestalt eines Tom Geist 
beseelten Gebildes heraus. Die Malerei setzt in der Farbe 
die plastische Gestalt der Leiblichkeit zu einer blosen un- 
selbstständigen Hülle und dwrchaiditig^ Form herab, aus 
welcher der in sich aurttckgegangene und seiner anendlicbeB 
Innerlichkeit bcwusste Geist hervorleuchtet. 

Die zweite Stufe im System der Künste, die musika- 
lische Kunst, hat es nicht mehr siiit der JSrscheittOng ka 
Raum zu thun, sondern wühlt sich zu ilnrem sinnliehen Ma- 
terial das flüchtige Element des Klanges, der durch das Gehör 
sich dem Geiste in der zeitlichen Bewegung mittheiit und 
durch die im Tondichter skb darstellende Offionbarung des 
Göttlichen die innere Empfindung dessdben weckt, in weldier 
die wogende Tiefe des nocli unbestimmten, dunkeln Gemüths- 
lebens, die ganze unendliche Innerlichkeit des Geistes ver- 
borgen, liegt.. In ihrer historischen Entwicklung ist die Musik 
«uerst Kirchenmusik, dann Liedermusik und zulöttEt weitlioh 
freie Musik oder Opernmusik. 

Aus der Vorhalle der Empfindung und des unbestimmten 
GemüthslebenS, dessen küngende Rftthsel die Musik darsteUl, 
tritt die Kunst auf der dritten Stufe in's weite, rei<te mul 
freie Reich des im Worte sich offenbarenden Geistes ein und 
wird zur absoluten Kunst oder Poesie^ welche im Elemente 
des Worts alle Tiefen, des Geistes ersohUesst und in den 
Bildam dmr Phantasie die Mysterien der Religion und des 
Gedankens offenbart. Die Poesie und insbesondere ihre höchste 
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Foim, die dramatisciie, Isl dämm auch dem freien Geiste des 

modernen Ideals hauptsächlich eigenthümlich. Bei der Dar- 
stellung des Drama' s auf der Bühne treten mit der Poesie 
auch die bildende und musikalische Kunst in Verbindmig) na- 
aienHidi die piastisciie SeltMrtdarstellmig des Schauspielen^ der 
in die SitoatioMii sich bineinbegibl nnd in denselben der 
versammelten sittlichen Gemeinde sich zum Opfer bringt, um 
durch die Kunst das Leben zu seinem Ideal, zu seiner 
Wabrlieil sn Terkliren. 



ZWEITES KAPITEL 

Hcv Ooliwi und die veUslöne ^^mHmäm* 

$. 64. 
üeber9iehL 

Aus dem Streben des r^igiösen Geistes nach Binigun|r 
ttü Gott und andrerseits aus dem Trieb der Geselligkeit gebt 
der Cultus hervor, dessen Formen und Organisation der be-^ 
stimmte Ausdruck des eigenthümlich bestimmten religiösen 
Verhältnisses in jeder besondern Religionsform sind. Zuerst 
Sieben die allgemeine Orundlage und die Voranssetaungen des 
Gidtus BQ belraditen» imd zwar das Wesen und der BegrilF ^ 
des Cultus, die Bedeutung der Auctorität und des Positiven 
im Cultus und der religiöse Glaube mit dem Mittlerthum; 
dann die besonderen fileraente im Cultus, nämlich das Prie- 
sierflium, die Wirfcsamk^it der Kunst und das sittliche Mmnent 
im Cultus; und endlich die äussere Organisation des Cultus 
in den Formen der Andacht und des Gebetes, des Opfers 
und d^ Festfeier. Hiermit sind die Momente für die Ein- 
Iheäung dieses Capitels angegeben. 
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h Ple allgemeine Crtndiage dpi Oüllilf^v 

§.55. 

Das Wesen des Cullus, 

Wi* die KimsIdarsteUiiiig ünreoeHP «itf 4er ireUgijlm 

Anschauung ruht , so entstand aus der bestiromten Gegenwart 
und Empfindung der Beziehung des Bewusstseins zu Gott der 
Culto. Waim die Seele in J&iiUieit mM dem Gi$ttUi^ei|. mk 
fand oder auch im Zwiespalte das Bei}iirMHf fttensior JBiiMgüif 
mit besonderer Lebendigkeit in sich trug und dabei zugleich 
den Trieb empfand , die innere Bewegung Andern mitzutheilcn 
und in Andern zu finden, was ihr selber fehlte; so war 
damit der erste Anfang zum Cdtus gemacht Erst durch die 
Vereinigung des Menschen mit Mensdien wird der schfaim- 
mcrnde religiöse Sinn geweckt und in dieser Vereinigung mit 
Andern die äussere Wirkliclikeit der Religioji' erst gestiftet. 
So führte der gesellige Trieb die Individuen ans der alltäg- 
lichen Sphihre der Geselligkeit Iii eine h5here gesellige Ver- 
bindung, wo im wochsclseitigcn Auslausch der Sonnenblicke 
des göttlichen Lebens sich das Göttliche tiefer und inniger 
offenbarte. Ohnehin treibt die Retzien den Einzelnen über 
sich hinaus, sich seiner ScfaraDkß hewusst jw werdfiu;, um 
durch Uel)erwiadujig derselben von der eiteln und endlichen 
^oitat frei zu Wiex4ea und ßick mt dew Ganzen iu lebendi- 
ger ffl]WOTWfflf«y^hiiewen> Av^4ßT re^ißiikien Sfifi^ 
ligfceil kehrt dann das Indvvidunp^ höher ^ehotieQ, gfjlff^ff^f^ 
und gli'ichsam neuncweiU fürs Lebi^i in duvsselbe zurück^ 
l)eireit \mi des ongherzig/sg^ liejae zum eignen \e)rg'^ß^i{im 
Seija. . l^d wi^ die Meqge im ifei^rgbuliph^ Xhun. vwd ip ^ 
Zerstreuung di^. Weltle)»ens A^^ h^hei^n .Brn^ngen ißiM 
wieder verliert, ohne S^e ms eigjicr Kraft i>idx repr^u- 
lureu und gegenwärtig erhalten zu ikönnen , so eiateteUt imumr 
wjtfdcjr ]fte^w 4^ ^edjUifniss, Anmü^ m »uph?^ h^i 
^^ndeiviy i(ras 4em. eignen Jfmm .fehlt. Per Mhar Vmiüß 
und mit tieferem religiösen Sinne B^aHe, in die Mysterisa 
des religiösen Verhältnisses £^exrei^te ^^ui ^u tetieiA^t^iM^ 
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mtgj^Aei^lMe jMil di^UebrigM, Bedftrfligeii mti^glweise 
Ui MliM KMs, wm in Ihne* die fikiiguiisr mH ton ClimM-« 

e^M, den Frieden der Religion hervorzurufen. So bildet 
sich der Unterschied zwischen Priestern und Laien, der im 
ÜBiiig HiiMi der FMiäie «emen Antog nah», indem sich mm 
ifw fl ü Mil l Ig fl in der ileliariott ma fönnlidien Orfti» «nd ge-> 
meitisanicn Dienste des Göttlichen orjranisirte , enveisl sich 
als der Zweck desselben die Einigung des menschlichen Be- 
WMtsekis nät Geli, die Foitoetz«ng und Foiiiei(ung der 
riM jg l B fl i Ml SinMing^ ran andaoeraden «eligiösen L^en imd 
tmm dabei kauptsdollieh drei MetoeMe als Anfang, Mille 
und Ende des Cultus hervor, nämlicli die im Individuum schon 
vorhandene wirkliche Einheit des Göttlichen und Menschlichen 
elellt Mk nla YmnUttang m die noch ao verwicUichende 
Einigung Ar die bi Bloh Msmltlen md der Veraöhmmgr 
dürftigen Individuen dar und sucht dieselben zu Gott hiiizu- 
Iciten, um dadurch die Wahrheit der Religion in alle Ver- 
lUHlMae des Mensctienleiwiia aiuzabreileR , die retigiaef 
GemaMe snir sitiliolien m nachen. lai mm ae* die ieliglMi 
aebsl die belelMde Mie des Chitaa und dieser der eiahtlwre 
Leib, in welchem sie sich zur Erscheinung bringt, so iässl 
aiek ana der eigenthümlich^ Gestalt, die der GaUusiamf einer 
Mitimmtei Btxät der reügidaen Entwicktag hat, «rf 
iealimmHieit daa 9^igiMn BeumsaliaiM- adlNit zerttekaAUea« 
sen. Die Cultosformen sind nur der äussere Aasdruck <dea 
retigiöaen iaoenleitens überhaupt. 

IHb ÄMctarUäi und äa$ BoaUio^ 4m der Migie$L 

Die Gesamaitheit gelangt zum Bewusstsein ihrer selbst 
wmä Gottes nur in bea^mnten Individuen, in welchen skk 
«taa "CidtlMe «nf eine 3ieie , «igeaAhilndielw Weise gege»^ 
wMig' oHeflbdrl. StfiHe Mk maAidk das «ndividi^e Be^ 

"wusstsein im lebendige« Contrura des Ganzen, in der Gattung 
&idet, seiner selbst im Ganzen bewusst wird und aus diesem 
Sewiuwtaain kmiia mpfindet^ denkt md kandett, i«t hier «die 
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Religion tm sndieii. Wm das faidividniim in soUtfr SteUung, 

gleichsam als religiös -sittlicher Genius seines Volkes aus- 
spricht und vollbringt, das gilt als der Ausdruck r^Ugiö- 
sen Bewusstsains Aller, fai s^oNa eiimeif« harvonageadatt 
PersMielilieiteB, daren religiöses Beira»ts0Hi in o a egfi ad Mi g 
Weise sich dargebildet hat, schliesst sich der ganze religiöse 
Volksgeist und das Selbstbewusstsein einer bestimmten £nt- 
wiokliuigsstufe zasammeii. Sie ateben . laif der Höhe, m4 
während die UdirigaB bocIi in den TUÜem «sid in der DitoH 
nerang nriien und den becAimmten reHgtösen iiHaB kwar im 
Bewusstsein tragen, aber unbewusst und unentwickelt, in 
onbestiuiniter Form» als Anlage und Keim, wird derselbe von 
jenen enq^fiinden und etfassl, angesahüil and voigesleUt, ia» 
prophetisdiem Weite ausgesprochan odir als Lebre und Ge- 
setz entfaltet und damit auch für die Uebrigen offenbar ge- 
macht, in sinnlicher Form, in Bildern und Zeichen die Idee 
vergeslelit. So sind sie daa eiganllicdien Trtigar der gMU- 
«hie« OfeidMiFHig» die Vemittlar des feBgUtaen bshattes mil 
dem mensoidiehan Bewassteein, Religionsstifler, die den Ue- 
brigen von Aussen dasjenige niittheilen, was in Aller Geist 
ungekannt und ungewusst verborgen lag und voa deoai be- 
aebrankten Bewusstsein abi etwas Fremdes «nd weseaitr* 
lieh Anderea aufgenoBHnoi wird. &» GefftUe eigner Leeve 
und Bedürftigkeit schauen dieselben zu jenen als zu ihrem 
verklärten Selbst, zu ihrer eignen böberen Natur auf und 
verehren sie als höher begabte Gottgesandte, deren Mittbei- 
Inngen das Ansehen gdttlidier Offenbarung gewumen, die 
durch die ganse PersOnHclikeil selcher hervorragender Indi- 
viduen mit göttlicher Auctorität beglaubigt wird. Der durch 
das Wort mitgetheilte GlaubensinhaU wird nun mit dem 
reilgidsen Bewuastseiii . der ilebrigen auf Jebendige • .Waiaa 
yermittdt und auch ihr BewusStsebi nu gleüeber HöheilMB»» 
aufzuheben versucht, so dass nun der objective Inhalt der 
mitgetheilten Wahrheit sich mit dem Eonselbewusstsein zusam- 
menscbliesst und diesean als Glaube gagenwirtig ist. Daria 
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aber, dass die Rel^ionsstifter und Propheten ihre Verkündi- 
gungen, Mittheilimgen und Gebote als göttliche Mittheüuageiiy 
Offenbtfimgen ond Geietee, als AuBfiprüche d«6 Uemi ver- 
kündigen, irt weder .eine Titaischnng der Menge, noch von 
Seiten jener eine SeliisttSnschung zu suchen. Auch ihrem 
Selbstbewusstsein wird die göttliche Wahrheil und der güll- 
liche Wille zunäch&fc aul unmittelbare >Veise und in aUgemeiner, 
ud»eslinmiter Form bewnsst;. der Prophet und Seher empföngl 
die Wahrheit als unmittelbares Zengniss des Geistes, ohne 
sein ZuthuH) aus dem Grunde seines goUerfüllten Geiniilhes; 
der Geist wirkt in ihm als eine höhere, das individuelle treibst 
noch überwältigende Macht durch unmittelbare Erregungen, 
heftige Gemttthsbewegungen , plötsUohe Erwedomgen, die 
das Individuum nur ausspricht und verkündigt, ohne ihren 
Inhalt auszulegen und zu deuten; dies Letztere ist vielmehr 
arst Sache der später kommenden £xegeten. Eine sokhe ArJt 
der Mittheiluttg des reUgidsen Uialls, sei er religiöse Wahr- 
heit oder sitttiches Gebot, ist im eigentlichen Sinne Theo- 
pneustie und Inspiration. Recht eigentlich hat darum auch 
für die Propheten selbst das Ausgesprochene den Charakter 
nnd die Bedeutung einer Gottesoümbarung oder des PositiveSt 
Wesshalh denn auch in den religiösen TMKtionen oft Gott^ 
heilen selbst als erste Verkündiger der göttlichen Wahrheit 
und des göttlichen Gesetzes erscheinen und alten Sehern 
göttliche Abkunft zugeschrieben wird. 

Abor der Hauch des Mundes verweht, das gesprochene 
Wort verhallt in den Lüften: wer bürgt dafür, dass der Inhalt 
in allen Gemüthern haften bleibe und auch noch nach Jahren 
ui nadigebomen Geschlechteni ein irisches h^k^ ailnde.? 
Diamit nicht im Laufe der. Zeit verwischt wei^de, wurde 
die Offenbarung, wenn auch* selten von ihren irrsten Verkün- 
dem, doch von Pneslern der Religion, in der Schrift fixirt, 
und so enthalten in den meisten ReligiQnen heilige Bücher 
und Dichtungen die Urkunden der AeligiiNi .nnd depi positiven 
Inhalt des religiösen Bownsstseins in wirklieh gegenwürtiger, 
fesler Gestalt, die dann von den PriesterM und.Le|irern des 

Noack, ReligionsphiloMpliie. I. 3 
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VMkiai inmflr voii Neuem Ar das Bewmstsein flini^ wai 

beweglich m nrnchen ivtr. Positives war in allen Religions- 
formen nolhwendig vorhanden. Zwischen dem Positiven der 
vorchrisUichen Religionen und dem s. g. Positiven der «brist- 
Heben Religion bestand aber ein wesentlioher Untersebied. 
In jenen machte das Positive die wirkliche, wesentliche und 
gegenwärtige Gestalt und den bestimmt abgeschlossenen Inhalt 
des religiösen Bewusstseins aus, und jede firhebimg daräbtr 
Mnans ist nicht mehr dieselbe Rettgioosform, sondern d« 
Uebergang m einer neuen. In der ebristlichen Religion da- 
gegen kommt dem einzelnen Bewusslsein zwar der religiöse 
Inhalt auch als ein positiver von aussen durch Ueborliefenuig 
entgegen imd ist vom Bewusstsein als die eigne inwobnende 
göttliche Wahrheit so fassen und in^s eigne Wissen nnd Wol- 
len zu verwandeln. Vermag dieses der fortgeschrittene Geist 
nicht mehr, so ist die Form des positiven Lehrbegriffes als 
eine dem abseilten Inhalte unangemessene zu fmen. Denn 
der einfache biblische Lehrbegriff ist nicht die absolute christ- 
liche Wahrheit selbst, sondern nur deren erster, unmittelbarer 
Ausdruck, wäte'end der göttliche Inludt selbst aus dieser 
Hillle in immer ■enen Formen sich veijiigt, in immer neosn 
Ausbildiingett vmi Dogmen die diristUdm Mee sieh ais» 
prägt. 

§. 57. 

Der Glaube mui da$ MMerUnum. 

Dvff snbstantielle Volksgefist, in dessen Dufte das Indi- 
viduum geboren wird, macht den objectiven Inhalt des reli- 
giösen Bewusstseins aus, welcher durch Lehre, £rziehung 
and BAdmig dem werdenden BewnsstseiR als ein berefts vor* 
gest^ter nnd vergegensWndlidvter iron aussea mÜgetheHt 
wird und für dasselbe die Bedeulunj? der positiven Auctorität 
hat und den Grund des Glaubens bildet. Das gläubige Be- 
wusstsein hat so lange den GlaubensinbaM als einmi empfim» 
genen und gegebnen, der thm als RkshtscfaRnr und Regel 
dient und das Bewusstsein, wie den Willen bestimmt, bis es 
denselben als den absoluten Inhalt und als die Wiilensbe* 
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Stimmung des eignen Geistes erkennt. Damit ist der Glaube 
ab ioldicr aufgehoben and did EriiemilnüM emgetralen. Der 
CHfldbe iü keineswegs eins und dasselbe nit der munittelbareti 

und unentzweiten Form dei^ Bewnsstseins , sondern gehört 
wesentlich der Sphäre des entzweiten Bewusstseins an und ist 
eine e%entiiilmliche Bestimmtheit des mythologischen Geistes, 
welcher mis der Ettzweiui^ ketavs cur flinigong mit dem GHHHL" 
tidien hiistri^t. Die betdeit Seiten des Gtanbens sind der 
Gegenstand oder Inhalt des Glaubens und das glaubige Be- 
wusstsein. Jener ist die im prophetischen Worte mitgetheilte 
fttttlicfae Wahrheit 9 die sich an eine bestimmte Persönlichkeit 
«nknüpft, ttnd das dem Bewusstsem als ein absolutes SoUen 
oder Gesetz entgegengestellte göttlii^he Gebot; das gläubige 
Bewusstsein an sich ist das bedürftige und entzweite, welches 
die Befirifidigung dieser Bedürftigkeiti seinen üaltponkt mcbt 
in sidi, sondern im Andeni hat wid iinr in diesem objeoüven 
Gegenstaiide Versöhmmg und Seligirait findet, iwch ihn die 
eigne Leere auszufiillen und an ihn sein Selbst hinzugeben 
bestrebt ist. Das Bewusstsein der Entzweiung und der Schuld 
gehört wesentiidi sinr BMianntheit des Gianbens^ der somit 
wesentlich zum Gnitns gehört. Der Gldube ist nodi nicht düit 
wahre und wirklich vollzogene Versolinung des Bewusstseins 
mit Gott; sondern nur eine oberflächlich vollbrachte, die auf 
hohlem Boden wandelt und unter sich den dunkefai Grund der 
Entzweiung hat, den scUafenden Dämon, der sich dehnt und 
reckt, ohne wirklich besiegt zu sein. Sobald daher eine be- 
stimmte Religionsform durch die Reflexion und Kritik ange- 
iechten wird, nuss auch der Boden- das Ghnibem wanken unl 
der QkxßBm sollst sich aidlösen. 

De^ Gegenstand des Ghmbens ist die gvnze Fülle des 
religiösen Inhalts, der lebendige Inbegriff der Offenbarung 
in eineni Individuum, einer concreten göttlichen Persönlichkeit 
gegenwirlig angeschaut Das BtdttrftiiiB des Glenbem trügt 
die Nothwendigkeit enies gegenwirtigen Repräsentanten oder 
Organs der Gottheit in sich; darum findet sich in jeder Reli- 
gionsform eine solche kidividualitüt «Is Mittler. So stellen die 

8* 
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fleroen die Idee des Mittlers dar, das in die Vorzeil gesetzte 
und neben die Götter gestellte ideal der göttlichen Mensdi- 
heit, in wddiein die bedfirftige, smrissene Menschlieft 
ihrci Einheit und Rückkehr zu Gott gegenständlich anschaut« 
Immer haftet der Glaube an einer bestimmten gegenständlichen 
Persönlichkeit, in welcher das Göttliche angeschaut wird «nd 
die Menschheit die Gewissheit ihrer selbst gegenwartig hat 
Der Glaube erscheint auf allen Stufen der religiösen Entwick- 
lung, je nachdem das Bewusstsein der Persönlichkeit Gottes 
mehr oder weniger ausgebildet ist, auf verschieden bestimmte 
Weise. Ebenso hängt davon die Befriedigung des gläubigen 
Bewusstseins wesentlich ab, welche in den natttrlichen Reli- 
gionen nur eine momentane sein kann, weil sie eine sinnlich 
bestimmte ist, die von Bedürfniss zu Genuss und vom Genuss za 
Bedürfniss eQt. Auf höhem Stufen der religiösen Entvriddung, 
wo mit dem geschichtlichen Bewusstsdn auch das Bewusstsehi 
geistiger Noth und Kämpfe eingetreten ist, werden die Mitt- 
ler auch leidende Helden und Märtyrer. Alle Mittelwesea 
zwischen Gott und Menschheit aber smd im Gottmenschea 
vereinigt, der darum allein als das der Idee des Mittlers voU- 
kommen entsprechende Organ der Gottheit erscheint. 

• 11. Die Gliederung des Gultus in seine Elemente. 

$• 58. 

Das Priesiertimm, 

An das allgemeine Mittlerthum in der ^nscheiiiung der 
Religion schliesst sieh das Priest^um an, welches aus dem 

Trieb der religiösen Geselligkeil entsprungen ist und die In- 
dividualität des Mittlers recht eigentlich in die Mitte des rcli- 
giösoi Lebens einführt. Der Mittler, als der gegenständliche 
Inhalt des Glaubens ist für das bedürftige Individuum der 
allgegenwärtige Hohepriester, mid das allgemeine Princip des 
Priesterthums besteht in der fortdauernden Vermittlung des 
Offenbanu^sinhalts mit dem Bewusstsein der Einzelnen, in 
der Hlideitung deisdben iBur innera Einigung mit dem Gött- 
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liehen. Die Aufgabe des Priesters ist, die Klufl auszufüllen, 
die zwischen dem endlichen Bewusstsein und der wahrhaft 
gotterftUlten , sittlich - religidsen IndividuaHlflt stattfindet. 
Damm hat der Priesler in seiner ganien Erscheinung dfb 
gogenvv artige Gestalt der göttlichen Persönlichkeit zu rcprii- 
sentiren, in Thai und Lehen dieselbe auszuprägen und zur 
smnlichen Erscheinung zu bringen. Zugleich hat er fortwäh- 
rend den Offenbarangsinlialt, die göttllohe Wahrheit und den 
göttlichen Willen, dem Einzelbewusslsein zuzuführen, ihm 
des Geistes Tiefe zu erschliessen , es in der Religion und zu 
ihr zu bilden, das Positive für die Individuen flüssig zu 
msdien und sie zum Verstftndniss des Giaidiensuihaltes, Gottes 
ond ihrer selbst, zum Selbstbewusstsein zu erheben. In jeder 
Religionsfonii ist dies wesentlich derselbe Beruf, ein vernüt- 
tehider und veradlinender: er ist Orakelspender und Uiero- 
phant, der die Offenbarung des ä^tUchen ausspricht und 
deutet, Lehrer und Exeget, Darhringer des Opfers, Erlöser 
der bedürftigen Menschheit von der Endlichkeit und Vergäng- 
hdikeit des blos natürlichen Daseins, er erhebt sie zur Son-- 
nennihe de» göttlichen Lebens und schafll in den Kreisen des 
natürlichen, niederen Lebens ein höheres und selioreres Dasein. 
Der Priester stellt (wie der Redner über die Religion sagt) 
denen, die nur das Endliche und Geringe zu fassen gewohnt 
suid, das Hinunlische und Ewige dar als euien Gegenstand 
des Genusses und der Vereinigung, als die einzige uner- 
schöpfliche (Quelle desjenigen, worauf ihr ganzes Trachten 
gerichtet ist; so strebt er den schhifenden Kenn der besseren 
Measchheit zu wecken, die Liebe zum Höheren zu entzünden, 
daß gemeine Leben in ein edleres zu verwandeln, die Kinder 
der Erde auszusöhnen mit demHimuiel, der ihnen gehört, und 
das Gegengewicht zu halten gegen des Zeitalters schwerfäl- 
lige Anhänglichkeit an den grid)eren Stoff; dies ist das höhere 
Priesterthum, welches das Innere aller geistigen Geheimnisse 
verkündigt und aus dem Reiche Gottes herabspricht; dies ist die 
Quelle aller Gesichte und Weissagungen, aller heiligen Kunst- 
weriie und begeisterten Reden, wdche ausgestreut werden auPs 
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Ohngefiihr, ob ein empfHiigliches Gemüth sie finde und bei 
sich Fruciit bringen lasse. Möchle es doch (so faiirt Schleier- 
macher fort) je geschehen, dass dieses Mittlenuit aufhörte 
und das Rriesterthiim der M enadiheit eine sohteere Bertioft- 
meiig' erhielte! Möchte die Zeit kommen, die eine alte Weis- 
sagung so besctireibt, dass keiner bedürfen wird, dass man 
ihn lehre, weil alle von Gott gelehrt sind; jeder leiichMe 
dann in der Stille sieh and den Andern; nnni könnte g e t e ii a- 
schafllieh in*8 innere des Heiligthums eindringen, da nun 
sich jetzt nur in den Vorhöfen mit den Anfangen beschäfti- 
gen muss. — 

Die Aeltesten der Familien waren die enten, nilürlicliai 
Priester, nrit ihrer hervorragenden PersOnliahkeit leibliehe 

und geistige Väter und Haupter der Uebrigen, ihre Lehrer • 
und Erzieher. Als das gemeinsame Band des Stammes und 
Volkes die vereinaelten Fannlien nnsoMoss, ging auf die 
Fürsten «nd Heerföhrer die Würde des Priesters über; nlU 
mählich aber bildete sich aus den Befähigtsten und geistig Er- 
regtesten im Volke ein eigner abgeschlossener Priestersland, 
in den auch Frauen eintreten konnten. In besonderen 
Prieslergeschleohtem erbte das Pviesterthttni fört nnd danüt 
war auch der erbliche Gemiss besonderer Vorrechte verbua* 
den, sowie dageoren auch die Anforderung^en an die Priester- 
Schaft zunahmen. Durch höhere Bildung und Vollkotnmenheii» 
heiligeres Leben , hervonragende Sittlichkeit sollten die Prie- 
ster das Vertrauen nnd die Yerehrang der Laien rechtfertigen 
und denselben auch in diesen Stücken als Mittler erschei- 
nen. Aus dem Wesen des Priester thums 9 als des Mittlerthums 
zwischen Menschen und Gott, und ans der höhem Bildonif 
des Priesterstandes, wodurch die Priester den Herrschenden 
naher standen, entwickelte sich auf naturgemässem Wege 
eine gewisse Herrschaft der Priesterschaft über die Laien; 
das ist die hierarchische Seite des Priesterthums, deren Wahr- 
heit in der Idee enHuOteii ist, dass der religüls^sitlUdie GeinI 
auch das ganse Leben und dessen VerhMltnisse belebend, ge- 
staltend, heiligend und verklärend durchdringen soll. Dieses 



Digitized by Google 



Ii» 

idMle Mkuk mchl9 gicfa in der PrititerUmrclue iusMütli 
geltend. Eine hdtare Wtfishoit jedoch , in dem Sinne einer 

esoterischen Geheimlelire im Gegensatz zum esoterischen 
Volksglauben, besasseu die Priesterschaflea des AlterthunuK 
uioht. Bs fiuid kein wesenfcU«to QegensaU iwischen dem 
religiösen Bewmstsein der Friester und des Volkes stalt, 
vielmehr war in den Priestern der religiöse Volksgeist we- 
sentlich wirklich und gegenwärtig. Der Unterschied vor den 
hmi Mrar nur der durch ihr Amt nothwendig gegebene, 
nämlleh eine genaiiere Bekinntsehaft mit den gdMli^en Du- 
gen, mit den Formen des Gott^dienstes und hauptsttchlioh 
das Geschäft der tieferen Erkenntniss des positiven Glaubens- 
inliaUs der bestimmten Religionsform und seiner Deutung, die 
Exegese und Lehre« Indem ihre Au%nbe darin hesland, das 
Bewusstsehi der Menge mr Einigung und Veradinung mil 
dem Göttlichen hinzuführen, haben sie nur den dunkeln Hin- 
tergrund des versöhnten Bewusstseins , die schlafende Ent- 
iweiung mit dem GMtbehen als den Inhalt der Mysterien 
und Priesterweisheit aufbewahrt und vor^m Volke surttekfe- 
halten. 

S. 59. 

Die Kwut im CuUui, 

Ist die Kunst die sinnliche Offenbarung des Göttlichen 
und als solche ein Mittel, um durch die Anschauung und den 
Genuss des Göttlichen den Geist au Gott zu erheben und nu 
verklären, so mnsste sie nothwendig auch im CuUus em be^ 
sonderes Moment werden, ein Mittel fir die Erreichung der 
Zwecke desselben. Und so treten denn in allen Rcliffions- 
((Urmen zum Dienste des CuUus die Künste auf, um durch ilur 
Zusammenwirken die Versöhnung und Einigung des Indivi- 
duums ndt Gott SU bewirken, und zwar sind es auf jeder 
Stufe des religiösen Bewusstseins die entsprechenden Erschei- 
nungsformen des Ideals, die mit der religiösen Entwicklung 
solbst gleiohen ScbriU Mten. Die Eaukunst diente Anfangs 
auf der symbolisdien Stufe dos Beligioft als nslbalaltoiigea 

« 
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SynrilK)! jrgend emer darin zur Anschsunng gebraehlen Idee, 
and ganze Völker, wie die Inder, Babylonier, Aegypter kaben 

in oTossartigcn Bauwerken ihr religiöses Bewusstscin sich 
gegenständlich gemacht, um entweder einen symbolischen 
Vereinignngspiinkt fOr verschiedene Vdiker darin anzuschauen, 
wie CS beim babylonischen Thnrnie, beim Beinsthurme (He- 
rodot I, 181) und bei der medischen Königsstadt Ecbatana 
mit ihren sieben Ringmauern, Zinnen und der Königsburg in 
der Mitte der Fall war; oder in den sculpturartigen 
Bauwerken einzelne religiöse Ideen darzustellen, z, B. die 
zeugende Lebenskraft in der Schöpfung in den indischen 
Phallus- und Liniramsäulen, die Strahlen der Sonne in den 
ttgyptisdien Obelisken, die &weckung der stammen 6chöpfoiig 
durch den Lebensstrahl der Sonne in den ägyptischen Mernnon- 
statuen, den Thiergeist des Menschen in den Sphinxen, den ver- 
schlungenen Lauf der Gestirne oder die Wanderung der Seele 
in den Labyrinthen. Spätw diente die Ardiitectur zur \ka^ 
Schliessung des TempeUMldes, als symbolische Wohnung des 
Gottes, oder endlich zum Versammlungsorte der religiösen 
Gemeinde, um die erhabenen Schauer der göttlichen Nähe 
zu fühlen, und die Steinmassen des Domes streben nach 
Oben, wie zur Feier der Auferstehung des Irdischen. Die 
Plastik und die Malerei schaffen das Bild des Genius, des 
Gottes in menschlicher Erscheinung, um in dem Bilde der 
göttlich- menschlicben Persönlichkeit dem Individuum das Ideal 
sinnlich gegenwärtig vorzust^en. Die treueste Gefilhrtin des 
CuUus, die Musik, insbesondere der Gesang, spricht in 
der Harmonie der Töne das verschlossene Innenleben der re- 
ligiösen Empfindung aus und breitet durch den fiindnick der 
göttlichen Kunst die Stimmung der Andacht über die versam- 
melten Individuen aus. In der religiösen Poesie endlich 
erschliesst sich dem religiös gestimmten Gemüthe seine eigne 
göttliche Tiefe imd in dem dramatischen Zwiegespräch des 
Predijgers mit seiner Gememde schtiesst sich das Göttiiehe 
mit dem Gefühl, der > orstellunof und dem Denken der Ver- 
sanuueiten gleichmässig zusammen, um den künstlerischen 
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Genius im Gultus seine Vollendung feiern zu lassen. In soU 
Cham Zosamaanwirken der Künste for die Zwecke des CuitHS 
wird der Kunst ihre erlud^enste Weihe in Thefl, Mittlerin 

zwischen dem Göttlichen und der bedürftigen Menschheit zu 
sein. 

§. 60. 

Die st(tftcfte Seüe des CuUm, 

Der Coltus, als die Vollziehini^ der Eini^ng des Be- 

wusstseins mit Gott, als die Erhebung und Verklarung des 
endlichen Selbst , schliesst seiner Natur nach an sich schon 
das sittUche Moment in sieh, welches hauptsttchlioli in folge»*» 
den Punkten anmittelbar sur Erschehrang kommt. Znniiehst 
drückt es sich aus in dem Gefühle der Unzulänglichkeit und 
Bedürftigkeit des endlichen Subjects, welches das schmerzliche 
Bewusstsein des ZwiesfMÜts mit dem hiShern Selbst, den 
GiHtlkshen im Mensehen, Ist und in das Bedürfiilss und Ver- 
langen übergeht, sich von der Endlichkeit und Natürlichkeit 
dieses Daseins zu befreien, diese Schranke abzuthun und jenen 
Zwiespalt aufzuheben. Weiterhin zeigt sich die sittliche Seite 
des Gultus in der Hingabe des endlichen Subjects an das hö« 
here Selbst, an das Allfemeine, Göttliche, worin sich das 
Zeugniss der eignen göttlichen Natur und Bestimmung, jener 
ünangeinessenheit des niederen Selbst gegenüber , kund 
gibt. In der Theilnahme des Subjects am Gultus, in der eig- 
nen Thatigkek desselben zur Aufhebung det Trennung vom 
Göttlichen liegt das Gefühl der Freiheit des Subjects von der 
Endlichkeit und zugleich die Kraft, über die Endlich- 
keit ^ch zu erheben und die Versöbnimg mit Gott zu 
vollziehen, enthalten. Diese im Gultus hervortretenden sitt- 
lichen Elemente finden sich in dem Ziel imd Resultat des 
Gultus, der momentan wirklich erreichten Versöhnung, zusam- 
mengeschlossen; in der Sabbathruhe der Verklärung des 
endlichen Geistes zu seinem höhem Selbst, in der Versöh- 
nnngsfeier mit dem Unendlichen ist der Geist wirklich sittli- 
lieber Geist. Die Einführung dieser Einheit in die Praxis» des 
Lebens gehört aber nicht mehr dem Cuitus an, sondern damit 
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begimil eüM neue Thtttigkeit, die jenem MoiMite der Ver- 
söhnung' mit Gott aadi Dauer verleihen , dem gesehavten tamA 

m sich aufgenommenen Ideal, fiir welches sich der Wille 
begeistern soll, bleibende Wirklichkeit geben und die Sitt«. 
lichkeit zur wirklichen That machen soU. So ist der CiAliia 
der Weg zum sittlichen Leben und dieses die Wahrheit des 
Cultus. Wie oft gilt freilich der Weg schon für das sittliche 
Leben seiiist und That und AVahrheit werden versäumt! Auf 
4en «ntersten Stufen in dem Entwiddungsgiang des religiös- 
sittliehen Geistes, wo der Geist die natttrliche Hadit noch 
nich^ wahrhaft zu überwinden gelernt hat, erhält der Cultus 
selbst die Bedeutung sUtlißher Yerdienstlichkeit und die Theil- 
■ahme des Individuums an demselben gilt als sHtUche Pflicht. 
Statt dass das gewöhnliche Leben mit seinem Thm und Treh» 
ben vom sittlichen Geiste durchdrungen und dadurch zu hö- 
herer Verklärung und Weibe erhoben würde, werden mit 
demselheii religiöse Zeremonien auf ttutterlidie Weise in 
Verbindung gebracht, um damit dem gewöhnliehen Thun die 
fehlende höhere Weihe zu ertheilen; blose Werkheiligkeil 
gilt da für wirkliche Sittlichkeit. Oder die Einzelnen geben 
ihre Thätigkeit an religiöse Arbeiten, Bauten o. dgL hin, um 
so dem praktiseh-sittlichen Drange, der sidi im Gultos regt, 
zu genügen. Auch geschieht es häufig, dass das ganze Leben 
oder ein Theil desselben durch Zurückziehen in die Einsam- 
keit m emem fortdauernden Opfer und einem lusammenhün- 
genden Cultus verwaildelit wird, ein Irrthum des Geistes, 
welcher der Grund aller Askese und alles Mönchthunis ist, dem 
aber immerhin der Keim der Wahrheit inwohnt, dass nur im 
absoluten Hinaussein ilher die Endlidikeit die unendUchoMrafit 
des Geistes besteht. 

(IL Die Verwirklichung des Cultus. 

DieÄniaoht' 

Die einfachste Form , in welcher der Cultus als wirkliches 
Thun des Individuums sich erweisst, um die Einigung mit 
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dem Göttlichen zu Stande zu bringen, ist die Andacht, 
deren Wesen in dem momentanen Znsammenschliessen des 
Geistes mit Gott liesteht, einem Acte, zn dessen Herboiiirin« 

gen im Individuum die Harmonie aller Cultuselemente zusam- 
menwirkt. In ihr feiert die Seele die Sahbathruhe ihres 
ewigen Lebenstages in Gott; aller Endlichkeit entladen ist sie 
in ihrem Gotte vcfsdhnt and atf geldst in die selige Ansohaor* 
nng der Harmonie des geliehen Lebens; alle Sorge ist ver«* 
schwunden in freudigem Gottvertrauen und alle Schmerzen 
des sonst zerrissenen Lebens sind verstummt in der Hinge» 
bong an das Bwige. So ist*s in der Andacht auf jeder Re- 
IfgjoMStiile in eigenthttmlieher Weise. 

Aber der Üebergang vom Schmerze der Entzweiung mit 
Gott und von der Qual der innem Unbefriedigung zu dieser 
Versöhnung sul Gott ist nicht mit Einem Sdnritte erreicht 
Die Stufen auf der Leiter des Strebens, sieh Gott in nlhem 
und mit ihm zu vereinigen, sind im Gebete enthalten, das 
darum einen wesentlichen Theil des wirklichen Cultus bildet 
und in dem religiösen Dienst Aller Völker als ein Uauptelement 
hervortritt, das natürlich auch seinen Inink aus dem Men-« 
digen nnd eigenthttmlieh erregten Bewisslsein einer jeden 
Religionsform hervornimmt. Das Wort ist die Grundlage des 
Gebets, in welchem die Seele mit ihrem Gotte redet und mit 
ihm in eine geheimnissvolle Verbindung tritt, aus wekher sie 
B^edigung und IVost 'erläilt: So erseheint es in der Zau* 
berformel des Wilden, der in das Wort die unendliche, ma- 
gisch wirkende Kraft des Willens legt, wie in dem Om-Sagen 
des Hindu, in dem Lallen des iJnmündigen, wie in der A»» 
dacht des gcreiilen Geistes, der sich in Gott versenkt: übenU 
ist das Gebet ein relioriöses Bedürfniss. Die Wahrheit der 
weit verbreiteten Vorstellung von der für die Gottheit bin- 
denden Kra^t des Gebets, als durch welches der Wille Gottes 
bestimflit werde, liegt in der Ahnung der Bmheit des göttN- 
cKen Willens im Reiche der Natumothwendigkeit und im 
Reiche der Freiheit; aber nur die von der Particularität eigen- 
sinniger Begierde beCreite Seele entsagt dem besonderen und 
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beschränkten Willen und findet in der Versenkung in Gott die 
ädite Befiriedigiiiig uad Yersdlmiiiig» auf weldie deijeiilge 
Betende vergebens hofft, welcher, wann er seinem Gotte 
naht, den Dämon des Eigenwillens nicht verlassen mag. Wie 
oftmals symbolisch der Betende nach Osten sich kehrte, so 
harrt überhaupt der Mensch im Gebete auf den Aufgang und 
die Offenbarung des Göttliche» im Geist und kehrt versöhnt 
und beruhigt su der Arbeit und Mtthe des Lebens surtick. 

§. 62. 
Das Opfer, 

Sowie hn Bewusstsein die Entzweiung «ingetreten ist 

und der particuläre Wille des Menschen vom all<yemeinen 
Willen sich getrennt hat, erwacht in ihm das Gefühl der 
Schuld, mit welchem sich die Furcht vor der göttlichen Macht 
paart; aber das Göttliche hört nicht auf, seine Ibcht Uber 
das Individuum anszuttben, und treibt dieses an, den Schmers 
der Entzweiunor wieder aufzuheben und zu Gott zurückzukeh- 
ren. Damit zugleich wird dem selbstsüchtigen, particularen 
Willen entsagt. Sich mit dem Göttlichen wieder zu vmini- 
gen, demselben durch Vernichtung des egoistischen Willens 
Genüoro zu leisten und damit seine eigne wahrhafte Freiheit 
wiederherzustellen, ist der Sinn des Opfers, welches den 
Mittelpunkt des Cultus bildet. £s ruht auf der Hingabe des 
Endlichen an das Ewige und Göttliche, auf der Selbsthingabe 
des empirischen Subjects an die höhere Macht, und jede ein- 
zelne Opferhandlung ist eine Bethätigung dieses Strebens, 
durch diese Hingabe die Kinignng mit dem Göttlichen zu er- 
langen. Oft wird sogar das graze Leben zu einem fordaii- 
fenden Opfer verwandelt, um diesem mächtigen göttlichen 
Drang zu genügen und die göttliche Macht zu versöhnen, 
welche das Individuum aus der dunkein Tiefe des Bewussl- 
Seins h^uf ängstigte. Der fiinzelne» die Familie, die Ge- 
meuide opfert bei besonderen Veranlassungen entweder das 
Opfer der Anerkennung, des Dankes und der Verehrung, oder 
das Opfer der Begierde, um die Gottheit für die Befriedigung 
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eines Wunsches zu gewinnen, oder das Opfer der Furcht 
und S&lme, um den Zorn der Gottlieil bu versöhnen , oder 
endKch das Opfer der Reinigung, am hi Fasten und Bnthalt* 

sanikeil, in Reinigungen unii wirklichen Waschungen auch sym- 
bolisch die Endlichkeit abzuthun. Inuner aber ist das Material 
des Opfers ein innerer oder äusserer (esitz des IndividuumSi 
der hingegeben wird, und seihst das Theuerste, der Mensch 
selbst, konnte diesem Schicksal nicht entgehen. Die erlangte 
Versöhnung wurde in den bei öllentlichen und Privat -Opfer* 
festen gewöhnlichen Opfennahlxeiten als freudiger Genuss 
gefeiert, wobei die Götter umsichUiar gegenwärtig gedacht 
wurden. Anfangs wurden die Opfer unter freiem Huumel, 
unter Bäumen, in Hainen, aui' Bergen dargebracht; allmählich 
ward der Opferstein zum Altar, auf welchem das Bild der 
Gottheit aufgestellt wurde, bis sich ein Dach darüber erhob 
und den Altar mit dem Bilde der Gottheit der Tempel um- 
schloss. Nach der Verschiedenheit des Volkscharakters und 
der Lebensweise nahm auch d|s Opfw entweder einen mehr 
heitern oder einen finstem, blutigen Charakter an. Auf der 
geistigen Hohe der wahren Religion ist das ganze Leben und 
jede That ein Opfer der Hingebung an das Göttliche, eine 
fortgehende Läuterung und Befreiung des Individuums von der 
Unangemessenheit des endlichen Daseins, eine Selbstopferung 
des ganzen Menschen an das Göttliche in ihm, in welchem 
der Mensch allein Leben , Realität, Freiheit und Seligkeit ündet 
und ausser Ihm sein Nichts schaudernd entdeckt. 

$. 68. 

Die Festfeier, 

Den Schluss und die höchste Concentration des ganzen 
Cultus, wo alle einzelnen Elemente desselben zusammenwir- 
ken zu Einem lebendigen religiösen Dienste , bildet die 
Festfeier. In ihr löst sich das Bewusstsein von dar Kin- 
ftonigkeit und Zerstreuung des alltäglichen Lebens, in Gott 
sidi sammelnd, ab und feiert in ihm den Sabbath des höheren 
Lebens. In jedem religiösen Feste kehrt das religiöse Be- 
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wusstsein in seine eigrentliche Heimath, zur Anschauung des 
£wigen und zur innern Gemeinschaft mit demselben zurück 
und Tersenkl sich in den Frieden des göltliofafin Lebens. Mit 
der Feier besonderer Zeitmi des Natnrldieiis in Saat» vnd 
Erndte-, Mond- und Sonnenfesten, oder geistiger Zeiten als 
Erinnerungspunkten an besonders wichtige Ereignisse begana 
der festliche Cuitus, der in den Mysterien seinen Schluss- 
und Gipfelpunkt erreicht. Die eigeatlichen Mysterien, ab 
bestimmte Relig:ionsinstitttte, leiteten ans der Zerstreuung des 
religiösen Volkslebens wieder zur Anschauung des Ewigen 
und zur mystischen Einigung mit dem Göttlichen suritek. 
jkber erst mit dem bestimmten Hervortretea der geistiges 
Individnalitflt und der Entwicklung der geistigen Freiheit 
entstand das Bedürfniss der Mysterien, in denen tiefere Ge- 
müther Befriedigung suchten. Auch der Festfeier selbst wohnt 
diese eigeüthttmlich mystische Bedeutung inne> dass in der« 
selben die Beiiehung auf das fAgesneine Wesen der Religion 
auf lobendige Weise hervortritt und somit die Religion als 
vollendet erscheint. In d^ Religion des absoluten G^tes 
nhnmt die Feier der SakramentOi ais integrhrender Theil der 
Festfeier, cBe Stelle der früheren Mysterien eki imd repii» 
sentirt die tmto mystica des Bewusstseins mit Gott. 



DRITTES KAPITBL 

»le SittlieJiketi. 

$.64. 
üehersicht. 

Sefem das allgemeine Wesen der Religion, wie in d^r 

Kunst und im Cultus, so auch ganz besonders in der Sittt 
lichkeit in die Erscheinung tritt und in ihr sich vollendet, i^ 
daa allgemeine Verhiittniss derselben aur Religisii hier st 
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Mrtcfaten und zwar zuerst das Wesen der SittHchkeii, 
wi» sie aus dam reUgidsen Verhältnis hervoigefal und wie 
flue Blemente sich sum wehrm Begriff der Sittliohkeil SO'- 

sammenschli essen; dann die geschichtliche Entwick- 
lung des sittlichen Geistes, als der wirklichen Erschein 
mag des religiösen Yolksgeistes in den Momenten seines 
FortMduritles ttnd seiner .absoluten Vollendung im Christen«- 
thnm, und endlich die objectWe W^irklichkeit der 
Sittlichkeit im Staat, und zwar in der Familie, in der 
bürgerlichen Gesellschaft und im allgemeinen Leben des Staats 
und der Menachheif» wo die lebendige SittUohkeil in der 
Humanität der universalen sittlichen Gemeinde oder des Rai* 
dies Giottes ilir vollendetes Dasein hat. 

§. 65. 

Ais We$m der SitäiehkeU. 

War der Cullus auf die theoretische Einigung des mensch- 
lichen Bewusstseins mit Gott oder die Versöhnung in Gott 
gerklitel und sein Ziel die momentane Erhebung und VerUü- 
fung des eacfliehen Seftst, worin das Individuum den Geouss 
seiner göttlichen Kraft und Freiheit hatte ; so besteht nun die 
weitere Aufgabe zur wahrhaften Verwirklichung und Vollen«- 
dug der Religion dariUi dass diesem Moment der Versöhnung 
auch Dauer verliehen und die in der Religion unmittelbar 
vollzogene und immerfort sich vollziehende Einigung des 
endlichen Bewusstseins mit Gott von der Kraft des Willens 
ergriffen und festgehalten und durch die eigne That des fai^ 
tividmims in der Wirklichkeit seines ganzen Lebens darge» 
stellt werde; das ganze Leben soll sich zum Opfer der Hin- 
gebung an das Göttliche und Gute verklären und das religiöse 
Bewuastoein in That und Leben sich vollenden , die RdigiOB 
sar Wahrheit werden. So smd wahrhaft religiöses und siti» 
liches Handeln in ihrem innersten Grunde eins und untrennbar 
verbunden. Die vollendete OlTenbarung Gottes im menschli- 
dien Rewusstsein oder die Versöhnung ist die Erscheinung 
des Guten im Bewusstsein und damit die wahrhafte Voraus- 



Setzung, Quelle und Grundlage der Sittlichkeit, die sich somit 
aufs Innigste an die Religion, an den Cultus anschUesst. 
Der Religion isl wesentüdi inwolwend das sittliche Moment, 
fite das praktisdie Pathos fllr das GWUche, das sie hn CSe- 
miithe zusammenfasst und zur Suhstanz des Charakters macht, 
der sich dann in seiner eignen That gegenstandlich anzu- 
schanen strebt Ohne die Praxis der freien That wäre die 
Religion nicht Religion. So sind die Elemente der SittUchkeit 
auf der einen Seite die Offenbarung Gottes im Bewusstsein, 
dann die Hingabe des Selbs^ewusstseins an diese Offenbarung, 
als an die Idee des Goten, und endlich eye zur That ftkhrende 
fnraktisohe Begeistenmg des Willens fUr das angesehaule Ideal. 
Das Wesen der Sittlichkeit besteht nun darin, dass das na- 
türliche, empirische, endliche Subject im Innersten gebrochen 
und der particulare, selbstische Wille, die Natürlichkeit des 
unmittelbaren Daseins aufgehoben und durch die innere Ent- 
zweiung, den Schmerz der Endlichkeit hindurch zur wahr- 
haften und wirklichen Versöhnung in Gott fortgeschritten 
werde. Dies zu erreichen ist das einzige Ziel der Biicking 
und das stetige Werk religiöser Erziehung, und hier knüfifen 
die Ethik und Pädagogik an, deren Zusammenhang mit der 
Religion hierin zugleich bezeichnet ist. Ist unser absolutes 
und ewiges Yerhältniss zu Gott nicht erfasst, so Ist alles 
Uebrige zu Nidits nütze. Das im Selbstbewusstsein, in seinen 
Wissen, Wollen und Thun lebendig sich darstellende Gute, 
die wirklich gewordene Idee der Freiheit oder des Göttlichen 
ist der Begriff der Sittlichkeit, wie er sich auf dem Boden 
des Staatslebens realisirt. Das schönste und herrlichste Kunst- 
werk ist die wahrhafte, religiös - sittliche Persönlichkeit, die 
sittliche Selbstdarstellung in der Gemeinde; sich selbst bildet 
der nach Humanität strebende Mensch, vom Genius der Sitt- 
lichkeit begeistert, wie der Künstler das einzig gelieble 
Werk. 
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i. 66. 

Die geMMcMSehe Bniwidämig des jiMKctoi Bewnutseiiu. 

Die Entwicklung des sittlichen Geistes der Menschheit 
hln^ mit der religiösen Bestimmtheit des Bewiisstseiiis der 
Yölker eng zusammen md ist nur die wirkliche Erscheinang 

des religiösen Yolksgeistes im Thun und Leben, die noth- 
wendige Welse, in welcher sich der Geist der Volker ein 
äusseres Dasein in der Geschichte gibt. Bis zum Aufgehen 
des cbristUchen Princips in der Menschheil ging die objec- 
live Etitwiddung des sittlichen Bewusstseins , das W^en 
der menschlichen Persönlichkeit folgende drei Stufen durch: 

L A«f der Stufe der Religion der Nalurmacht war das 
BewnsstseiD fiberhaupt noch in Einheit mit der Natur, der 

Geist in die Natur versunken, ohne sich im Unterschied von 
derselben zu wissen, und der Wille noch durchaus natür- 
lich beslinunl. Doch lüssl sich innerhalb dieser Stufe ein be^ 
Stimmtor Portsdiritl nachweisen: beun Pelischdiener ist 
der sinnliche Einzelwille in dumpfem, rohem Begierdeleben, 
ohne alle Reflexion und Erhebung, ganz an das Naturdasein 
TorlaUen iind hat den Unterschied zwischen gul und bös etil 
noch gans iussertich in der Vorstellung vom Binfluss böser 
Geister auf den Menschen gefasst. Der Sabäer, obgleich 
noch in's Naturleben tief versunken, hat doch schon über 
der sinnlichen Willkür eine höhere^ allgemeine Macht geahnt 
uid sich den Naturtrieben in sinnlichem Genussestaumel, 
gleich als Stimmen des Schicksals, hingegeben; das Indivi- 
duum bewegt sich schon in einem Gefühl sinnlicher Selbst- 
stündigkeit, obgleicb der Unterschied von gut und bös noch 
mit den naltlriichen Beziehungen von Schädlichem und Heil- 
bringendem zusammenfldlt. In der chinesischen Ansduiu- 
nng tritt der Mensch in den Vordergrund der Weltanschauung, 
womit der Anfang zu einer wirklichen Sittlichkeit gemacht 
ist, die hier einen patriarchalischen Charakter trägt und als 
natlkrlicher Familiengeist erscheint Damit ist zugleich der 
Aniang zur Herrschaft des^ Allgemeinen i^ber das Individuum 

■•••k, MifieotfiluleMpbi«. L 9 
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gemacht, das die rechte Mitte zu haUen und den Frieden 

iihrr dem Nalurlohcn lunaus in der menschlichen Seele zu 
bewahren hat. In Wahrheit muss die wirkliche Sitliiclikeil in 
der Familie beginnen, nur erscheint dieselbe In der vorlie- 
genden Gestillt noch nicht als freie Sittiichkelt. ' 

n. Der weitere Fortschrftf geschielit fn def Ehtwicklnnj 
der sittlichen Idee dadurch, dass die itidivfdnelle Besonderheit, 
die partikulare Selbstständigkeit des Einzelnen hervortritt und 
mit dem Erwachen des Gegensatzes von Natifr und Geist im 
Bewusstsein der Wille in Gegensatz zur Natitr tritt;' olme aus 
diesem (lOirensalz herauszukommen und zu freier Geistigkeit 
sich zu erheben. Zu dieser Freiheit kommt überhaupt der 
orientalische Geist nicht, der noch in der Weise der 
Natüriichkeit existürl und zur Geistigkeit nicht wahrhaft «r* 
wacht, also noch unwahrer und unfreier Geist ist, wihrcind 
doch gerade das wahre Wesen der Sittlichkeit darin besteht, 
dass sich der Geist aus der natürlichen Unmittelbarkeit erhebt 
und sidi in seiner Freiheit behauptet. Dem orientulisehen 
Geist aber gilt die Natur für etwas Höhere, ^ ^ selM ist, 
und so kommt er aus dem taumelnden Naturleben nicht heraus, 
ebensowenig wie er dahin gelangt, das religiöse und sittlich- 
politische Gebiet l>estunmt zu scheiden; beide sind noch eins. 
NSher bestimmt sich nun der innere Fortsciiritt aiif der Stufe 
dl^r symbolischen Religion so. In der iildlsehen SitÜichkeil 
ist zwar der Mensch aus dem engbegrenzten ^^amilienleben 
auf eigne Ftisse getreten und die Selbstständigkeit der Indi- 
vidtten im bürgerliehen Leben äusserlich festgehalten, Ja duroh 
die Kasten starr abgeschlossen, ^e dass ' aber in WahtMt 
die Individualital zu ihrem Rechte käme. Vielmehr geht das 
Streben des Inders auf Vernichtunff der Individualität uad 
Ertödtung des Ich durch Büssungen aus, aber in der indischen 
Weltveraditung ist kein eigentlicher Kampf mit der Well xaii 
Aem Bösen, sondern ein Zurücknehen • aus derselben, ein 
Fliehen aus dem taumelnden W^echsel des Willens, während 
der Weichheit des indischen Phantasielebens alle sittliche 
Energie des Willens thgM. Der Kampf innerhaü» des 
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menseUkhen BewiMWlseta, ufti Kampf des gfitoo und bttten 

Prinoips, tritt erst in der persischen Sittlichkeit ein; die 
Feners stellen das Gewissen oder den Genius des Menschen 
vor und die Individualität ist damit zu ilirem iiechle gelangt; 
die Kraft des WiUens erliebt sich m gfeschiektUofaen Thal 
«nd die Besiegung 4es Bösen durch den Willen erseheint, 
wenn auch als ein bloses Sollen vorgestellt, dessen Erfüllung 
an das Ende der Zeiten verlegt wird, doch als möglich ge- 
dacht. In der Ägyptischen Sittlichkeit endlich geht das 
Indhridmon In den Schmers des sittlichen Lebenskampfes eki; 
ohne im sinnlichen Begierdeleben sich befriedigen zu können, 
vermochte es doch nicht darüber sich zu erheben; es blieb 
beim blosen Streben nach freier Geistigkeit stehen. 

m. Ueber den Gegensatz von Natur und Geist hinaus 
zu kommen , war erst dem occidentalischen Geiste beschieden, 
der mit dem orientalischen Bewusstsein sich vermählte und 
dasselbe zu seiner Wahrheit verklärte. An der Schwelle des 
Uebergangs steht das Judenthum und erst mit diesem Ueborw 
gang zur ocddesntallscben Beatlnunlbeit hat aidi die hdivi« 
dualitSt über die Natur erhoben und als individneDe Geistig- 
keit erfasst, aber freilich luir als endliche und beschränkte 
Freiheit, die einem geistigen Gemeinwesen, als dem Gesetze 
Siek unterwirft, ohne das Allgemeine zum Pathos des Willens 
und zur Substanz des individuellen Lebens und Strebens au 
machen; die endliche, empirische Individualität war es doch 
immer, welche auf dieser Stufe der geistigen Indivi- 
dualität gerettet werden sollte; der Geist ist noch an das 
onnittelbare Leben seiner Leiblichkeit gebunden« das Prinoip 
der unendlichen Subjeotivitttt ;oder der Liebe ist nodi nlelrt 
aufgegangen. Zunächst erschien der jüdische Geist als 
knephtische Individualität unter der harten Zucht des Gesetzes, 
, damit die rohe Begehrlidikeit und Flelsckeshist gebändigt und 
die Selbstsucht ' des Ith überwunden wttrde. In heiterm Ju<- 
gendgenuss des Daseins entfaltete sich der griechische 
Geist zu schöner Menschlichkeit, und die nordisch-germa- 
nische Individualität suchte den Schmerz des Todes durch 

9* 



Digitized by Google 



m 



fMe Neidenihal lu ttberwindak Auf dem Boden gemuMi- 
seher Gernttthsttefe, die im Weibe das heilige, tiefe, dMm- 

memdo Gclieimniss der gölllichon Menschwerdung ahnte, war 
die Stätte bereitet, von welcher der Lichtstrahl aus dem 
Orient empfangen und das romanliache Lieiiesideal geboren 
wurde. In der christliehen ReÜgioa iai die VoUendung 
der Persönlichkeit erst möglich, indem das Princip der un- 
endlichen Subjectivität und Freiheit, das Princip der Liebe 
aufgestellt wurde, in welcher das Individ^ium erst sein wah- 
ret Wesen gewinnt und in der Hingabe, an das Unendliche, 
GötUiche ewig sich weiss. Damit isl die Welt der wahren 
Freiheit betreten. 

$. «7. 

Die WirklichkeU der SUUichkeit. 

Die Religion ist ihrem Wesen nach auch staatenbildend; 
sie ist die Wurzel und das gestaltende Princip des Staats, 
und wie die Kunstbildung der ideale Weg ist, die Religion 
sur gegenständlichen Anschauung su bringen, so ist die 
Staaleidiildnng die reale Praxis derselben. Aueh im Staate, der 
menschlich - sittlichen Welt geht die göttliche Idee in die 
Form der begrenzten Erscheinung ein und das Schöne stellt 
stell als sittliohe Schönheit dar, sei es in der fibe, im Fami- 
lienleben, oder in den gcschndillicfaen Formen des Slaatsle- 
bens, den Verfassungen oder in der Hnmanitil^ als der 
lebendigen Totalität des Volksgeistes. In den historischen 
Erscheinungsformen des Staats, dem orientalischen, dem grie- 
chischen und römischen, dem mitteklterlioben Feudolstaat 
und dem Ideal des modernen Staates prägt sich der rdigiös- 
sittliche Geist bestimmt aus. Und zwar ist in jeder dieser 
Formen der objective oder wirkliche sittliche Geist zunächst 
noch der sittliche Geist in seiner unmittelbaren Natürlichkeit» 
als Familiengeist oder als die Gesumung der Pietftty dann tritt 
die &itzwehing oder die in partikularem Strdran yerharrende 
Individualität innerhalb der bürgerlichen Gesellschaft als der 
Welt der Bedürfnisse auf, bis zuletzt das besondere, private 
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Individuum, durch die Bildung von der Natürlichkeit befreit^ 
die Besooderinteressen überwindet und ein allgemeines Leben 
im Ganzen und für*« iäanze Iblirl and dnmil sich nir wIbAMf' 
dien sittliehen Freiheit erhebt. 

Die Kirche, als die innere Gewähr für den Staat, steht 
nicht über, sondern in demselben und bildet die Grundlage 
und Bedingung seines Bestehens. Sie ist ihm weder unter 
noch nebengeordnet, sondern Sbildet ein integrirendes Glied 
seines Organismus, welcher die einzige und wahrhafte Er- 
scheinung und politische Wirklichkeit der religiösen Macht ist. 
Darum ist es ein falsches Verhältniss, welches auf einer un- 
gehdrigen Voräusserlichnng und Vwendlichung der Religion 
beruht, wenn die religiöse Nadit als Hierarchie ausserhalb 
dem Staate steht und sich denselben selbstsüchtig gegenüber 
stellt, von seinem Interesse das ihrige trennt. Der wahre 
Statt ist nichts anders, als der wirkliche Organismus des 
Reiches Gottes; der Staat und die Weltgeschichte irind das 
faktische Leben Gottes in der Menschheit. Auf diesem abso- 
luten Verhältniss des Menschen zu Gott und seiner Oflenbarung 
beruht die wahre Ethik und Politik des Staats, dessen posi- 
tiven Inhalt eben Religion und Kunst, Sittlichkeit und Wissen- 
schaft bilden. Sonach ist das Verhültniss der Religion zum 
Staat kein unmittelbares und direktes, sondern durch die 
Sittlichkeit vermitteltes. Sofern in die Religion das Höchste 
der Gesinnung und der Inhalt der Zeitbildung Mt und sie die 
Grundlage der Sittlichkeit ist, bildet sie auch die Basin und 
Seele des Staats, als der Wirklichkeit des Sittlichen. Aber 
nur von der Religion;, ihrem Geist und Princip, nicht von ihrer 
Susseren Bestimmtheit und positiven Erscheinung in der Kirche 
gilt dies. Darin dass der religiöse Geist durch die Sittlichkeit 
in die Wirklichkeit eingebildet wird, hat der Staat sein Le- 
ben; die religiöse Gemeinde ist die sichtbare Erscheinung der 
Religion im Ganzen des Staats , der alle besondern Seiten des 
Geisteslebens umschliesst und sie nährt und pflegt, weil er in 
ihnen allein sein Leben und Bestehen hat. Der vollendete 
Staat ist nothwendig auch das wahrhaft sittliche Gemeinwesen, 
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das in der Cultur und Humanität seine Blütlie hat. Nach der 
Verkläruag der endlichen Welt im absoluten Reiche, dem 
Reioke Gottett ds einem auf Uananität rahendeB freieii Völ- 
kerbunde strebt die Geschichte and die Anlage der Voiks- 
geister, nach einer Zeit des ewigen Friedens und frischen, 
gesunden Geisteslebens , wo das ungetrübte Leben Gottes die 
Gesohiohte durckherrscht, als sein universales sitUiches Rekh 
in der Menschheit. Und dies ist sogleich ein wahrhaft reli- 
giöses Reich, wo auf jedem Gebiete des Lebens sich ein 
gegenseitiges Mittler- und Priesterthum darstellt, ausser dem 
Priesterthum der Religion im engem Sinne auch ein Priester- 
tkum der Wissenschaft, der Kunst, der Liebe. Aaf der voU- 
endeten Stufe der Religion ist Jeder dem Andern Priester nad 
Mittler zum Ewio^en und Göttlichen, dem Manne das Weib 
und hinwiederum für das Weib der Mann Priester der Rell- 
in und Liebe in seiner ganzen pensdnUchen £rsoheimiog, 
wie sie das Abbild und der Wiedersohein, die lebendige Of- 
fenbarung seiner idealen Individualität ist. Um jede grosse 
Persönlichkeil sammeln sich im Staate die Jün<rer; auch der 
Künstler ist ein Diener des Gottes in Andacht und Begeiste- 
rung und alle die wahren Meister der Wissenschaft, sewie 
die Mtfmter der That, die Heroen der Gesdiichte sind die 
Priester des Geistes, die Werkzeuge, um den Willen des 
Weltgeistes zu vollstrecken. 
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$. 68. 

Vebermht uftä EitUheilung. 

unachst ist in der Einleitung der Hebororang von dem 
allgemeinen Wesen der Religion zur Erscheinung derselben 
in den beslimmten positiven Religionen zu madien: von der 
Offenbarung, als dem Wesen und Princip der Religionen, ¥rird 
ausgegangen; als erste Form der Religion im wirklichen Be- 
wusstsein erscheint die Urreligion; aus der Einheit der Ur- 
religion geht die Vielheit der Religionen hervor; die Momente, 
welche die Verschiedenheil der ReUgkMisfonnen bedingen, 
sind in der ethnographischen Existenz nnd der Bestimmtheit 
des Bevvusstseins der Völkerindividuen enthalten; zugleich 
wird ein naturphiiosophischer Fortschritt der religiösen Ent- 
wicklung nachgewiesen und der ideale geschichtliche Fort- 
schritt des religiösen Geistes bis zur absoluten Religion 
dargestellt. 

Sofort wird zur Uaislellung der einzelnen heiigioiisfor- 
men übergegangen, die sich in drei Stufen ordnen: 

1. Die erste Stufe ist die Religion der Natumiacht; 

sie begreift unter sich: 

1^ .-die Religion der. iSaub^rei oder der sinnlichen 
Einzelheit; 

_ • b) die Religion der einzelnen Sternmacht oder den 

Sabäismus; 

c} die Religion der abstracten Allgemeinheit oder die 
chinesische Religion. 
IL Die zweite Stufe ist die Religion des Naturlebens 

oder die sym?)olische Religion; sie begreift unter sieh: 

a) die iieligion des allgemeinen Naturlebens oder die 
indische Rcügion; 

b) die Religion des Liehtwesens oder die persische 
Religion; 

c) die Religion der individuellen Lebendigkeit oder 
. ägyptische Retigion» 
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m. Die dritte Stufe ist die RcOigion der geistigen 

Individualität; sie begreift in sich: 

a) die Reliorion der subjectiven Erhabenheit oder die 
israelitische Religion; 

b) die Religion der individtteUen Schönheit oder die 
hellenische mit der römischen Religion. 

e) die Relicrjon des jugendlichen üeidenthums oder die 
germanische Religion. 
Dies «bildet den Inhalt des zweiten Theils. 



£lnleltunff. 



$. Ö9. 

Das Weim md Frmoip der BeHgionm. 

Um offenbar zu werden, bedarf die Gottheit der iVatur 
und des menschlichen Bewusstseins ; aber unabhängig von 
aller Zeit und Geschichte und von allem besonderen Dasein, 
worin sie sich offenbart, und alle Schranken der Zeit und 
Entwicklung vielmehr durchbrechend, schreitet die Idee der 
Gottheit durch alle Entwicklung der Natur und des Bewusst- 
seins ewig sich selber gleich hindurch. Allein durch sich 
selbst bestehend und in sich selbst ruhend ist Gott das Sein 
und Wesen in allem Dasein, unmittelbar gegenwärtig in allen 
Naturen und Creaturen. Die Gottheit selbst hat keine Ge- 
schichte und ihr Sein fallt nicht in die Entwicklung des Le- 
bens, in ihre Kflmpfe, Wandlungen und Fortschritte; in heilrer 
Ruhe geht sie dmdi alle Entwicklung, alle Geschichte und 
Metamorphosen des Lebens hindurch; sie gibt sich dem käm- 
pfenden und sich entwickelnden Bewusstsein hin, sie zu fassen 
und in ihr zu leben, in ihr und durch sie und au ihr sich 
zu entfalten. Sie ist das Princip aller Persönlichkeit und hi 
allem persönlichen Bewusstsein gegenwärtig und offenbar, aber 
nicht die Persönlichkeit und das menschliche Selbstbewusstsein 
selber. Keiner Zeit und keinem Volke hat die Idee der 
Gotthmt jemals sich entzogen, denn ohne sie w8re kein Le- 
ben und kein Bewusstsein; zu allen Zeiten war die Eine und 
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dieselbe Gottheit in der MemwUieii gegcnwUrtig «nd blieb 

sich in ihrem Wesen ewig gleich. Aber das mensdiHdie 
Bewusstsein schaute die sich offenbarende Gottheit, je nach 
der yerscfaiedenen Entwicklungsstufe des Selbstbewusstseins 
md nadi der BUdnagsfUhigiKeit des Geistes vecscbieden an. 
Darum war das Bild nnd die Gestalt der Gottbeit im menseb- 
lichen Bewusstsein verschieden, ihre Erscheinung und Offen- 
barung im menschlichen Bewusstsein war allerdings der £nt- 
wicfcliingy dem Fortschritt unterworfen nnd Terttnderte mit 
dem fortsdireit0nden Menschengeiste ihre bestimmte Gestalt, 
ihren eigenthümlichen Chan&ter, die Anschauung des Göttli- 
chen erweiterte und verklärte sich in dem Fortgang der Zeit 
mehr nnd mehr. Dies ist die Entwicklungsgeschichte der 
gOttücheo Offeabarang im Bewuattsein, der Religien. So weil 
die mensddidie Natur nur Eine mid das mensohliclie Bewusst- 
sein überall dasselbe ist, ist auch die Offenbarung der Gott- 
heit im menschlichen Bewusstsein zu allen Zeiten und bei 
allw Völkm dieselbe und in sofern auch nur Eine Beligien 
lu allen Zeilen und bei* allen VOlkem und dieselbe ihrem 
Wesen nach ewig jung mitten unter den alternden Geschlech- 
tern und in aller Entwicklung des Menschengeistes. Ihre 
äussere Erscheinung aber fällt dem seitlichen Gesetze der 
Entwiciilung, dem Fortschritte des memchliidien Bewusstseins 
«dieim und die verschiedenen Ersdiehiungsformen der Bfaien 
und ewigen, unendlichen Religion sind die Metamorphosen 
des religiösen Geistes, seine Verkörperungen, seine Knechts* 
gestalten, der sich verwmidehide Fltiteus der Beligion. Ist 
aber die Religion ihrem Wesen und Begriffe . nach' überhaupt 
die Gegenwart und Offenbarung des Ewigen und Göttlichen 
im Menschen und das Leben desselben in und mit diesem 
Ewigen und Göttlichen, so tritt dasselbe Yerhältniss in der 
Brsdieinung Uberall auf. So ist denn das Prinoip, der 
allgemeine Inhalt und der Geist aller bestimmten 
Religionen die Offenbarung; in ihr bestehen sie alle, 
auf ihr ruhen sie alle; denn nur in der unmittelbaren Erfah- 
rung des Göttlichen im Bewusstsein ist Religion möglich und 
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ies im menschlichen Bewnsstseiii das innerste Wesen aOer 
besonderen Relisfionen, aus der Offenbarung sind sie hervor- 
gegangen, und die erste Erscheinung der Offenbarung, so 
lange das Bewusstsem nodi in der UnnutteilMuiieit vertert «id 
noch nidit zur Entaweiong erwacht ist, ist die Uneligiai. 

§. 70. 

DieUrreiigioßi, 

Die erste Form, in der die Religion Un menschlichen 

Bewusstsein zur Erscheinung kommt, ist ^ Utreilgieii, welche 
die iresrhichlliche EntAvicklungsreihe ebenso eröffnet, wie sie 
die Grundlage und Voraussetzung jeder besonderen Religions- 
lorm bildet. Die erste Zeit des MenaohengencMechtn hotte 
keine andere, als Natur geschidite hinter sich gehabt, darum 
ruht auch das religiöse Bewusstsein in seinem ersten unmit- 
telbaren Dasein in Naturanschauung; erst allmählich hat sich 
«och Menschengesdiichte gegrikndet durdi den «rwaditen 
Drang des innem Lebens. Die Urrciligion sieht über aller 
€l«M^llidlte und vor «Oer Entwieldinig und Bntaweiung des 
Bewusslseins. Die erste Weise, wie das Göttliche als Natur- 
leben sich offenbart und wie es das kindUehe Bewusstsein 
fiMste und festhielt, ist ein Von allem q»ätem Geistesleben 
ganx verachiedener geistiger Znstand, wekherii das spütere, 
entwickelte Bewusstsein der Völker und eines Jeden eignes 
Bewusstsein so durchaus entfremdet ist, dass wir keine be- 
stimmte Erfahrung davon haben können,- als nur diejenige^ 
wekhe die Brinnemaig und Anschauung der eignen Kindheit 
jedes Menschen gibt Dunkel und onbestimmt erscheint uns 
dieser Zustand-, weil er dunkel und unbestimmt, einfach und 
unvollkommen war, dem Leben des Kindes gleich, das lächelnd 
dem Himmel in*s Angesicht schant und der Natur am Bwen 
spielt; ies ist der erstg^me, jugendlich kräftige, noch in 
die unmittelbare Einheit mit dem Naturleben verwebte Natur- 
geist der Menschheil, der von der Mutterwärme der Natur 
gebriUet und von ihrem Leben getränkt, noch nicht der eignen 
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MstA und des selbstfländi^ Strekm bedarf, um die Offen- 
bwimg und das Leben des Un tf e rgaw i anf sebie' friacheri 

Sinne wirken zu lassen inid unbewusst in sich aufzunehmen. 
Der Mensch war noch nicht zur Unterscheidung^ seiner Selbst 
von der Natur und zum Selbstbewusstsein gelangft; vielmefar 
Rook k nnnittelbarer Kuideseinbeit Mit 'der Natur, in heRrer 
Versöhnung mit ihr lebend, bewusstlos und elme Reflexion, 
in ruhig-em Sinnen schaute er Gott in Allem mil jenem 
dunkeln, allgemeinen Lebensgefühle , das noch ohne bestiuim- 
len Ton und Farbe- und ohne Yerstdndniss war und deoir nodi 
dicht diei ThMigfceil der Üntmcheidun^ desSimsblnen eignete.' 
Was das Auge schaute oder das Ohr berührte und was der 
Sinn erfasste, das gestaltete sich im Innern zu Einer Ge- 
sänmiaaschattuttg ohne Reflexion^ in wekher alles Binzeine 
mersuhwaMm, weil es nöoM nicht ans denrZasammenhang mil 
dem Ckinzen losgetroml war. Dieser einfache Pantheismus 
der Natur ist die ewifr wiederkehrende primitive Offenbarung 
des Göttlichen im endlichen Geiste, die erste unbestimmte 
Form des religiösen Yerhültnisses. Selbstlos ist das Bewusst- 
sein an das Universum hingegeben und in der reinen Ruhe 
dieser Anschauunor ist das Selbst noch nicht erwacht: der 
Mensch liegt am Busen der unendlichen Welt , und ewig wach 
und ewig sugleich gestillt ist die Sehnsucht des Ich nach sei- 
nem Gotte. In der Gartengesehichtd hat die mosaische Ur- 
kunde diesen primitiven Znstand des menschlichen Daseins mit 
grossem Tiefsinne beschrieben. In einem Garten lebten die 
ersten Menschen, der ihnen ihre Nahrung freiwillig bot; 
mit den Bttumen und Thieren des Feldes lebten sie m 
Bbitracht; mit den Thieren sprachen sie und fühlten sich in 
alles Leben der Natur hinein, fanden in Allem seine Seele; 
der Säugling der Schöpfung, ein ewig wachsendes Kind , trank 
an den Brilsten der Natur die Milch des ländlichen Lebens und 
wvsste von Erkenntniss Nidits; aber der Baum der Brkmmtniss 
Witf aehon da , im Mensehen ehi verborgener Sdiatz von un- 
bekannten, schlummernden Kräften unmittelbar vorhanden, aber 
noch, war das bestimmte Bewusstsein nicht erwacht. 
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Diese ewte Form 4er Aeligie» oder die ürreligioB isl 
aber nicht an eine bestimmte geograplueolie Lage zu knüpfen, 

(wie man denn bald Aegypten, bald Indien, bald die Hoch- 
länder von Iran oder Baktrien, bald die Alpenthäler von 
Kaschmir für den Ursitz des s. g. hochgebildeten Urvolks an- 
genommen hat}) noch anch als ein Zustand, hoher Vollkom- 
menheit, Weisheit ond Bildung za denken, woTon aHe spätere 
Bildung und der nachfolgende , geschichtlich bekannte Zustand 
der Menschheit nur . verlorne Reste und Trümmer wären und 
die spätere Religionen nur Abfall ond Entartung jener Ur- 
religion. Wie diese Hypothese histoii«^ unerveishnr ist, 
widerspricht sie auch dem Wesen des Geistes und der allmähli- 
. chen Entwicklung; jede Bildung ist erworbene und gewordene. 
Die wahre Urreligion ist jene erste Stu£e des wirklichimi reli- 
giösen Verhältnisses, w^che die Anlage und Bestimmung in 
sich trägt, zum freien Bewusstsein sich zu entwickeln. In 
ihr haben allein die Sagen der Völker vom Paradies ilure 
Wahrheit. 

$.71. 

Die VMeü der RdigUmem. 

Mit der unaufhaltsam vorwärts schreitenden Entwicklung 
des Menschengeistes geht das Paradies verloren; der Mensch 
erwadit zum Bewusstsein seiner selbst, die Sinne und Triebe 

des unmittelbaren Lebens haben sich versucht und sind er- 
starkt; in der Natur erwachend, findet der Mensch sich selbst 
ihr gegenüber, unterschied sich von ihr und die Entiweiui^ 
des Be¥rus8tseins tritt ein. Aus der Einheit in der Urreligion 
geht die Vielheit der Religionen hervor. Wie der Mensch 
sein Inneres zu verstehen anfing und das in der Tiefe des 
Bewusstseins sich offenbarende Ck^ttliche als die innerste Mitte 
des persdnliGfaen Lebens gefunden wurde, sddoas sich' zo^^eish 
an diese innere Offenbarung die Anschauung des Weltalls an, 
dessen Wurzel und Princip zugleich als die Wurzel der 
menschlichen Persönlichkeit geahnt wurde. Sowie nun das 
Gdttlmhe im Bewusstsein nksht him erfahren, sondmi amk 
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fcfassl «sd vonMUg gemaohl .werden soll and demadi 

ringt das BewuMlseni — , so nimmt das in demselben er- 
scheinende Göttliche eine besondere Gestalt an, die nach der 
Besdiaffenheit des Gemttths mid besondert einwirkenden Ver- 
hiltnlflsen verMUeden ist ZvAchst luMinte das dWliehe für 
das Bewiisstsein nicht anders, als in sinnlichen Bildern gegen- 
wärtig wexden; das Bewusstsein grifT in seinem Streben, das 
erBdeineNidQ wd sich offenbarende Göttliche fiesteuhaiten und 
sich snschBwMrh Yonuslellen, nothwendig so den in dor Um- 
gebung sich darbietenden BOdem, in welchen das nnbewusst 
vergleichende Bewusstsein etwas Aehnliches und Verwandtes 
mit der innem Offenbarung gewahrte oder zu gewahren 
ghmbte. Daram sind Symbol and Mythus die nothwendigen 
Mittel,- wodurch :fimi Bewusstsein das GOttlidie in seiner 
Offenbarung und Erscheinung festgehalten und gegenständlich 
angeschaut wurde, keineswegs willkürliche Bilder der Phan- 
tasie^ die 9Ut der sich offoihsfeadea gattlichen Idee in ketnem 
Zusannnenhang stünden. Die Form des Bewusstseins trug sich 
unwillkürlich auf die Welt- und Gottesanschauung über, und 
die Idee der Gottheit erschien dem Bewusstsein in derjenigen 
Cksstall .anflGhanüch und gegenstündlicA, welche es selber hatte. 
Darin besteht der mythologisdie Charakter der ReligiOBeny 
dass die im Bewusstsein sich offenbarende Idee des Göttlichen 
noch laicht von ihrer Erscheinung im Bewusstsein getrennt, 
sondern unbewuspt mi^ diiosem idenlihcirl und dem Gdttlicbea 
die Gestalt des Seihsthewusstseius gelitten wird. SowOTdea 
vom Bewusstsein die Gegensätze des Geschlechts, des Guten 
und Bösen und dergleichen in die göttliche Idee selbst hinein 
getragen, und dadurch kim der Diiali^inus in die Gottesau- 
schwmng, .w^ilciher. die /ptythiil^guMh» 9eligiemi ch«raktenk 
sirt. Das unendlidie Wesen der Religion, sohaM es sich in 
einem bestimmten Bewusstsein offenbart , entäussert sich seiner 
Unendlichkeit^ und; erscheint ofinials in jniedriger i|nd dürftiger 
Gestalt« in yernnstaltieter und T^rtümmerter Form, an der 
TiePelcfat ls»nm ;der Schatten der religiösen Idee zu erkennen 
ist. Aber die Vielheit der Religionen ist aothwendig, sollte 
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die Retigion wirklioli werden and die religidse Anlage der 
Menscbbeil, die Urreligion, enlwidrelt werden. Dns innere 

Vcrhällniss des Menschcng^eistes zom Göttlichen und Ewigen 
strebt sich in einer individuellen, bestimmten Form aussu- 
prflgen, den Inhalt dea Bewnsatseins in derselben aioh ge» 
f^ensUindHeli e« machen, nnd so tritt die Religfon in eine 
bestimmlß Begrenzung ein, die gerade das Eigenthümliche 
der bestimmten oder positiven Religionen ausmacht. Jeder 
Erscbeinmig in der Wirklichkeit mischt sich aber auch Trübes 
bei. Die postthren Religionen sind alle der bestimmte Aas- 
drock der im Bewusstsein empAindenen göttlichen Offenbarung, 
die individuelle Ausprägung des unendlichen Wesens der Re- 
ligion in dem bestimmten Bewusstsein der emzdnen Ydlker- 
Individoen. Die eigenthttmliche Bestimmtheit der Religionen 
beruht nicht auf dem Glauben eines Einzelnen im Volke, 
sondern auf dem Gemeinbewusstsein Aller, dem Volksglauben 
selbst, nnd was etwa ein einzelner hervorragender Geist , als 
Gesetsgebcr nnd Reügionsstiflor oder Prc^he!, ansgesproehen, 
ist immer onmitlelbar aas dem ganzen ¥e1Mewnsstsem als 
aus seiner Wurzel hervorgegangen und als der Ausdruck des 
Yolksgeistes zu betrachten, von dessen Banden der Einzehie 
omfangen ist,- mit dessen Müeii er ron Jagend auf ^geottrl 
war. Den lebendigen and eigenUiilmlichen Mittelpunkt bRdel 
in diesen bestimmten Religionen dasjenige Moment, in wel- 
chem sich dem Bewusstsein das Göttliche auf eine eigenlhiuii- 
üche Weise olfenbartOi der Punkt, wo dem Bewusstsein eine 
eigenthUmliehe Anaehauuig des Göttlichen aufgegangen ist. 
Oft ist dieses Moment an eine bestimmte historische Persoi/ 
oder Thatsache angeknüpft. Jeder solcher Punkte oder Chrund- 
ideen aber bildet einen ergtnnenden Theit dei Wesens der 
Religion fiberhaupt und in ihrer organlsdien Totafitftt besteht 
die ganze und volle Religion, die nur durch die geschicht- 
liche und ethnographische Entwirklungsreihe der positiven 
Religionen mdglich ist. Nicht Alles aber, was von den reli- 
giösen Vorstellungen der Vdflrer fiberliefert ist, gehOrt audi 
immer zur Eigenthümlichkeit einer bestimmten Religion, son- 
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dern ist oft mnr Bei'» oder Nebenwerk oder firemdariige Ele- 
neate; mr Mf sidi md dwdi eich aeÜMl kana dneReligiiHi 
vcfilmdeB werden« Eine Jode hol eine Zeit der «iroDkonH 

menen Antoge und Bildungsversochc aufzuweisen, in denen 
das künftige Leben erst in unbestimmten Ahnungen sich regt, 
iae eigrathiUnbcho Bestimmtheit nooh im Keime liegt; dMn 
eine ZeH Aver Blttlhe, wo sie Br fHsdiestes Leben nnd Uve 
kräftigste EigenthUinlichkeit entfaltet intd vollendet , und darauf 
folgt auch eine Zeit der innern Auflösung und des Verfalls, 
wo des productiTO Leben eines Volkes « meist xu^ich mit 
den Veiimite eeiner nlk>mden Selbslstlndigkcity erbisdien 
oder dordb dm Bindringen fremdartige Elemente die beso»* 
dere ;Eigenthtimlichkelt verwischt ist. Die bestimmten Reli- 
gionen werden «u%ektet und vergehen» ohne aus sich selbst 
heraus iidi verjüngen imd in einer nencn Geilalt anferstehen 
m kitamen. Bo erstarrt die Fmi nadi «id nach m Mnmie, 
über welcher die hinterbliebenen Verehrer klagend sitzen und 
das dahingeschiedne Leben betrauern. 

$. 72. 

INe Mii^aMlsn Jfemenls der VenMedenkmt der ReHgiomm 

Wfe auf die körperliche und geistige Individualität des 
Einzelnen und gaaaer Völker die physikaliaehen und klimatir« 
0^ VefkäitnlSBe der Heimatk, der Nabnugs-»* nnd Lebens- 
weise «nd die ganze «nssere Ensteni denelbea einen mtrmh> 
kennbaren, wenn auch für die bestimmte Wahrnehmung nicht 
immer zugSngtichen und nachweisbaren Einfluss ausüben, so 
haben dMe maMilchfidygeft Veriittltalsse snch auf die Bestim- 
anmg des religiösen Bewinitseins «id anf die Gestaltvng der 
Religiopsformen etfien nnmitteibaren Binflnss, so dass die 
Unterschiede der Religionen auch von diesen Verhältnissen 
und Voraussetrangen mit bedingt werden. Die Bietigion eines 
Yotkes entspridU aneh seiner bestknmien etaogr^hiscbcn 
BsdstenK. Ber rohen Bxistenk dee tmterstea Natnrlebeds eig- 
net auch eine rohe Naturreligion j mit dem Hirtenleben der 
Nomaden tritt schon eine Erbebung ttber die Naturunterthä« 

10* 
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nigkeit zu freien Zwecken ein, und damit ist auch der Ueber- 
gsng zur Stufe der Culturvölker gemacht, welche durch freie 
Bearbeiting des Bodens «nd d«oh freiwillige fieflchrinking 
«nf einen sieheni Besitz und eine feste Heimath zu steh selber 
kommen und aus dem träumenden Schlummer des Bewusstseins 
erwachen. Wie darum die verschiedene körperliche Ausprä- 
gung des Menschengeseiileclils iu besondere Yarietftteii ihrem 
Gmade nach auf die Gesanautheit der Einflüsse, welche die 
Natur^'erhältnisse der Heimath auf den ganzen Menschen aas- 
üben, zurückzuführen ist, so dass der Mensch überall als das 
höchste und letzte Product seiner Hdtaialh erscheint; so ent- 
sprechen im Allgemeinen auch jeder besondereo kfirperliehei 
VarietSt auch yersdiieden besternte Geisteinric^tnngcn und 
eine besondere geistige Individualität , so dass die afrikanische 
Menschheit, unter dem Uebergewicht ihres tropischen Natur- 
lebens, Torzugsweise das sanguinische Teaqperameal vertritt, 
der Mongole in seiner starren, dUstem und armen Natnr 
vorzugsweise das melancholische Gepräge an sich trägt; der 
Amerikaner das phlegmatische Temperament ropräsentirt und 
das cholerische der zerflossenen Isolirang der australischen 
Inselwelt eigenthttmlidi ist. Wie nun aber diese vier Haupt- 
temperam^nte , die übrigens selten rein ausgeprägt ^d , nn 
Grunde nur verzerrte oder einseilige Erscheinungsformen der 
Einen, wahren Alenschennatur sind; so sind auch die einzel- 
nen k^iperlichen Varietäten nur die mehr oder/minder sluli 
henrortretendenVerbüdungen der wehten und aehdnen mensch- 
lichen Körperbildung und sind alle in der kaukasischen Mensch- 
heit zu Einem Haupttypus verschmolzen, der auch die Ver- 
einigung der Temperamente ift sich trägt». , jDer haukasisoh^ 
Menschheit' gehören darum auch die 'Jiwivrhafl. histori)MlM| 
oder Gultur-Ydlker der Erde an, weldie.;in der gemSssigten 
. Zone die wahre Existenz der höchsten Menschennalur darstel- 
len. Die äthiopische, amerikanische, malayische und z..Tl^ 
auch die mongolische Menschheit gMken .durchweg der un«* 
terstcn Stufe des religiSsen Bewusstseins an; die mongolisidie 
Varletitt, die den Uebergang zur kaukasischen bildet, erheht 
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sich unter den Chinesen aus dem untersten Naturleben und 
macht so den ersten Schritt rar geistigen Entwicklung der 
kaokasisdien Menschlielty deren Fortsdiritte von Asien aus 
nach Westen zu Sdiritt ftkr Schritt weiter ziehen; je weiter 
die Geschichte nach Westen fortg^eht, desto höher steigt das 
geistige Bewusstsein» desto höher entfaltet sich die Religion 
in vielen Stufen des Fortsdurittes Iiis zur Reife und voUende- 
ten Freiheit des Cleistes. Hat der Geist der Menschheit oder 
der Weltgeist die niedere Stufe überschritten und als eine 
ihm nicht mehr angemessene überwunden y so erscheint auch 
Gott dem Bewusstsein in dner »dem Fcmn und die Religion 
tritt in einer andern hestinmiten Gestalt auf. Die verschieb 
denen Religionen sind also die besonderen historischen Er- 
scheinungsformen der Religion selbst , die einzelnen Gestalten, 
in welchen sich das religiöse Bewusstsein der Völker auf 
ihren verschiedenen Bildungs- und Entwicklungsstufen zur 
äusseren Erscheinung gebracht oder Terwiriclieht hat. Sie 
repräsentiren den weltgeschichtlichen Fortschritt der Religion, 
und die Wahrheit alier dieser Formen, ihre Grundidee ist in 
die absolute Religion au^enonunen und darin, ids unvergäng- 
ficheU Erbe der Vergangenheit, fUr alle Zukunft aufbewahrt. 

$. 73. 

Naimrpliilasophißckei' Fortschritt der religwsm Entwicklung, 

Wesenäich ist hei den bestfanmten Religionen, dass das 

Göttliche dem Bewusstsein der Völkerindividuen sich in den- 
selben Momenten zeitlicher Aui'cinanderfolge ufTcntiarte, in 
welchen es auch fillher bei seinem Enigehen in die Bedin- 
gungen von Zeit und Raum 9 bei seiner Entäussenmg zur 
Welt hervorgetreten war, so dattS sieh im religiösen Be- 
wusstsein die Entwicklung des Naturgeistes wiederholt hat. 
Wie nun in dem Werden der Natur das Göttliche zuerst in 
. der mechanischen Stufe als mechanisch wirkender Naturgeist, 
dann in der physischen Stufe als physischer Naturgeist, in deat 
organisciien Schöpfung als individuelle Lebendigkeit sich mani- 
festirte und zuletzt im Selbstbewusstsein des höchsten mikrokos- 
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mischen Naturproduktes, des Menschen, als Geist hervorging: 
io nahm die Entwicklung 4es religiöseii fiewusstseins des 
If ensoheogefeUeeliles gm denselben Qmg und ging dieselbe 
Slttfenreihe durch. 

Die Entwicklung des religiösen Bewusstseins auf der 
ersten Stufe stellt die mechanische Naturanschauung dar und 
entspricht so dem meohuuschea Werden dceXleturgeistes oder 
der Stufe der MatetiaUMI, als der ersten ClesUdt des in Zeil 
und Uauiii eingegangenen göttlichen Seins. Wie der Materie 
und dem Mechanismus der noch elementarischen Natur we-< 
sentlicb die Rohe md Sohwere eignet, welche erst durch die 
in ihr wattende onbewnesle gesetmlssige Bewegung und 
unbewusst vernftnfÜgc Thatigkeit inneres Leben hat, so dess 
dadurch das Band der Schwere gelöst und im Kampfe des 
beweglichen Lichtprine^ mit der Schwere und trügen JUla- 
terie die bestimmten Gestaltungen entfidtet werden 9 in denen 
dann die mecbaniBohen Gesetee hervortreten; so lassen fAA 
diese sämmtlichen Momente in der Stufe der Naturreligion 
erkennen. Zuerst ist das Naturwesen in der Bestimmung des 
AaseudandeTy der ünendliGhen Vereinselang der Blementei der 
glmol^%en snudichen Ehizelheit angeschaut und die Rea- 
lität der Naturmachl erscheint dem Bewusstsein des F etisch- 
dieners als träge, schwere Materie in dieser oder jener 
mifdlligen Einzelheit , das Göttlidie ist als ruhendes Sein an- 
geschaut. Wie nun weiterbin in der Bntwickhuigsgeschichte 
der Natur die schwere Materie, welche die unendliche Erfül- 
lung des Raums ausmacht, in verschiedene Quanta und für 
sich seiende Massen und Körper sich besondert, denen die 
mechanische Bewegung der Triiglieit» des Stesses und Falles 
Rikommt, und die Anfangsrersuche des ecbalfenden Natnr- 
geisles zu gesetzlicher Bildung und Bewegung in der freien 
mechanischen Bewegung der Himmelskörper vorhanden sind» 
die (wie die Alten sagen) als selige Gatter emherscbreitett; 
so eignet diese Ansdiauung des Absoluten in der Stemein- 
zelheit der sabäischen Religionsform, in welcher dai'um 
auch die Astronomie ihren Anfang nimmt. Und wie diese 
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absolute Mechanik des SternhiBMieb niohl eine suföllige lud 

äusserlich beigebrachte Bewetruncr ist, sondern nach den Ge- 
setzen freier Bewegung vor sich geht und zu einer absuiuten, 
gesetimäwgen Totolitül sieh voUendel; so entspricht dieser 
Anschanong das chinesische Bewusstsein, dem nierst die 
abstracte Anschauung der im mechanischen Naturleben hervor- 
tretenden Gesetze aufging. 

In seiner aufiiteigenden Entwicklung tritt der Naturgeist 
weiteffain auf der s wdten Stufe als physisches Leben oder Licht- 
wesen auf, und es kommen die Körper unter die Macht der Indi- 
viduation und bestimmten Gestaltung; so fasst auch aut der zwei- 
ten Stufe der religiösen Entwicklung das fiewusstsein das Leben 
und Werden, die Bewegung und den Kampf in der Natur auf. 
Zuerst wird die unbestinunte Beweglichkeit des überall ver- 
breiteten und Alles durchdriiiorenden Lichtälhers zum leben- 
digen Schöpferhauche und zur königlichen Weltseele, zum 
Alma eriioben und im Lichte das Göttliche, als die Einheit 
des Geistigen und Natürlichen, angeschaut (un Indischen); 
dann erhebt sich (im Parsisinus) das ßewusstsein zur An- 
schauung des allgemeinen Kampfes in der Natur, des Kampfes 
zwischen dem beweglichen Lichte und der schweren, dunkeln 
Materie, die sich als das rein Selbstlose gegen das reine 
Selbst, die Lichtgestalt, nicht halten kann; im Busiiiskenbhck 
des Thieres , das den allgemeinen Gang des Naturlebens sym- 
pathetisch ffiitlebt, und in seinem rüthselhaften Instinkt leuchtet 
das Lebensprindp oder der schaffende Naturgeist in leichten 
Lichtblitzen der Empfindung und Begierde, als aufgehender 
Punkt der Subjcctivität hervor für die ägyptische Anschauung. 

Nun aber ist der Geist erwacht und das Selbstbewusstsein 
hat sieh als freies geistiges Subjcct gefasst, und so stösst 
denn in der jüdischen Religion der Geist die Natur und 
alles Endliche, wie zürnend von sich, alle Besonderheit und 
hidavidualitfit wird von der negativen Macht des Göttlichen 
verzehrt; im griechischen Geiste verklärt der Geist die 
individuolle menschliche Gestalt zum durchsichtig - schönen 
ßüde des Innern, und im nordischen geht das Göttliche 
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ans dem Wdtantergang^ in groflsem Todeskampfe s^greidi in 

neuer Jugend hervor. 

So erscheint denn hier die Entwicklung des religiösen 
Geistes als das mikrokosmiadie Abbild des grossen Ganzen, 
des UniTersoras. 

$. 74. 

J)e§' ideale geschichtliche Fortschritt der Religion, 

In einer idealen gesehichtiichen Reihe entwidielt sich die 
Religion in ihren besonderen Momenten auf folgende Weise. 

Die erste Stufe ist die Naturreligion im eigentlichen Sinne 
oder die Bellfrton der Maebt umü VueMi in ihr 
ist das Selbstbewttsstsein nooh nicht zur Unterscheidung 
YOn Natur und Geist gelangt und das Göttliche offenbar! sich 

dem Bewusstsein nur in der Natur und in natürlicher Be- 
stimmtheit, als Naturmacht, von weicher sich der Mensch 
abhingig fühlt, besonders wenn sie Furcht erwedct; es ist 
die geisterhafte Morgendämmerung des Geistes. Und zwar 
erscheint das Göttliche zunächst als einzelne Naturmacht, deren 
Wirken als magische Macht gcfasst wird — die Religion 
der Zauberei oder der Fetischdienst; dann als einzelne 
erhabene Stemmacht, deren Wirkenskrüfte sich durdi Ema- 
nation mittheilen — die sabäische Reliorion oder der 
Sterndienst; oder als Eine Macht in den vielen Machten, als 
aUgememe ffimmelsmacht, die als verständige Mechanik wirkt 
— < die chinesische Religion. 

Sowie dem Bewusstsein die Bedeutung des Lichtes auf- 
geht, bricht der Morgen gewaltig in die Zeit herein, der 
Geist sucht in der Natur das Abbild des Geistes und setzt 
sich ihr entgegen, die Gestalte des Naturlebens werden 
Symbole des Göttlichen, das schon in menschlichen Personifi- 
cationen bestimmt erscheint, das Bewusstsein erkennt das 
Leben und Werden der Natur und nähert sich dem bestimmten 
Erfassen des Geistes. So bildet die Beii^loB de« Br»tiirle- 
henm oder die symbolische Religion die zweite Stufe. 
Und zwar oifenbart sich das Göttliche zunächst als der Alles 
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durchdringende und belebende Schöpfunorshauch — die indi- 
sche Religion; dann als Lichtwesen im Kampf mit der 
FinsterniAi, ab kttmpfendes Leben — die persieohe Re- 
ligrion; und drittens fasst sidi das Bewusitaein ala individMile 
eder thierische Lebendigkeit, und daa €öttlidie erscheint ihm 
als eingehend in Leiden und Tod und zugleich wieder zum 
Leben hervorgeheod — die ägyptische Religion. 

Wie das fiewuastsein in den Kampf der Gegensätae 
eingegangen war und die Bedenlnng der IndividnaAlil 
und des Todes erkannt halte, ging dem Bevvusstsein das 
Wesen des Geistes auf» und so bildet denn die dritte 
Stufe die BeligloB der seIntigM ladMdiudltMtl 
das Götllidie dlTenbart sich dem Geiste als Odst, ab 
fireies geistiges Subject , noch nicht aber als absoluter 
Geist, sondern als Geist, der in einer individuellen Leib- 
lichkeit, als dem höchsten symbolischen Typus, sich dar- 
stellt Und zwar ersdieinl das GiHtliclie »mächst noch als 
«dbestinunte, symboUsdie Persönlichkeit, ab erhabene symbo-^ 
lische Lichlgestalt und als negative Macht über die Natur und 
Endlichkeit, die das Endliche zürnend von sich weist — die 
jüdische Religion; dann tritt die Persönlichkeit gründlicher 
und bestimmter, ab schöne IndiTidoalitit, hervor in einer 
Vielheit concreter Göttergestalten, die, weil endliche Persön- 
lichkeiten, der allgemeinen Macht des Schicksals, der Natur- 
nothwendigkeit unterliegen — die hellenische Religion; 
endUdi tritt die Persönlichkeit ab freie Individualität hervor in 
einer Reihe mythologischer Heklengestalten, die durch die Macht 
der Endlichkeit untergehen, um aus dem Weltuntergang neu 
hervorzugehen — die nordisch-germanische Religion. 

Hiermit bt zugleich der Uebergang gemacht, die beiden 
Elemente der göttlichen Offenbarung, in Natur und Gebt, zu- 
sammenzulassen; denn erst in ihrer Vereinigung und in der 
Versöhnung des Bewusstseins mit seiner Natur tritt der wahr- 
haile Gott, ab absoluter Gebt, hervor. Ueber dem Tode 
selbst des höchsten Natnrlebens geht der Geist hervor; das 
Leben der Natur muss sich ab Phönix veihrennen nnd die 
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liMI da» Gelfites den Tod ttberwiiideii. lind dieser strebt iiack 
seiner wahrhaften Befreiung von der NaCnr andi dadurch, daas 

er in ihr sein Gegenbild, sein Wesen erkennt und mit der 
Natur sich versöhnt, so dass in Allem der Eine Gott sich 
offenbare. Im Natnrlebea ist anonl ifie ReligioB in die Er-* 
sckeinung getreten, um aus der nMrlichen Fessel sidi vm 
Geiste zu befreien; von Gott und in Gott gepflanzt, wuchs 
der Lebensbaum der Religion durch die Geschichte hindurch 
wbA entfiritel sieb su Ciott. So gleicht denn emer Seetenwan* 
derung die ewige Religion; aus dem Untergang ihrer Brachel- 
nungsformen wird sie ewig wiedergeboren, und aus dem Tode 
geht ihr Wesen immer schöner hervor. Was an den religiö- 
sen Fonncn Ewiges, Wahres, Gdttlicbes war, das Ist im 
Fortsdiritte erhalten; in die höhere Entwicklung ist jedesaud 
die vergangene, in das Neue das Alte mit aufgenommen und 
jeder Fortschritt bringt nur zum Vorschein, was von Anfang 
an im Keime schon verboigen lag. Ueber dem emsigen Thun 
aber stehet (wie ebi Alter sagt) die Ck>ttbeil ruhig, ernst und 
unbewegt ; über die Stürme, die unten in dunkler Tiefe brau- 
sen, hat sie wie einen Mantel ihre stille Klarheit hingebreitet; 
von ihr sind die Zeiten ausgeflossen, zu ihr müssen sie in 
unendlishem Kreishiuf kehren; in kinderreiner Unschuld hat 
sie das Werk der Endlichkeit eingeboren, sie nhnmt es wie- 
der auf, wenn es dieselbe Reinheit in besonnener Selbstver- 
ständigung wieder gewonnen^, und das ist die letzte Zeit, die 
Abendröthe der Jahrhunderte, von der auch alle Mythen noch 
io ihrer Aurora sinelettd reden. 
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Erste Stufe 



Die IVaturreligrion im elg^eiitllclieii 

Sinne» 

oder 

die Rellslon der ]¥atiiriiiacht. 
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Die Religion der Naturmaelit» 

AOgmeiße BeMtimmiheit der Stife. , 

tfewöhnlich hat man unter Naturreligion dasjenige verslan- 
deBy was der Mensdi durch das natürliche Licht seiner sieb» 
«Art ttbcrlasMBta ¥er«iiifl >ttber GoU m4 gdttMAe nnge. 
iMrnMngett-uiidicriDacliidii.liftinie, und luil iles .aidi. ¥ms/ 
nunftreligion oder Deismus genannt, im Gegensatz zur posi-* 
livea oder geoffenbarleii Religioa, worunter diejenigen reli* 
gitaii BriuenBlmflse Tendandi« wmlflii Bei^iea^: ^^Mi» 'toA 
cne «ufiflenirdeiilllohe. Waise duvoh flrleoiAilele .Leln»r dai^ 
Menschheit von aussen mitgetheilt worden, deren Annahme 
mithin auf eine positive .gesckuichliliche. Auklorität sich fitüUA. 
Es ist je(lodi...m der gßm». Widtorigeii BuMiiddniig! vo* 
leM mMM^i .dm 4ief«:Tof«tellioif;, als .elMt «aliialori«» 
sehe und unphilophische, in dem ^Zusammenhange unserer 
Darstellung keine Stelle finden kann , vielmehr hier nur als 
hisU>^sohe Notiz gelten darf. Qer. .AnfMig.der fßiigiöaciifk 
SatmfiUwigti^\üiwrhaii|it.2^ in d» 6im^i ilfim 

W ihr das religiöse Bewusstsein noch l^diglich an üitarai^ 
schauung geknüpft ist, ohne sich zur geistigen Bestimmtheit 
•HS seiner. Natürlichkeit .ediob^n zu hahep^ wac; vielmehr. ^ns^ 
oach.imd iia^.im F^rtgwg^.udfrrg^ flütimld^VfreiHv 
i0udi^ wird. Dem kfnm- €frBi muK BewüaUiei« lerwiKihknt 
Geist erscheint die Aussenwelt als die Anschauung einer un- 
miHfä^ Yielde^ ^ßd G^z^ei^. die. AeMMerung^a (^tNat) 
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Imfcrftfte konmen ihm nur ab vereinselte cum Sewiüstflebi 

und noch nicht in ihrem Zusammenhang als Werden und 
Vergehen; ebenso offenbart sich ihm das Göttliche auch nur 
als einzelii wirkende Naturkraft, die daa Bewnsataein aidi 
gegenfd>er ala Madil empfindet ond ala Chrenie aetner indi- 
viduellen Freiheit. Dies ist im Allgemeinen der Standpunkt 
der ersten Religionsstufe, die darum als Religion der 
Maeht und Furcht bezeichnet werden kann. DieaeGmnd- 
beatiBomuiig lilejbt in idlen beaondeiai llodifiealioBea die- 
selbe. ZmiSchst kommt die göttliche Macht als wirkend in 
der unmittelbaren sinnlichen Einzelheit der Dinge zum Be- 
wnaataein; in weiterem Fortachritte der religiösen Entwick- 
Inng als über' die nächste sinnliche Wiildiciikeit erhabene 
WirkenskrafI, oder als Stemmacht, und dknn als die Eine 
erhabene Himmelsmacbt, weiche als die Eine Macht oder 
aU df» aUgemeina Cleaats in der Vielheit der Dinge wtkk 
Nach diaaem knem und oMweodigmFoftMritle beaünimei 
Mä die geaeMditfiehen Extalenia dioaer Stuf» daa religiösen 
Dewu astseins in folgender Weise. Das an die Sinnlichkeit des 
nmnittelbaren Begierdelebeoa und an das natürliche Dasein 
flooh gani vetiaBene Bewosataein aohant die gdttücha Ilaohl 
d na l iUia ch alf eimdBa Maahl dai^ Katar «nd des elmtam 
natürlichen Willens an, stellt sich in der unmittelbaren sinn- * 
lieben Einzelheit des Idok dieaaüM gegenständlich vor und 
alrebi ä» am dar Fondit «oi> j&t&t Nalnmiacirt aioh hoiwa 
Ifa g en de Regung dea natttrifohen FrdhaMsgeMlB anf roha 
Weise in die Wirklichkeit einzuführen und darin zu beihäti-* 
gen — die Religion der Zauberei; weiterhin aeigt sich 
am beslkamtep FotlBcAritlr deü' Bewaaatseina zu einer hOheni 
8 a M M>IM tndighait linA efamr 'im •Mmenleben mH Berwuaalaekl 
sich befriedigenden Indiyidualität , von welcher dann die 
göttliche Macht in der Vielheit der Gestirnmächte, als über 
die niehale WkrUieUbsit der fikige erhobene NatntmaGht «h 
gcadfeairt vnd (fieaolbo mü dier SinnMwelt in einra gehehn- 
nisHvollen Zusammenhang gedacht wird — die sabäische 
R«ligionv in wacher zugleich die sinnliche Veranttlang 
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henrortriti; endlich erhebt sich das Bewusstsein zur Vorstel- 
lung der Naturmacht als Totalität der vielen Mächte, die in 
der erhabnen Allgemeinheit des Himmels angeschaut wird, — 
die chinesische Religion, in welcher zugleich das sitt- 
liche Bewusstsein erwacht ist und als sittlicher Familiengeist 
das Staatsleben durchdringt. 
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Die Bellslen der Zauberei« 

Steger, Fetischismus, die OmOe aller ReUgioncii. DeuticlM 

Monatsschrift 1796. St. 7. 
Tiedemann, über den Fetischdienst und seine EnUtehung. 

DeuttGhe MoDatwciir. 1796. St. 9. 
Dulaure, des Gnltep, qni out pnUd6 et amenö Tidolatrie ou 

l'ndoration des fi^ures hiimaines, du CuUe das fölichei« def 

Astres, des Heros ou des morts. 1818. 
Horst, von der alten und neuen Magie Ursprung, Idee, Umfang 

und Gefchiclite. 1820. 
Meiners, kritische Geschidite der Religionen. 1806 f. 
Constant, de la Religion consid^röe etc. 1824. Dealach fOl 

Fe tri. 1824. Band I. S. 245 ff. 
'Rosenkranz, die Naturreligion. Iserlohn, 1831. 
*Stahr, die ReligiomsysleiDe der heimiiehen Völker des Oriealf. 

1836. S. 242-260. 
«Hegel's Vorlesimgeii fiber die PhiL der Religion. OB32) 184a 

I. 283 — 307. 

$. 76. 
üebersiehL 

znnächst die allgemeine Besti'mmtlieil dieser 

Religionsform angeht, so bewegt sich in ihr das Bewusstsein 
noch ganz im Begierdeleben , wornach im religiösen Bewusst- 
sein derNatarmacht die Macht des individuellen Willens entge- 
gentritt; ihr geschichtliches Dasein hat diese Religionsform im 
gröbsten Fetischdienst der heidnischen Menschheit. Das zwischen 
der Empfindung der Abhängigkeit von der Naturmacht und der 
subjectiven Freiheit dualistisch getheilte Bewusstsein realisirt 
sich dadurch, dass der Mensch Alles auf sich besieht und 
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seiner Begierde zu unterwerfen strebt ; der Traum, die Machte 
und der Todtenglaube guachen den besondern Inhalt die« 
8er Religioiisform ans, welcher endlieh aehie ttnssere Er- 
scheiniin^ in der Welse bethfttigt, da» im Fetisch die 

Gestalt der Gottheit angeschaut wird, dass der Priester noch 
Zauberer ist und eine rohe Form des Opfers mit dem Gei- 
sterdienst akk Yerhindel. 



> • 

ERSTES EAPITEL 

Doi BemuUei» de» Nakurmentd^ 

Die erste bestunmte Form des Bewusstseins der Nator- 
¥dlhery sobald dieseHmi aus der unmitteUNnren Einheit des 

Bewusstseins in der ¥rreligion herausgetreten sind und die 
Macht des Fiirsichseins im Begierdeleben erwacht ist, nimmt 
nadi der Verschiedenheit der sie imgebenden litatur und ihred 
heunatiiliclien Hunnels bald emen unbelhngenem und heiteren* 
Charakter, bald ein wildes und düsteres G^rSge an. Wie 
aus den Eindrücken der Aussen weit der menschliche Geist 
zulidbBt imner seine Bestunmtheit erhiilt, so brückt «ieh auah 
die Beschaffmbatt der beima^Udben Nator und' der durch sie 
bedingten äussern Lebensverhältnisse dem Geiste der Natur- 
völker auf und übt auf die Gestaltung ihres Bewusstseins^ 
einen wesentlichen Einfluss. Wo das Leben der Natur in 
eisiger Kälte erstarrt oder in Hitze vardorrt, da yerlrihnmert 
auch der Geist und im Kampf mit solchen feindseligen Ele- 
menten vermögen die Keime des Geistes um so weniger zur 
Entfialtung zu gelangen , als diese Völker in trauriger Isolirimg 
aBer fremden Anregung eatbeluren und ausserhalb aUer ge- 

»•«•k, BcSgitMpUloMffU«. I. II 
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schichtlichen Berührung stehen. Ist nun aber auch das Leben 
ies Wilden der Natur verfallen, von welcher er mit seiner 
gmea äussern fijdstenz abhäi^ ist, s^ fangt er dooh 4mm 
sein Leben nkhl wie das Thier an; mk in seineni rohen 
und dumpfen Begierdeleben ist doch bereits die Möglichkeit 
Vnd der Anfang geistigen Gehalts vorhanden und alle Re- 
gangen des Bewusstseins schauen zum höhern Selbsthewnsst-* 
sein und snr geistigen Freiheit ahnungsvoll auf, nur schweben 
noch alle geistigen UnterscMede des Bewusstseins wie im 
Traume durcheinander. Den ganzen Reichthum seines Lebens 
machen seine Begierden und deren Befriedigung aus. £r 
unterscheidet sein Seihst von der äusserm Natur, die aber 
nidit als Allgemeinheit und Totalität, sondern nur in ihren 
einzelnen Existenzen, Erscheinungen, Wirkungen, Kräften und 
Mächten seinem Bewusstsein entgegentritt, welches^ in deren 
Walten eine höhere, dunkle und geheunniss volle Macht ahnt, 
vor welcher der Mensch zu Zeiten in wüster Unruhe erbebt, 
weil er durch sie seine individuelle Freiheit , die ungehinderte 
Befriedigung seiner Begierde beschränkt sieht. Krankheit, 
Tod, Moth und Missgcmbick bringen ihm diese Abhingigkeit 
noch deutUehor zum Bewnsstsein. So treibt ihn die Begi^e, 
der Naturmacht sich als eine andere Macht gegenüberzustellen, 
um s^ok jmjaa Herrn dmeiben zu machon. Er sieht sich ge- 
nötigt, um die NatnrlMeht Ulr die Zweche seiner Begierde 
gebrauchen zu können, diesdbe zn erforschen Und kennen 
zu lernen. Unbevi'usst wird er ihr Schüler, ura sie dienstbar 
zu machen; er wird. au6uerksam auf den Zusasmienhang der 
Dinge ihmI Brsoheinmigeii «nd suehl ihre YeilBiA|inngcB ani; 
was jedoch noch ganz in^Hfcfbrlieh nnd ohne Ahnung des 
wirklichen Causalzusammenhanges geschieht. 

78. 

. Da» reHjgUf$0 BmcimUeiH de$ Naitirmm^ckm^. 

In dieser bestimmten Beschaffenheit des Bewusstseins 
beim Naturmenschen sind auch die Keime des religiösen Be- 
wusstseins unmittelbar enAhaUea. Freüioh hUngl üe Möglieh- 
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keit der Entfaltung dieser Keime «uni Theil von Bedingungen 
ab, über welche der Mensch im Ii^aturzustande am allerwe- 
Bigsten Herr lat; die reisoMoiaeiMii Kmne des reUg^iteen 
Geistes enlwickefai sich ia engster Beslelmng' auf die Natur- 
Verhältnisse der Heimath und die äusseren Lebensverhältnisse 
der Völker. Darum sind die religiösen Vorstellungen des 
Natwmeaschen der Spiegel seines ganaen Daseins. Sowie das 
sidi Yon der Natur wterscheidenda Bewosstsein dorcli die 
Sinne bestimmte Eindrücke von derselben erhält, knüpft sich 
au die Vorstellung der in der Natur waltenden Mächte das 
Geiühl der eignen Ohnmacht and Abhängigtieit von densdben, 
ein GeflUd, das jedoch in dem religiösen Bewosstsein des 
Wilden mehr als blose Furcht ist, übrigens aber immer wie- 
der verschwindet und darum nur untergeordnete Bedeutung 
hat. Denn sowie «r über sich selbst za reflecti^en anfangt, 
entwiekdl sidl cngleiA die erste Regung des Freiheitsg^' 
ftihls , in welchem sich der Naturmensch für mächtiger als die 
Natormacht hält, deren Aeusserungen er durch seinen ein- 
&cheir, einaelnen Willen oder durch eine höhere Steigermis^ 
sdnes sdijeetiren Bewosstseins Uberwinden nnd bewSKigen 
zu können meint. So in den Kampf mit der Naturmacht ver- 
wickelt , sucht er sich in seiner Einzelnheit und Particularität 
jener gegenüber ds Madit geltend za machon. Und so offen* 
bart sich deim anf dieser Stufe das Gfttäcbe dem menschli- 
chen Bewusstsein in der schroffsten Entzweiung, ohne dass 
er sich dessen bewusst wäre oder darüber nachsänne. Es 
offenbart sieh ihm als äussere Natormacht und zugleich als 
individoelle Macht in seinem Wffien. dem md^wussten 
Streben, diese Dualität des Bewusstseins aufzuheben, strebt 
er die äussere Macht im Idol, Zaubermittcl und dergleichen 
unter seuien Gewahrsam zu bringen, sidi dieselbe anzueig- 
nen, om so in seiner Freiheit sich zu befriedigen. In einer 
ähnlichen Weise erscheint auf dieser Stufe des religiösen 
Bewusstseins der Gegensatz von gut und böse, nämlich in 
der Vorstelinqg von guten und bösen DMmonen , dto anf den 
Menschen EinAuss üben. Statt den Unterschied zwis^n gut 

11* 
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«Ad base in Bieli sdbst «i iaden, nUi der VOammmdb 
denselben nodi m sich hjeraus und zwvr so, dm er 

sich der Einwirkung der bösen Geister unterworfen denkt 
Da^ Unangemessene dieser VorstelluDg liegt lediglich in der 
Form derselben^ diese settütstaiidig voigesteUte» Geslalteii 
sind nur die äusserlicb angeschaBte, serrisseBe und entzweite 
Gestalt des Bewusstseins selbst. Der Schmerz der innern 
Entzweiung und die .nagende Pein des Schuldbewusstseins, 
die sidh in Aeusseniogen wüster Unnüie und LeideBsciudI 
louid gibty sucht sich, ini Opfer wieder zu veffsOhnea und la 
beruhigen. . " ' 

§. 79. 

Dai gfisduMkhe Da$em der NaHurekgkmm 

Was das wirkliche Vorhandensein dieser Gestalt des re- 
ligiösen Bewusstseins. betriflt, so hat sie im Allgeioeinea 
unter den YöUiem der mongoUscheu» afirikaoisishen,. aaierika^ 
nischef^ und nudayischen Menschheit ihr zerstreute»,. Pasein» 
Nach ungefährer Zahlenschätzung gehören über hundert Mil- 
lionen Menschen noch dieser Rcligionsstufe an, die sich etwa 
in folgender Weise vertheilen, dass die nstralischen Heiden 
eine, die amerikanischen sechs, die hfrikanisdien Fetischdie- 
ner dreiundachtzig und die asiatischen Schamanen zehn Mil- 
lionen betragen. Die mongolischen Stämme des öden Mittel - 
und Mordasien», die grossentlieUs mit N^h und Mangel und 
dem Andrang feiadseliger Naturgewalten . tn kflmplen haben 
und einer harten und armen Natur die Bedingungen ihrer 
äussern Existenz abringen müssen ; die ^nter der Gluth der 
afrikanischen Sonne schmachtenden Keger, die an die Grenze 
der Thierheit durch das Vorwalten Uos physischer Existenz 
gestellt sind, und ebenso die Amerikaner und Malayen lassen 
die rohe Gewalt der natürlichen Begierden und die Bedürf- 
nisse der nackten sinnlichen Existenz in einer Weise hervor- 
treten, dass das religiöse Bewusstseui aus seinem Versunken^ 
sein in das Naturleben kaum in momentaner Erregtheit eine 
Auferstehung zu feieru im Staude ist. Aber seUi)st noch in 
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vereinzeilen abergläubischen Vorslellungen der gebildeten 
kMikasisGlMii Meoschliait find iiocli Mle filemente des religiö«- 
MB BewoMtfeins dieser Stufe enthalten, die ddi in der 
Religion des Wilden zu einem weitläufigen und in seinem 
Detail äusserst unerquicklichen Ganzen zusammengeschlossen 
finden. Der Gespenster- und flexenglaube, der GMbe an 
Sympatliie, TrUomey Vorbedentnogoi und manches Andere 
gehören hierher. 



ZWEITBS KAPITEL 

Wer aiwf lakaM i t — ro ■«Ugfoaaiwnk 

§.80. 

Währienti dem)WiIdeh'fiii wachenden Zustande seihe' Be^ 
gierde der einzige Gegenstand ist, worin das Bewiisstsein 
seinen Halt finden,, zieht sich dieses im Schlaf in sich seliMSl 
EurMc und Vennagp sich von schien VorsteOmq^en ni<^ zn 
unterschefden.' Die eberfliichliche Vergleiehmig zweier se 
verschiedener Zustände lässt ihn im Traumleben die wirksame 
Offenbarung einer höhern Macht erkennen. Er denkt sich, 
die 'Seele wandere Schlafe aus dem LieSie mi anderii iSef^ 
gestünden aus und bringe das Bewusstsein davon th!t*euHt<ilri 
oder der Genius der Dinpre kehre in die Seele ein und erfülle 
dieselbe mit der Vorstellung davon. Darum aber zeigt sich 
der Meiisdi achtsam aof die Trftmne, sonht. den Wflleb«^ 
nach seiner Meinung darin eich oifeidiareHden tobem IffadM 
zu erforschen, um sich demselben zu unterwerfen und ihn, 
soweit es mög^ch ist, selbst auszuführen. Würde die wirk- 
lidM AusfUhraqf* und ErfüUnng des Traumes Verderhen^«od^ 
Tod drohen» so sacht man datdk Nadibikiung des irefoMeMn 
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Gegenstandes die wirkliche Erfüllung des Traumes zu ver- 
hindern «nd den fiinIreiHi des SohidiMlB Tanobevgen. Am. 

iMtufigsten Andel sich diese VorsleHongsweise M der tmeri- 

kauisclien Menschheit und bei den Polarvölkern der alten 
WeU. iVamentUch erhält bei den Irokesen der Traum eine 
sehr hohe MeaUing fUr ihr gaues Thun nad Treiben. 

S. 81. 

Die Magie. 

Sobald sich der Wille des Nalurmenschen von den Na- 
lorefaizelheiten zu unterscheiden begonnen hat, strebt sich 
auch diesen gcg-enttber das Freiheitsgefühl geltend zu machen 
und der Wille sucht die seinen besonderen besrehrlichen 
Zwecken widerstrebende Natur^ewalt durch Zauberei und Be- 
schwömng zu l^eherrschen. Und so geht von diesem subjeo- 
tiven FMbeÜsgeltthl» der Wflden, worin sidi die erste Spur 
lies Bewusstseins von der menschlichen Herrschaft über die 
Natur zeigt > das Bestreben hervor ^ gegen die Naturgewalt 
den eignen Willen durchziisetien« Dies geschieht entweder 
dvdi omniltdbaNri dtfoetil Jeschwamng (s. B.'bei den s. g. 
Wind- und Wettermachem, die in allen Naturreligionen vor- 
kommen), bei der die Vorstellung herrscht,, dass der einzelne, 
zitfflUige Wille des Subjects und das Aussfoceohen deasribea 
in Wort» die widmftehende Nitargewali au bentiligen im 
8tand6:sel$ oder («id hkrin triH sehe» ein weiterer Fori- 
schritt ein) durch die höhere Vermittlung des Zauberers und 
seinen Apparat von nu^gischen Handlungen und Werkzeugen 
wird die Beschwdnng anT iidiMcte Welle hanrofgeMil; 
odir endlich: (und «ea isl ehemals ehl w^itMr FoiMirill) 
die Magie geschieht durch reale oder objective Zauberei, 
wobei einzelnen zufälligen Dingen magische Kraft beigelegt 
«IMl dava« eine, bhI diesen CSegenstinden und ihrer Basohaf- 
feathelt in keirai ZusaHneahang siehende Wirkim^ auf. ehu» 
Gegenstand oder auf den Menschen selbst erwartet wird. Der 
Zufall und die willkürliche Einbildung des Einzehien gilt also 
hier ala die inere Nothwendigkeit des Cansalaasammenhanga; 
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sowie denn flberha«pl garade d«r Zufall für den Wilden eine 
Bedeutung, sei sie grfinstig oder ungfttnstig, erhilll. Aus dieser 

Religionsform haben daher die Vorbedeutungen, die Wahr- 
sagerei und Zeichendeuterei ihre eigentliche Heimath und 
gingen von hier in höhere Religionsstufen als vereinselte 
Reste Uber. Die Magic selber aber dient als freundUohe oder 
positive zur Erzeugung von Segen und Wohlbefinden, als 
feindliche oder negative zum Uuheil und Verderben. 

S. 82. 

D6r Tödi&nflaube. 

Das Bewusslsein der Sterblichkeit unterscheidet die 
menschliche Natur von der thierischen. Sowie nun der 
Wilde den Tod als seiner Begierde und seinem Genosse ge- 
setzte und für ihn wfttierwindRche Schranke empfindet , so 
schmettert ihn der Gedanke darnieder, dass die Willkür des 
Begehrens und der Genuss mit dem Tod zu Ende sei. Die 
UnbegraflifUeit ■ des Todes und diii Furcht vor ihm bringt 
den WiMea ausser iiich, so Mass er soerst Alles dem Todten 
Angehörige von sich entfernt, um nicht durch em solches 
Band von dem Todten mit in sein dunkles Geschick nachge- 
rissen XU mrerden. Von der Seele des Todten glaubt der 
WiMe, dass sie ein bhrtioses, tranmähnUches Schattenleben 
fikhre, nach dem Rute der Lebenden slcli sehne uiid es 211 
trinken suche und denjenigen Lebenden erscheine, denen ihr 
Andenken gefürchtet sei. Als Gespenster und böse Geister 
dachte maft sie sich, (tie Nachts durdh' die Lnfl und Uber die 
Fluren schwebten, in IQllfleff und Abgründen hausten und 
die, damit sie den Ueberlebenden nicht schaden könnten, ge- 
bannt und beschworen werden müssten. Mit dergleiciu^n 
Geistern war für das Bewusstsein dieser Stufe die ganze Natur, 
das Innere der Erde, Wald, Berg, FMr und Baum, Sonne 
und Gestirne reichlich bevölkert, und jedem Unheil, jeder 
Noth und Krankheit wurde ein solcher böser Geist vorstehend 
gedadit, deren jeder sein besonderes Herrschergebiet hatte. 



Digitized by Google 



168 



BftllTBS KAPlfEL 

nie üuMere JKraclieliiuBs der BellKloiMiforio« 

$.83. 

Die txfrgeiU^e GesUOi der GoHheU. 

Auch ia der Naturreiigion bildet wirklich Gott, als die 
aUgemeine imendlidie Macht dea Lebena den wesentliche 
Inhalt dea Bewnsstseins, das anf lebendige Weise davon er- 
füllt ist. Nur erscheint freilich diese Macht dem Bewusstsein 
noch nicht in derselben Gestalt , wie auf höheren Stufen , son- 
dern eben nur als geheimmssvoUe Macht, die in den einzelnen 
Natnrdingen und Erscheinungen wirkend erscheint. Keines- 
wegs gilt hier alles Endliche und Sichtbare überhaupt schon 
ihr das Göttliche, sondern nur diejenige einzelne Ns^tureju- 
Stenz, in welcher für das Bewusstsem das Göttliche gegen- 
wärtig ersdieint; denn der unruhig webende und wogende 
Geist sucht sich die im Innern unmittelbar erfahrene und 
empfundene göttliche Macht auf eine dem trüben, sinn- 
lichen Selbsthewusstsein entsprechende Wjei^ .vorzustellen, 
und wie es keine Untersdieidiuig gekljlger un4' ^jiiQlicher 
Macht kennt, so sucht es nach irgend einer «inyelnen Er- 
scheinung oder einem sinnlichen Gegenstande, welcher der 
dunkeln Vorstellung, die das Bewusstsein vom Göttlichen 
hat, zu entspredien scheintü Ob es ihr wirklich. i\|id in 
Wahrheit entspricht, ist gleichgültig; soweit Tjeflei;;^ def 
Wilde noch nicht* Unter diesen verschiedenen yersuchen, 
sich das Göttliche vorzustellen, lassen sich drei besondere 
Formen unterscheiden, die unter siph einen stufenweisen 
Fortschritt des Bewnsstseins darstellen» oft aber fd|e drei 
nebeneinander bei efnem und demselben Volke vorkonunen. 
Zuerst eine ganz willkürliche und zufällige, meist unorgani- 
sche Gestalt, ein Klotz, eine Holzpuppe , ein Stein, eme Feder, 
eine Topfischerbe und dergleichen. Cur. dic^ rohe VoDstelhmg 
der Repräsentant der allwhrkenden Natunna^ht, der Fetisch, 
ohne dass der Mensch die Kraft der Reflexion hätte, das Un* 



Digitized by Google 



m 



angemessene dieser Vontellng etavnehen» oder wenn er 
sidi eine andere Gestalt wttUt, so ist^s nichl diese Binsiolil, 

die ihn zum Wechsel treibt, sondern nur die Täuschung, weil 
iluu der Götze nicht das war und leistete, was er von ihm 
erwartete. Schon ein iii^lieres Bewusstsein veirlitli das Stre* 
ben, die göttliche Macht unter einer elementar isohen 
Gestalt, z. B. als Feuer, Wasser, Berg u. s. w. zu denken 
und die Elemente als mächtige Genien vorzustellen. Endlich 
aber findet es das noch weiter entwickelte Bewusstsein noch 
suigemessener, sich die gdttUche Macht in irgend einer or- 
ganischen Gestalt der sIchttaren Natnr vomstenen, und 
so wird erst die vegetabilische, dann die noch selbslständigere 
animalische» oder endlich die Gestalt eines einzelnen, cmpiri- 
flehen Menschen soin RepriisentMiten der Gottheit erhoben und 
als Idol verehrt Wenn manche dieser Ydlkar'hin nnd-wSei- 
der von dem guten und grossen Geist reden, von dem sie 
übrigens meinen, dass sie ihn nicht zu verehren nöthig hät- 
ten» so ist damit ^i^t hn JSntfemtesten Etwas GeisMg^s, wie 
wir den Begriff fiMsen» gemeint, aondem ünner nur die roSie 
und empirische, gespensterhafte Vorstellung, über welche diese 
Religionsform nicht hinausiLommt. 

$.84. 

D. erZaub0rer. 

Die Entstehung dos Zaubererstandes, der hier die Stelle 
des Priesterstandes einnimmt, liegt in dem Gefühl des Natur- 
menschen hegvttanM) daes aein Einnelvfäte filr sich nichl 
llinreidiet nm dle heabsiohtigie Henschergewalt illheir di^ 
Naturmächte und Geister immer auszuüben. Die hierzu für 
nöthig erachtete höhere Stioamung und Befähigung des Be- 
wnsstseins sich ansn^ignen nnd zn eiiialten» ist S«^e des 
Zauberen,. der auch in sefaiem inssem Aqflreteaidardiilan^. 
tel, Trommel und Stab ron der Menge sich isolbt nnd ^Ist 
Arzt zugleich im Besitz der höchsten Bildung erscheint. Wem 
es gelingt I sei es Mann oder Weib, sich des Volkes Vertraucni 
zu erweifimi« der ist ein sokber Zaiihenflr nnd MiMier; der 
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sich aus der Masse erhebl. Seiten findet Mk eine Art ge- 
schlossenen Standes; oft repräsentirt auch das Famitien- oder 
Stammoberhaupt diesen priesterlichen Zauberer. Durch ge- 
waltsame Nerrenerschtttteriuigf betäubende Getränke und 
Dio^e, Musik md Taus, langfea Pasten u. s. w. wird jener 
erhöhte Zustand des Bewusstseins hervorgebracht, welcher 
oftmals in Krämpfe, Verrücktheit, fallende Sucht übergehti 
Die Begierde und das sinnliche Verlangen der Menge zu be- 
schwichtigen ond die hßhm MIMle mü den Bedttrfoissen 
der Menge m Termittebi ond auszusöhnen, ist dad Clesehttft 
und die Aufgabe der Zauberer, die ein um so höheres Ver- 
trauen gemessen, je mehr es ihnen gelingt, das von ihnen 
Erwartete sn leisten. Hier ist jedoch der Punkt, wo zum 
Theil Misstranen von Sdten der Einen nnd Heuchelei auf der 
andern Seite hervortrat, so dass die Priester zu Betrügern, 
was sie ursprünglich nicht sind, und das Volk zu Getäuschten 
werden* Bei den Mongolen Messen sohsh« Zaiiherer Sdiama- 
nen, bei den Negern Sddngflfs, bei deia äröidändeni und 
£skimo*s Angekok*s, bei den Sttdseeinsulanern Taua. 

■ 

S. 85. 
Das Opfer. 

Ihre äussere Wirklichkeit haben die Religionsvorslellun- 
gen des Fetischdieners zunächst in Todtengebräuchen und 
Todtendiensti wdoher dann sn ehMMn lttmdiohen Oeisterdienst 
wird nnd In deai Bestreben, dief Chu^pensterwell «i beberr- 
schen , seinen Mittelpunkt findet. Aus Furcht vor ihrer scha- 
denbnngenden Macht werden die Geister der Todten verehrt, 
es wild n ihnen gebetet nnd ihnen geopfert, bin nnd wieder 
werden Ihnen mdi , bei sdMm mein* ixMvktm Vöttfem; z. B. 
den Cingalcsen, einzelne Tempel erbaut. Durch allerlei Zau- 
bermiitel, Lappen^ Pelzwerk, Pferdehaarbüschel, Knochen 
fOb e. w«i 'wnkhe an Stangen oder Klippen an^ebAngt- w^den, 
snehl man die bösen Geisler an ierlteSben oder Pem zu hal* 
ten. Hie und da , wie bei den Mongolen , lässt sich auch der 
Einzelne wohl mit den Geistern in einen Kampf ein, beschwürt 
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sie heran, um sie zu bezwingen. Die Opfer des Wilden sind 

ausserliche Hingabe einzelner Dinge, blutige und unblutige 
Opfer, bei denen mit dem Blute, Fette oder der Brühe dem 
Götzen das Maul bestrichen wird* Die Motive der entweder 
von den Einzelnen oder von Familien oder yom pfanzen Dorf 
oder Stamme, zu bestimmten Zeiten und an bestimmten Op- 
ferplätzen, bei besondern Gelegenheiten, gebrachten Opfer 
sind entweder die Begierde und das sinnliche Bedttrlniss oder 
Dank und Anerfceonnng oder Furcht« Ansh pflegen regel« 
mässige Feste der Natur, z. B. im Frühling, gefeiert zu 
werden» 
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$.86. 

Uebersicht 

Ziur allgemeinen Bestimmung der eaUUschen Reli- 
gionsfonn wird snent der IMiergang der vorderasiatiscben 

Völker von der Stufe des nordischen Geislerglaubens zu einer 
hohem Form des Bewusslseins angedeutet, deren wesentliche 
Bestimmiheit auf dem Fortschritte des sinnlidien Naturlebens 
za grosserer Selbstständigkeit der Individaalitftt beruht nnd 
bei Arabern, Chaidäern und Phöniziern einen innern ge- 
schichtlichen Fortschritt der religiösen Vorstellungen zeigt. 
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Wdteildii flerOni die DarsielUng dci religitfim Ver- 
hältnisses selbst, nach seiner theoretischen Seite hin, in 
die Bestimmung der sabäischen Gottesfuischauung , als Ge« 
stirodienstes, in die fiolwiddiiiig dei misoben de» GeeUm- 
■ichten imd dem Erdeiild)eB vorgesteQten ZiuenmttdMuigs 
und in Andeutungen über das Seeitaleben dieser Religions* 
form. Die praktische Seite der sabäischen Religion end- 
lieh enthliU das Yerbttltniis, in wdchea das bdi^iduiiiii ma 
Gütlichen tritt, den Dienst des 6i»llielien «nd diekJBeflehaCn 
fenheit des sittlichen Lebens. •. . . t 




IRSTSS KAFlTfik' ' 

$.87..' '. : 

Üebergang »um Standj^wflu des Sqlmst^^^ , , 

Die nordliidien Valker. Asiens waeen im.i4IIgeniaineni ^üni 

Geisterglauben und der Zauberei ergeben, wie denn auch die 
griechische Mythe den Sitz der Zauberei an den Kaukasu» 
Bfwh Kolchis setzt; einigen der nordischen Völker •Amerika's. 
war andi die Vnrstettang nicht fremd gdifieben, dass die 
Seele nach dem Tode auf einem Sterne ihre Wohnung suchen 
könne. An diesen nordischen Geisterdienst schliesst sich eine 
httinte Religionsfenn an, die im A%emeinen> als<Gestfmdienst 
oder SabÜiBHis earscheint und .imtar ^ekiei^!dieibaidniMien' 
Völker Vorderasiens, semitischen Stanimes, begriffen werden, 
welche Arabien und die syrisch-chaldäischen Niederlande be- 
wohnen. Von der arabischen Halbinsel, als seiner ursprüng- 
üdien Heimatii, kam der Stemdienst au den. bab^enisehen 
Chaldtfem und von da, nach bestimmten historischen Spuren, 
zu den Syrern und Phöniziern, von diesen nach Carlhago. 
Sabaische Vorstellungen finden sich auch bei halbrohen ameri- 
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kanisdicii Völkerschaften, z« B. bei den Biliwohiieni von Fern, 
Pinragfoty «d Plorldä, wekhe Seme als efaien JttngUagr 
nnd den Mond als seine Schwester und Gattin mit Festen und 

Opfern von Weihrauch und Spezereien verehren. 

Während das Bewusstsein der frühem ReUffionsform noch 
imnMteBlMr an das 8imilk3h«»BiiHdne und Nldurte, wie es für 
die Wabmehmung erschien, sich anschloss md in dumpfem, 
selbstischem Brüten in sich befangen, aus der unmittelbaren 
Gegenwart sich nicht erhob; ist auf der vorliegenden Stufe, 
unter der Gunst eines heitern HininM^ und einir finüera 
Natur, schon ein Schritt weiter cur Entwicklung des Selhel- 
bewusstseins geschehen. Das heller werdende Bewusstsein tritt 
aus seiner dumpfen Yersunkenheit heraus und erblickt stau- 
nend am heitern Stemenhinunel ruhiges und gesetsmüssiges 
Dasein und Bewegung zugleich« Damm gehMen denn Sonne, 
Mond und Sterne zu den ursprünglichsten Gegenständen des 
Naiurglaubens und erschienen dem an die Anschauung der 
Natur sich anschliessenden Bewussbein als die sinnliehen 
Verfclhrpeningen der gdttUcKen Xacht, die sie im Gemüthe 
gegenwärtig erfuhren. Nicht mehr in der nächsten und un- 
mittelbaren sinnlichen Einzdheit wurde das Göttliche als für 
daa Bewusstsein 'gegenwirtif angesehaul; sondern dieses cm- 
flMid schon den unhewussten Drang der Brhebmof vom 
Nächsten und unmittelbar Gegebnen zu dem in die Feme 
Entrückten und Unerreichbaren. Immer aber ist es noch die 
sinnliohe Binielheil, in w^er das religiöse Bewusstsein die 
gaaiichö Ifachl srnrnhanl; «nd wenn siMb dienhe, adbsiMm 
Willkür des Bewusstseins der Naturmenschen hier schon höber 
hinauf entwickelt ist, so waltet doch die selbstisch -isolirte 
Bichtung des Geistes, die sich auf das^ e%ne Dsisein eigsiH 
sinnig beichrllnkt,. itamer noeh vwf m ehier freieren Ver* 
iNttdung in einem auf sittlicher Basis ruhenden staatlichen 
Gemeinwesen kommt es kaum. 
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S. 88. 

Die umere Fmibildimg de» $abäi»dun BeumBttuki. 

Das religiöse Bewusstsein der sabäischen Völker, obgleich 
auf einer und derselben Grundlage ruhend, zeigt doch gewisse 
Verschiedenheiten auf, welche auf eine allinfihliche Fortt»üdung 
der relig'iösen Grundanschauung hinweisen. Das Naturvolk 
auf der arabischen Halbinsel, der eigentlichen Heimath des 
Gesiimdienstes, steht der ersten Religionsform noch aqi näch- 
sten; der Geist des Arabers ist arm und anschauungslosy 
aber zu einer grössern Selbstständigkeit erwacht, die sich in 
dem kriegslustigen, tapfern, sinnlich - kräftigen Charakter und 
im ganzen Thun des freien Sohnes der Wüste, in seinem bis 
snr Blutrache gesteigerten Freiheitsgefilhle» wie in seiner 
sinnlichen Prauenliebe bestimmt ausprägt, während er sugleich 
die Schranke seiner Freiheil in der Abhängigkeil von den 
hohem Mächten, den Sternen, empfindet, denen er sein Le- 
ben anheimgefallen glaubt. In den Ländern des Guphrat und 
Tigris, zwischen der arabischen Wttste und den armenischen 
Gebirgen, wohnte das armenische Bergvolk der Chaldäer,- 
wekhes in's assyrische Heich einverleibt wurde und die sa- 
büsclien Grundelemente des Geisterglaubena und Gesllmdieii- 
stes SU einem vefständlgen Zusammenhang ausbfldete, zu 
einem förmlichen religiösen Dienst, mit einer Priesterklasse, 
organisirte. Endlich wurde dieselbe religiöse jGrundhige ia. 
Phdnisien nach den Landes- und Lebensverliält|iissen eigene 
thümlich modifiourt, die Namen der Gottheiten zum Theil ge- 
ändert und diese zu bestimmten Stadt- und Landesgotlheiten 
gemacht; .femer tritt hier im Adonisdienste ein neues Momente 
lienrbr, die sdunerzyoUe Trauer Uber die Vergänglichkeit 
des Lebensgenusses. Im Laufe der Zeit durchdrangen . sieh, 
durch die nachbarliche Borührung des Völkerlebens, diese 
verschieden bestimmten Entwicklungen wieder und in die 
einfache Gestalt der firilheren mischten aioh fjfileTe Fortbil- 
dungen ein, wie z. B. nach Arabimi synscbe uud c^aldäische 
£inilu&>e sich verbreiteten. 
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$. 89. 

Nähere Betlmummg dee «nMHiciftdfi BemueeMne. 

Im Allgemeinen schliesst sich auch das sabäische Be- 
wiisstsein eng an die unmittelbare Naturanschauung an; die 
Vorstenung des GdttUcben wird an einzetoe Gegenstände der 
simdicben Anschauung, die Gestirne, geknüpft, denen gleich- 
wie Fetischen und Idolen ein zauberischer Einfluss auf das 
Leben der Erde und ihrer Bewohner beigelegt wird. Der 
wesentliche Fortschritt besteht aber darin, dass die Gegen- 
stände der Verehmng der nmnittelbaren Berührung und 
nächsten Wirklichkeit entrückt sind und, von der menschli- 
chen Willkür unabhängig, ihren eignen nothwendigen Ge- 
setzen folgen, woran die menschliche Freiheit Nichts ändern 
kann. 80 tritt an die Stelle der falbem, mfiüligen Willkttr 
schon eine höhere und aDgemeincfre Macht, die Religion 
schliesst sich schon an das Ganze des Naturlebens an, dessen 
Erscheinungen in nothwendigem Zusammenhang unter einan- 
derstebend vorgestellt werden; nnd mit der Ahnung der Er- 
habenheit der Stemmäcbte ttber das niedere Erdenleben ver- 
bindet sich auch die Empfindung einer gebieterisch wahenden 
l^othwendigkeit , eines unerreichbaren Gesetzes , dem sich der 
llfenscb unbedingt zu unterwerfen hat. Dieses Bewusstsein 
der Abbflngigfceit von den bdbem ' MUcbten gestaltet sieb 
emerseits zu einem grassen Fatalismus, zum Glaube an eine 
blnide Nothwendigkcit des Schicksals, und andrerseits verliert 
sidi der Sinn an das Sinnlich -Einzelne und gibt sich den 
Ifaturtrieben, gleidiwie Stimmen des Schidisals, iii blinder 
Wolhist und üppigem' Smnrentaumel bhi. Ausserdem aber 
tritt auch das dunkle und unbestimmte Freiheitsgefühl der 
früheren Religionsform jetzo entschiedener hervor und prägt 
sieb in einer selbstsUlndigen Individualität aus, wekbe in 
verstttndiger Berechnung des Lebens und seiner, unter dem 
Einfluss der Gestirnmächte erfolgenden Erscheinungen die 
Natur sich einigermassen zu unterwerfen und die Nothwen- 
digkeit zu beherrschen strebt. Im astrologisch -chaldäischen 
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Wesen 'zeiget «ich diese erwachte Ven^desllilitlgikeit darin, 
dass sich der Geist auf die Erforschung und nähere Bestim- 
mung von Ursache und Wirkong wendet , worüber die firtthore 
Stufe noch ganE im Algen w«r. Danil verschni^ sich da» 
Ton daher mit herliher genommene Streben, dmrdi Zauberei 
die Herrschaft über die Natur zu bethätigen. Zugleich musste 
sich aber mit dem in solcher Weise bestimmten Fortschritt 
des Bewusstseins za grdsserer Sdbslstindiglieit vor Allem 
auch die Soudichkeit entschieden entwickeln, nnd so regt 
sich denn in dieser Religionsform ein energisches sinnliches 
Lebensgelühi , das beim Araber in leidenschaftlicher Frauen- 
liebe sich ausprägt, bei Ghaldäem und Phöniziern in einen 
mil Hingabe des Geschlechts verbundenen , wollQstigen Dienst 
der Ckitlheit ausartete. Das lebendige Bewusstsein der Ge- 
schlechtsverhältnisse und das steigende Gefühl feuriger Le- 
benskräfte veranlasste darum auch |in der vorderasiatischen 
Religionsform eine Ueberftragung der Dualität des Geschlechts 
anf die Yofstelhnig der Gottheit und das bestimmte Henror* 
treten einer weiblichen Naturgottheit, der AUgebärerin Mutter 
Natur, die unter verschiedenen Namen in ganz Vorderasien 
TOffcommt. 



ZWBITK8 KAPITKL. 

9mm vellgUtee TcrMltniM in der mM&i Am 

Belifiioii. 

S 90. 
Die GaUesamiehaummg. 

Dreierlei Bestimmungen treten in der sabäischen Vorstel- 
lung des Gdtthchen als wesentliche Elemente hervor. Indem 
das Absohlte in der entfernten Stemeinzelheit vom Bewusst* 
sein als die Macht der mechanischen Bewegung angeschaut 

Noiek, RelifioMphiloMphie. L 12 
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wurde, trtl scboli die Ansetamn^ «er gewimn: Binlieit, 

im Gegensätze zur Vielheit der Fetische, bestimmter hervor; 
elieuso erhob Sicik die Anschauung einer über 4ie sinnlichen 
firecheiiiimgea eriiabeiieii, für lioh seieiiden IMliwbndigkieity 
im Gegfensttie gegen die Regel des ZnlMls in der fkUhem 
Ueligionsform, zum Bewusstsein des Verhängnisses, das in 
den Gestirnen wohnt, aus deren ewiger OiTenbarung der 
attkunftdürslende Mmchengeifl. seil' kuiifligea Loos sieb 
weissajBrt. Und wie hier dem Bewnsstsein des in sinnlicher 
Gluth der jugend frischen Lebenskraft erstarkten Individuums 
der Unterschied und die Bedeutung der Geschlechter aufge- 
* gangen war, mdh im Naturleben ein ähnlicher Gegensats 
wahrgenommeil wurde, so wurde anf die im Bewnsslsein, wie 
in der Natur sich offenbarende Macht derselbe Gegensatz 
des Geschlechtslehens einfach übertragen, so dass in seiner 
GottesAnlM^iailnng der Sahäer die Giestalt des eignen, im 6e» 
sdiMitsleben sich befriedigenden Bewvsstseins nbgebfldet vnd 
gegenständlich hatte. — Im Besonderen wurde nun in allen 
sabaischen Religionen die Sonne, deren Einfluss auf das £r« 
denleben als der mäditigste ersdtai, als Gott, der Götter, 
männlich gedacht, verehrt; daneben der Mond nnd; ematkto 
Sterne, deren jeder arabische Stamm einen als Stamrogott 
und Schutzmacht verehrte. Diese geschlechtlich unterschie- 
denen Sternwesen waren namentHch die Planeten Venus (Ak- 
bar}, Merkur (Nebo}, Saturn (Kiwan), Mars (Nergal} und 
Jupiter (Bei oder Baal). Letzterer wurde in Babylon und 
Phönizien als Nationalffott und Schutzmacht verehrt und er- 
scheint* bei den'phdnizischen Stämmen, sowie in Carthago, als 
Moloch. Ihm stand eine weibliche Gottheit, als Himmelskd- 
nigin, zur Seite, in Babylon unter dem Namen Mylitta, in 
Armenien als Anaitis oderAnahid, in Phönizien und Carthaofo 
als Astarte verehrt und bei den Arabern das kleine Glück 
* genannt, wie Jopittf der .minnliohe GlUokssfeem,' Sie ward 
als -die Lautenspielerin und Bajadere des Himmels, vorgestellt, 
die mit ihrer strahlenden Leier den harmonischen Reigen der 
Gestirne führL Als der MittelpMukt des belebenden £iiitu8ses 
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der Sternmüchte wurde auch die Erde als Göttin verchrti 
imlef dm ManM Derketo oder AlergntiSy welche das weilH 
lMi>«'einpfangren#tf NttmlelM der ' «üg^MtteAdto Erdmotter 

repräsentirte tmd mit der phrygischen Cybele und der ephe- 
stschon Artemis zusammenfallt. Als ihr Gemahl aber galt in 
Phdnizien der halb als Mensch taid halb als Fisch gebildete 
Dagon. Die Phdiilzier Terekten noch besonders als den 
StadMniff Ton Tym und als den Sehutzgottt des Handels 
und Kriegs, das Sonnenkind Melkarth, von den Griechen 
Herakles genannt, welcher mit dem seefahrenden Handels volke 
in 4fare Colonen wanderte «md an der Meerenge von Gades 
seine Sinlen erriditete. Mehr ^ die mystische Festfei«r ge- 
hört der phönizische Adonis, der als persöiiliclier, leidender 
Gott erscheint. Er wurde in Byblus als Thammuz verelurt, 
1MI dessen Tod die Weiher bei seinen Festen klagten vnd 
vonr Neuem dann der Wollast sich ergaben. 

«91. 

VerhäUniss der Gotif^ mr WeU. 

Die der sabtüschen ReligionsanseiMinlnig eSgenthOndfehe 
Rnltenüng des als erhabne Stemmaclit >«rgestel^n Göttli- 
chen von der unmittelbaren Wirklichkeit des Erdenlehens und 
setner Erscheinungen erweckte das Bedürfniss der Vermittlung 
miKhen der göttMoben Macht nnd der entfremdeten Welt. 
Dieser Vcnnitllmigsvenach tritt in der Vorstellnng von dem 
Ausflüsse der den Sterngeistem inwohnend gedachten Kräfte, 
welche von jenen dem weiblichen, empfangenden Erdenleben' 
mitgetheilt würden , hervor. Auch in Steinen, Talismanen, 
Ahraxas n. dgL können nach der sabfiisdm Yorsteilmg dio 
Strahlen der ffimmeÜBlträfte aufgefangen imd doroh Zauber^ 
Sprech gebannt werden. In dieser Anschauungsweise ist die 
Wurzel und der Ursprung der später durch die Fhilosophie 
«ad den reltgidsen Syntoretismns der Alexandriner aosgebil-^ 
delen Emanaitk)mlehre enttdten. Bei den Arabern wnrde 
der Zusammenhang zwischen der göttlichen Wirksamkeit und 
dem Lebe» der Ikde zunächst noch auf eine ganz äusserliche 

12* 
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und zufalligt^ Weise vorgestellt : jeder Tag war bei ihnen 
einem besondtirn Stern geweiht und an die Erscheinung, 
SteHpng .iqi4..49».)¥«f«ichwiiidieii iddr ,emelneii Sime jcUofls 
sich eine nrcreinaelte Wi(t«rungskiiii4e: 804 Eine «usgebflde^ 
tere Form erhielten die Vorstellungen von dem Zusammen- 
hang der. göttlichen Wirksamkeit mit dem Naturleben bei den 
Ghaldtfern, . jvelclie der Verkettung in den Erscheinungen 
des Himmels und des Naturlebens nachgingen und ihr6 Wahr- 
nehmungen in ein vollständiges System ordneten. Sie theilten 
die Schöpfung in besondere Kreise, die von den eigenthüm- 
lichen Kräften 4er Siemmftchte beherrscht und durohdrungen 
und unter deren schützendem Einflüsse gedacht- wurden. 
Man legte den einzelnen Himmelskörpern besondere in woh- 
nende Wirkungskräfte bei; so dem Mond das Feuchte, der 
Scmne das Trockne und Warme, dem Merkur daa Gemiaehte^ 
dem Saturn das Kalte und Dürre, dem Jupiter das Gemisdigie, 
dem Mars das Heisse, der Venus das Warme und Feuchte 
bei und nahm an, dass diese Kräfte in den einzelnen Kreisen 
des Lebens auf geregelte und nothwendige Weise die beson- 
deren Erscheinungen und Lebensfiusserangefi hervorbrächten. 
Wie nun das Warme und Feuchte als fruchtbar und Wachs- 
thum fördernd erschien, so wurden Sonne, Mond und Erde 
wegen ilurer wohithätigen Kraft als heilbringende Gottheiten, 
Saturn und Mars dagegen, wegen der ihrem Einflüsse zuge- 
schriebenen Trockenheil, als schädliche und verderbliche Gott- 
heiten betrachtet und so zu der physischen Bedeutung eine 
ob^flächliche sittiiche Beziehung hinzugebracht» Venus stand 
den Angelegenheiten der Liebe vor, Saturn hfess den Arabern 
das grosse und Mars das kleine Missgeschick; in der Mitte 
zwischen den guten und bösartigen Mächten stand Merkur. 
Indem nun. auf; diese -WeiaC'^das Erden- und Menschenleben 
als der. Widerschein der: HunmeUnüfte erschien, entstand die 
astrologische Wissenschaft , welche der verständig berechnende 
Sinn der Chaldäer zu einem vollständigen und in sich zusam- 
menhängenden System ansbildete, dem.nkhts, als die Wahr- 
heit semer Grundlage, mangelte^ Den harraonisdien Kreisbuf 
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der Gestihie seUist naonteii sie den Tanz der Gesüme nach 
dem LttHenipiel der Awdiid. Die cluddilaclie Sternkunde 
wnrde dann von dem untemelmiungslustigen und Ihatendur- 

stigen Geist der phönizischen Handelsstämme praktisch benutzt 
und auf die SchiUfahrt angewandt. 

Mit: 4er'iflnefii fiitwieklung des sabiisolien Bewusstseins 
in GhftMttn'nnd' Pkönfeien entstand audh zuerst das BedOrfhiss, 
der Entstehung der Welt nachzugehen, ohne dass jedoch 
hier schon vollständig ausgebildete Kosmogonien hätten sich 
4>Ud«i kikam. Die 4m ehaidftisciien Priester Berosus cuge^ 
«oisriekeHe Kosmogonie mischt grieehisohe und ägyptische 
Vorstellungen mit chaldäischen verworren durcheinander ; das- 
selbe gilt von der dein Phönizier Sanchuniathon zugeschrie- 
benen SehÖj^tegsnftke.- ^Beiden liegt jaber allerdings die 
dem sabäischen Bewusstsein eigenthttmliche Vorstellung von 
den astralischen Influenzen und von dem Gegensatze des 
Männlichen und Weiblichen zu Grunde > woraus die Welt 
hervorgegangen gedacht wurde. 

' Ste'H^mleben- und' Tod, 

Die Vorstellungen der ^ftipet llbw das Leben der Seele 
sdüiessen sush noch emr an das Bewusstsein der frühem 
Religionsform an. Sie glauben, dass dfe Seele im Traum 
Wahrnehmungen aus einer fremden Welt empfange, und sind 
-danim der Trauradeuterei sehr ergeben« Von einer Fortdauer 
doff>8eiBlenlebeiis nach dem Todo^tten die meisten Stiinmie 
keine l>eslimmte Vorstellufig; sie glaubten zum Theilv die 
Körper verwandelten sich in Nachteulen, aus dem Gehirne 
der ^schlagenen aber steige ein Vogel auf, der mit dem 
Hufia: ,»gcM mir zu trinken!'^ zur blutradlie auffordere. Auch 
fhidett sücill ^itr verehizelte 'Anlllänge ein^ HeroenweU in der 
volksthümlichen Erinnerung an einzelne Helden, die nach dem 
Tode als göttliche Mächte verehrt wurden. Nach dem Glau- 
ben, der Cli^ildäer konnten diei Geister der Verstorbenen, 
die im 'Sohnol unMr der Erde| oime Blut imd Ldieniwärme, 
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.sich aufhielten, idwch Beschwörung heraufgebraciht werden, 
um den Lebenden die Geschicke der ^ukuqft Stt verkUiuteiL 
Wibrmd der Meitfoli mtt «Uw Sumen «n .<der Fi^de noMi 
dem Genme des Lebens hing, dnrcfadning ihn mir flellm 0in • 
geheimnissvollcr Schauer des Todes, ein schmerzliches Gefühl 
der Vergäi^Uciikeit dieses Lebens , das jedoch keineswegs 
mejbr die* wttste Unruhe und der wiMe TodMsdireiBkaiDte 
Fetisch^^ers war, sondern sehon ein tieferes Gefühl des 
erstarkten Gemüthslebens , welches in dem Thammuzdienst 
der. Phönizier seinen Ausdruck gefunden hat. Mit schneiden- 
der Kült^ greift unbarmherzig d«r. T4»d in die FarheipaMhl 
des frischen und glflhendeii LebensgeiMses und wurtdän die 
blühende, kraftvolle Gesundheit, und der Dfensch versinkt in 
schmerzliche Trauer Uber die binwelk^ide Ju|peii<UilUe. . 



DRITTEiS KAPITEL 

S- 98. 

Die vorgestellte GestaU,des Gött^chen. . . 

Die sabliischen Völker verehrten «besondere Steine als 

Denkzeichen geleisteter Eidschwüre und geschlossener Bünd- 
nisse,. theiLs trugen sie solche als Amulete und Talismane am 
Körper. Dieser Sitte liegt die dem mahttiscben Bewosstseiii 
• eigenthümliche Vorstellung zum. Grunde^ dass ^ göttUehen 
Mächte dem Menschen allzu ferne ständen, als dass ohne be- 
sondere Vermittlung auf ihre schützende Mai:;hl und helfende 
Kraft zu hoffen sei. . Aus ^eser Vorstellung eitstand das 
BedttrfnisSy sich' ihnen zu nähern un4 einen lebendigen Vev^ 
kehr mit ihnen zu erhalten, und so stellte sich das Bewusst- 
sein vor, dass sich die göttliche Kraft des Sterngeistes jenen 
Steinen mitgetheilt habe Und. in deuselben immeaeni s«i. 
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jtofem (üMo lieü^ «Steine anr «is aotkwmidig«!» MiildgUBdl 
MMMn dem MeaBcbea and der gttttUdiea Ifaohk vorgesteOt 

wurden, liegt darin ein wesentlicher Forlschritt vom Idol 
des Fetischdieners zur Erhebung Uber die Unniiltelbarkeit des 
Mmüctai JDasekui. Auch übte* im CUauben des Sabäen der 
MUga Stein^eiiie WkkMnWt und soltttSBeiide ilMdit'aur in^ 
aus, als lfm d^ Wille und die Vorfrtellung des Ein* 
zehien mit der Sterninacht selber in bestimmten Zusammen- 
hang krachte und entweder sich in dessen Nähe befand oder 
ftn M Leibe trag. >Bo • ersobeiat dieser Steiadienst als der 
eiste Tersneh dee Snbjects, sich mit der göttlichen Macht in 
eine bestimmte, vermittelte Beziehung zu setzen, da das 
jBewuflstsein der unmittelbaren Gegenwart des GöttUchen nichit 
■ehr f eaflgte« Weiterbln soelt ädä das sabifsidiietBewasitsein 
den ^nigeisl 'aa<A der Sichtbaren Gestalt des G» titer - 
bildes gegenständlich zu machen, welches mit zahlreichen 
Symbolen des Naturlebens > je nach der besondem Wirkungs- 
^Utre des StcInigeiirteS) ireasehea warde aad ia der Vofstel^ 
lang dea Sabiara toelba Indt^iesasa, die dem Siemgeist 

inwohnte. So waren Bei und Moloch und andere Götter mit 
Symbolen und Attributen überladen abgebildet; so hatten Sa- 
Iura, Mars, Jupiter bei den Araberb ' veräcbieden gefürbte 
• Tempel, and bd niaein Binnig in Mekka faad MataaaMd in 
ebiem Tempel 360 Bilder der Stenmiächte. 

Der DkMft det (jimicbefk. ^mi «ktß. Priemßmi' 

Das Opfer wurde von den Arabern entweder auf jenen 
Steinen, die alis Denkstein^ des Bundes galten, oder in des 
Gottes Tempai rot saiaem Bilde volizef en and dem Saturn 
a..B^ ein äber. Stier, dem Mars ein &iegsn]ann,*deai Jupiter 
eia Säugendes Thier oder ein Kind dargebracht. Bei allen 
Sabäem waren auch Menschenopfer Sitte; nur durch Men- 
sdienblat glattbtcB: sie die Raobe <uad Strafe der göttUcbea 
JMchlia» akiJüriet^ Pest» Dürfe uad Mdth abwenden and »ar 
WeUgaMleR wtöder »esiabg«» )sn lobane»; daher Menschen^ 
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Opfer , insbesondere Kinderopfer der verzehrenden Giiilli 
fital-Molociis gebffaohl und wegelmHiMäg wiederiiolt wuri«. 
Sie gpesohalien «ter Ünnettder Mwik und feterliolieii Tlto<- 

zcn, die z. Th. wohl den verschränkten Lauf der Gestirne 
andeuten sollten. In dem Dienst der Mylitta war die sinn- 
Uche Hingabe des GegcMechte geheiligt und im Teiepel d« 
Bei werteten JoogfraiieB la oiditUeher Weile iler Hel^dlMI 
des Gotles, der sie sieh erkercn habe. Dem M bradite mm 
reiche Mahle (Lektisternien) dar, welche die Priester für ihn 
verzehrten. Auf den innem Kampf des Genusd suchenden 
Meiiflchenlebeiia mit dem Tode beieg eich daaznr Tedleofeier 
des Adonis oder Thammoz (wie er bei Ezeoh. By IS helHl) 
jedesmal im Frühling von den Phöniziern begangene Fest, 
m weichem zwei Tage lang .der ermordete Königssohn iüftr 
gend. von den Weibern gesndit werd > imd am dritten war er 
aiiferslanden. 

Das Streben des Sabäers, mit den Sternwesen in leben- 
digen persönlichen Verkehr zu treten und auf diesem Wege 
die eignen Geschickß des Lebens m erforsdiOB^ tritt bei des 
Cbaldflem in der Stemdeotong» Vc^geMum, Öpforsohai^ 
Traomdeutung und in der Todtenbeschwdrang hervor. IKe 
Sterndeutung oder Astrologie ruhte auf der Vorstellung vom 
Zusammenhang der ilimmelsmächte und des Xi^atur- uod 
Menschenlebens; ans den HimmelsersefaeiniUigen wurden die 
guten nnd bösen Geschidce erforscht and ans den Unregel- 
mässigkeiten am Himmel, z. B. Kometen, VerGnslerungen 
vorherverkündigt. Einen hierarchischen Mittelpunkt fand der 
f[anie astrologische Steradienst in Babylon, wo die Chal- 
dler, als Priesterkaste, im Mittelpunkte: der gansen geistigeB 
Bildung Yorderasiens standen und auf der Sternwarte des* 
Belustempels ihre Kunst übten. Von ihnen, die sich mit der 
Zeit im assyrisch -babylonischen Reiche zur Selbstständigkät 
eines abgesonderten Volkselementes ausgebildet hatten, 
rührte die geistige Ausbildung des ganzen • Religiottswesatf 
her, welches aus dem rohen Zauberdienst der nordischen 
Schamanen zum astrologischen System erhoben wurde. ¥iae 
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Geheimlehre übrigens, ein vom Volksglauben unterschiede- 
nes höheres Wissen hatten sie nicht , sondern was sie als 
PriesterkUBsa, die in ikren Pamifien erblich war, vorm 
Volke toniiB hmteii, wut nar die Deatong^ und Aaslegnng 
des Volksbewnsslseins , die Vermitleluno^ des Volkes mit den 
göttliclien Mächten und die Versehung der Opfer. Von Chal- 
diia aus ist die astrologische Wissenschaft weit und breit* zu 
den verschiedensten Völkern übergegangen und zu emw 
wahrhaft geschichtlichen Macht geworden, so dass der Name 
Chaldäer bald tür Astrolog überhaupt galt. 

SUOidur 6mt der Sabäer. 

Bei einem Bewusstseio» das so innig noch mit der Natur- 
anschauung verwachsen war und dazu noch fatalistische Ele- 
mente in sifk trug, kann von eigentlidier Sittlichkeit keine 
Rede sein. Vielmehr schlössen sich die sittlichen Vorstellun- 
gen von gut und bös noch ganz an die physischen Vorstel- 
lungen von der Wärme, als dem fruchtbaren und heilbringen- 
den Einflüsse, und von der Kälte, als dem schädlichen und 
unheilvollen Princip, au; das Natürliche war vom sittlichen 
Element noch nicht getrennt. Galten dem Araber geschlos- 
sene Bündnisse und Schwüre heilig, so dass er den Zorn der 
Götter bei deren Verletzung fürchten zu mttssen glaubte, so 
sah er auf der andern Seite wMer die Blutradie als eine 
heilige Pflicht an, deren Ausübung nur während vier Mo- 
naten im Jahre eingestellt war. Und wie sich der Sabäer die 
göttlichen Mächte überhaupt als blutgierig und rachsüchtig 
dachte — das Abbild seines eignen Sinnesl — so wurden 
der verzehrenden göttlichen Madit die teuersten Güter ge- 
opfert, Kinder geschlachtet. Der im Sinnenleben verlornen 
Chaldäer bezog Alles auf die eigne selbstische Individualität 
In verständiger Berechnung der Himmeisersdieinungen. Die 
erste fKsche Gluth gesunder Ldiemkraft, sinnUdie Sättigung 
in blühender Gesundheit, üppiger Rausch und weichliches 
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steigen der AffeMe — dk» waren die Bleneet^ der eebüfaidMi 

Individualität und darin bewegte sich des Sabäers Dasein. Dem 
Genüsse des Lebens galt das ganze Streben, üppige Wollust 
iiod Gesi;lilechtsausschweifung war durch den Dieaal mancher 
Goltheiten geheilidrt; kaum dai« hie wd dtf etwa M.Piie« 
Bteni» das Streben nach Bändigung der naHkrlidifii Triebe 
hervortrat. 
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1836. S. 9—36. 
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S. 96. 
Uebertieku 

dB dea allgemeiiieii, Charakter der cliiiie«sGfaif^ 
IK^oii angeht, so liegt sanachst der PortNbritt des Ba» 

wusstseins darin , dass die absolute Naturmacht als Eine Macht 
in vielen Naturmächten in der .^lg^meiq)ieit des Tian vorge- 
Mit. wi^d; die nübare .Bi|StiiniiHiiig d^. we^ffikm Blemente 
liest ia dar,ia «ich ^eicUois^iiCia Dreilieit irqn Hiaiinalf £i4e 
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und Menschheit, in dem erwachten sittlichen PamiliengeisI 
und dem Bewusstsein der Freiheit über die Natur; die ge- 
schichtliche Entwicklung des chinesisohea Bewusstseins geht 
durdi drei Stufen hindurch, die nun im iweiten Kiq|»itel n 
betrachten stehen. Die Betrachtunf der Lehre stellt 
zuerst die ursprüngliche ciiinesische Weltanschauung dar, wie 
sie in den Schriften des Confucius enthalten ist, dann das 
Unterscheidende 'in der weiter ausgebildeten philosophischen 
Lehre des Lao-kiUn und endlich die syidcretistische Verwir- 
rung der spätem philosophischen Systeme in der Schule der 
Tao-dsö. Die Betraicht|ang der Erscheinung der chine- 
sischen Religion im Leben zeigt die besonderen Eis» 
m^ im Collis «0^ 4s:.VMn!«ltwi«idMslendiB^ 
eine kurze Rücksicht auf die Kunstelemente in dieser Reli- 
gionsform und entwickelt . 2um Si^iiusse den politisch -sittli- 
chen Geist derselben. ! 

-•hI To». 

i .imSI 



.» . ,* .1 . ■ . t 

' ' ' - Bellgloiinti»»!. 

.'»,. . . » . • 

Der SUmdpmdU dfi$ c^meHscken Geisles. 

.' '. ' 

An die wüsten und un^yicthi^afen Scheitelflächen des hin- 
terasiatischen Hochhmdes gränzen die diinesischen Tiefliader, 
als ein reidibeWfisserter ühd'wbhlangebaiiter Gürten, der die 
Spuren menschlicher Thätigkeit und Cultur in hohem ÖMIÄ 
aufzeigt. Dieser Lage entspricht auch die einfache, patriar- 
cbalifidie Religion und" die* Wohlgeordneten patriarchaliscbeo 
ttfIMnidse Mied aito(lei^-<d^^ Aber im Nonttn ^iittd 

#^btdta < vHrd von^ WttHt^ii' und Steppen ^eingesddoiüea, 
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ia|d/,ii:i^: inaiiiiiclitob gesegnetr md ffilt die . iQtaliHr bmÜeK 

das Land auch sei; immerhin fehll ihm die üppig'e Schöpfung 
und herrliche, reiche Production Indiens. So stehen denn 
au«h |die Einwohner ml «if.-.dor.Griliüe au der inongoli-* 
sehen in die kankasteelie .MeittcMKil, :' woher sicli ancli die> 
unfruchtbare Dttrre nnd nttcbleme Verständiafkeit des chine- 
sischen Geistes erklärt, der aller phanlasiereichen Lebendigkeit 
ermangelt und desshalb zu einer geistigeren Naturanschauung 
sioh noch nicht m erheben verMcbld Eine Trenmuig von 
geistiger nnd Naturiiraft, von Geist md Maferie vermag der 
cfeinesische Geist noch nicht zu machen; Himrnelskräfte und 
ülitarkräfte faüeo für ihn noch zusammen. Der Fortschritt gegen 
dM reMgiöBe Bewu8«t9fiin der frttbmn RaligioiiaANnn liegt nbori 
darin, daaa die gdttKdie Naturmadit niebft in densini^fehenBli^ 
zelhoiten der Dinge unmittelbar angeschaut und verehrt, noch 
auch der unmittelbaren Anschauung entrückt, als einzelne, ferne 
Stemmaobt> vorgestellt wird, dass überhaqil jeiso.das Göttliobe 
2W»r aodiiBOch als Haturmaeht, aber nioht meiur -in Einzel- 
. heiten isolirt angeschaut, sondern m einer Totalanschauung 
und abstracter Zusammenfassung der einxelnen Naturmächte 
in Eine allgemeine Naturmachl erhoben wird. Freilrch ist 
diese im Hhmnd angeschaute Nalarallgenciidieit noch keine 
lebendige und oonorete Einheit, sondmm ebenr nur die ab- 
stracte Zusammenfassuntr, der leere Umfang und InbegriiV des 
physischen und ethischen Zusammenhangs in der Welt, wozu 
flieh das chinesäsMühe- BewnsMtoin. erbeben hat Die cbinesiMie 
Weltansduinung ist die dftrre Hstaranscbanung des Veratandes, 
welcher in diesem Betracht nicht ganz mit Unrecht der Vor- 
wurf des Atheismus gemacht worden ist. Die Anschauung 
deli l4eiMnS' imd Werdens feUl '^änslicb . diesem Bewnsstseui; 
Ml von Indien her hat es dieiMlhe äasscriidh überkommen 
und mit der ursprünglichen eignen Naturanschauung zu ver- 
schmelzen getrachtet. Dadurch aber, dass der Mensch, als 
verständiges Imbvidniim, in den Vordergrund tritt und neben 
dem Hbnmd und der Erde das Dritte in der cMnesisdien 
DireOleit.aiisinalsht^ ist der essle'Anfhng mt wiiklloheii Sitt- 
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Ikybmi gwadil, die hte «hi nüMflMir Gmt, aki Famlifiii- 
goiff McMnl wd ij^ttHT Ii dM MlMdM und peMiidNii 
Bowteotooin sich woMei erilwMwII* Die'cliitftesidolie R6ll^rion 

i^l im Grunde nur eine verstandige Sittenreligion; Cultar hat 
Cbiiia^ aber keine eigentädM tieschiebte. 

In der Naturanschauung schliefst sich das chinesische 
Bewuaataeni an das cbaldäisdie eng an. Die verstftadige Be- 
Iraiditung des Natortobens und seines Zusanmenhaiiges nil 
den Himmelskräften ist jetzt dahin prekommen , die im Erden- 
Men wirkenden Himmelsmächte zum allgemeinen BegriiT des 
Bisunels (Tian) zusammeneifiHsen und damit die Dualität des 
QeschleolAs in dar Weise so vereinigen, dass ittesem Hinuad» 
ris mXnnlieheBs nad seMfenden Wesen, die Brdey als weib- 
liche und empfangende Naturgottheit zur Seite tritt und, um 
diese Vorstellung su einer in sich geschlossenen Welten* 
s^hamng afaanrandeni die Menssbbeit ki Mitie YOn beiden 
geslelll wird und also beide, HimaMl nud Erde, miiscUinfKt. 
Dadurch hat sich der verstandige Begriff einer göttlidien 
Dreiheit vom Üimmel, £rde und Menschheit gebildet, eine 
Weitaasdiannngy in der sue»t der Mensch im GaAMtt i» 
Univenauns eine besümmte SleOe erhält und damit nolbwendig 
auch der erste Anfang zur Erfassung des sittlichen Elem^ 
gemacht ist. Dieses constituirt sich im chinesischen Leben in 
seifler mten, natürlichen Gestalt, aU sittlicher Familiengeist» 
während in den friAem Relifionsfonnen der C2eisl m sshrtrik 
iseKrten Fttrsiehsein ttaid egoisliaoher Mhrtrtäiidiiiheit sa be- 
harren strebte. Hier aber tritt mit dem Ervvachtsefn ^ 
sittlichen Lebens auch die Ahnung des innem Friedens auf, 
wtkher ilhar dem üatnrlcbcQ hinausi in der menscUifibca 
Sede seinen Beden hat. In der Yomtelhttg' iroii dem Zimn- 
menhang des sittlichen Verhaltens im Menschen und imStsit» 
mit dem Ganzen des Naturlebens ist zugleich der Fatalismus 
der frtthem Stufe aufgehoben und das Bewusstsdn der ¥t&r 
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freiwillige Unterwerfung unter das allgemeine Gesetz der 
Weit' bethätigen soll. Dies sind die Elemente, welche das 
eiifeiitUlnlidie Wesen und den Fertschrill des chinesischen 
Oeisles aosniachea. 

$.99. 

Imiere Umbildung des ckmeiiichen BetowsUems. 

Die efnfiichen vnd unprttnglfchen Grondeleniente des re- 
ligiösen Bewusstseins der Chinesen, wie dieselben die Grund- 
lage der alten chinesischen Reichsreligion bilden, waren im 
Laufe der Zeit in VerM gerathen, wesshalb im 6. Jahrhun- 
dert T. Chr., in einor Zeit inneren Unfriedens, Kong-fii- 
dsll als Sittenprediger und Wiederhersteller des alten Glaubens 
auftrat und die einfachen Elemente der allen Reichsreligion 
in seinen Schriften zusammenstellte, die als die heiligen 
Bücher (King) der Chinesen gelten und die einzige, unge- 
trübte Quelle der allen Reichsreligion bilden; ihnen zunftdist 
stehen noch die Schriften der Schüler des Confucius. 

Einige Menschenalter vor Confucius hatte aber ein alter 
chinesisdier Weiser Lao-kittn oder Lao-dsö gelebt, welcher 
eine Art philosophisdier UmbiMong der alten traditionellon 
Reichsreligion unternommen hatte, wobei sich zum Theil 
Einflüsse der tibetanischen Landesreligion eingemischt hatten, 
die der eigenthUmlichen Bestimmtheit des Anfachen chinesi- 
aehen Bewusstseins irgprüngUoh ürenid waren. Nachdem auf 
diese Weise firemde Elemente in die ohhiesiBdie Reichsreligfen 
einzudringen angefangen hatten , denen Confucius als Wieder- 
hersteller der alten Religion die alte patriarchalische Sitten- 
einCait entgegeuzustellfln «achte, munlea notwendig inner- 
kalb der Entwicklung des cfainesfsohen Bewwsstseins midieriei 
Kämpfe gegenseitig sich abstossender Elemente entstehen, die 
im chinesischen Bewusstsein selbst ihre Lösung nicht fanden. 

Seit- dam. d. Jahrhundert v, Ciar. geschihfii dnrch Lao* 
daä's Sehikler und AnhMngw noch weitere Veränderungen, 
indem diese sogen. -Schule der Tao-d8(^ aus EtenMten des 
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iMN#5chßii <ieii|^9i9lMibeai und iMlifchsr YonMiiiligeiit, die 
sie mil den mf/ßo^/idm iihmeiMheii- CHenben - wi 
ichten Lelire ilures Meisteni I«fiq?-dflö vermischten V iefHe sfn- 

krelistische Vermischung heterogrener Rili^ionselemenle bil- 
dete und so eine Art Naturphilosophie zu Stande brachte^ 
welche zahh*eiche Streitigkeiteo in China hervorrief. Diese 
drei Stufen in der Entwicklung des chinesischen Bewnsstseins 
sind für die Helrachtungf streng zu trennen, soll anders der 
reine Geliait der al^ei^ chiaeä^cliea lieicJifir und YidUusireligion 
hervortreten« hi , . 



... »• 

i ZWEITES KAPITEL 

Die Iielire der Chinese 

$. 100. ' 

* • • • • 

I. Die ursprUngUche Lehre der äUen ReicherdigUm, 

. Die Grundlehren der alten chinesischen Reichsreligion, 
wie sie im Vc^ bestnnd« e\iß dordi Lao-^kükn philosopliisdie 
Speculitionen himnikamen, sind in den Schriften des Coaflicias 
und seiner Schüler enthalten. Diese Lelire ist, nach Conlu- 
Oiitö, die aus der Erkenntniss des Gesetzes oder der Vernunft 
ermngene Weisheit^ deren Wesefi in» der £riiennlniss der 
von Jedem festsuhitoidea redilen Mitte bestcbt. AUes Da- 
sein ist, nach dieser Lehre, im Himmel und in der Erde, ris 
den urgöttlichen Mächten und Vater und Mutter aller Dinge, 
beschlossen. Mit der Widdichkeit der Dinge steht ihr Ur* 
prfaicip CNler Gnindwwen. in. der innigsten VecblBdnng; in 
dem .lebendigen Mittel« oder Vereiliigungspankte. beider sbcr 
steht die Mensclilieit, die die Mitte, den Halt und das Gleich- 
gewjßht djos Gaiuea aufmacht, das nur durch das Abweichen 
des MenseiheB von des. rechten Mitte . oder durch die Sünde 
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gestört wird. Der Himmel, die Erde und der Mensch bilden 
zusammen die göttliclie Dreiheit (Sanzai) der Ctiinesen. 

Dfls Bnte «btfk kl ateo iler Midimel, Tian oder Schangti, 
in -wAiitm Soniie^ Ifond und Slerne mit dem tichtbereii 
blauen Himmelsgnmd als in Einer Vorstellung zusammenge- . 
fasst werden. Der Himmel bestimmt das eigenthümliche 
Wesen jedes einzelnen Daseins^ ihr inneres Gesetz, die Ver- 
nunft oder Naiur der Dinge. Er selbst aber ist dsB AbbQd 
der ewigen, Ternttnftigen Ordntoig oder der Gesetze der 
Vernunft (Tao). Alle Dinge und Erscheinungen des Erdenle- 
bens, ihr Princip , ihr Maass und ihre Gesetze sind im Himmel. 
Diese Gesetze des Tao oder die in der aUgemeinen Vorstel- 
hmg des Hinhni^ znsannnei^efassten Gimtze nnd Krftfle sind 
nur in den Erscheinungsformen des Daseins wirklich enthalten, 
sind das Unveränderliche und ewig sich gleich Bleibende, die 
eifrige OrdMugf der Dbi^. 

Das Zweite in der Dreiheit sind sUki die Erscheinung^ 
und Existenzen des Erdenlebens, das Abbild und der Spiegel 
des Himmels, das Andere, in welchem sich das Gesetz des 
Himmels darstellt. Durch den Einfluss jener den Dingen in- 
wobfteiiden fltandsgeista^ entwddcell die Erde die Maiteiidi- 
Ihltigkeit ihrer Erbeheinungen« Dieser den Dingen inwofanenfden 
Kräfte , die hier das abstrahirende Bewusstsein in den vorge- 
stellten Himmel versetzt, sind die Naturgeister, welche nebst 
den in gleiehen Rang gesetzten Seelen der Verstorbenen als 
Bdierrscher der einzelnen Nartnr- und Lebenskreise gedadil 
und Schin oder Kuei genannt werden. Sie werden als Schutz- 
geister der Saaten und Erndte, der Gebirge, Meere, Flüsse, 
Elemente" n. s. w. verehrt. 

• Das Drifte itt der Dreiheil ist iet Mensdi, ate Mtmig 
und' ürlffid gedaöhl, deisen Bewosslseiil' tfelbBi Wieder als 
eine Art von Dreiheit vorgestellt wird. Zuerst nömlich be- 
findet sich die Seele in der rechten Mitte; dann erwacht in 
iBr der Zwiespalt der LeideosehafiMi, und aim diesem heraim 
hat sie düreh die sltHidie IMk dfes rechte Maass m erringei 
und das Gleichgewicht zu erhalten, lieber das Dasein der 

Noackf ReligiompbiloMpbie. U ^ft 
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Seele neeh dem. Tode Ist lid Ckinfiiciiif nichts Bestimtes 

enthalten, es helsst iilir, sie gehe in den Himmd; die Vor- 
stellung von Heroen, als welche die Weisen und Heiligen, 
sowie Kaiser der Vorzeit verehrt wurden, ist ebenso arm 
und dürftig. 

Die sehr einfache Astrologie der Chinesen ging darauf 

aus, das am Himmel und seinen Erscheinungen sich offenba- 
rende Gesetz und dessen Zusammenhang mit dem Menschen- 
leben zu begreifen; dus Naturleben wurde mit den sittlichen 
Verhältnissen des Menschenlebens in innigem Zusammenhang 
gedacht, ohne einen bestimmten Gegensatz zwischen Geisti- 
gem und Natürlichem festzustellen, woher es auch kommt, 
dass iNiaturgeister und Menschengeister unklar durcheinander 
geworfen werden* Vor «Uen tieferen Speculationen Uber die 
physischen Urprincipien der Dinge, die SchÖpfiing und dergl. 
hatte Confurius eine Abneigung, und ist davon in dqn alten 
King NichUi enthalten, 

$.101. 

Ü. Die NaimTpMhwpMe des Lao^küin. 

. Am £nde des siebenten Jahrhunderts, kurz vor Confu- 
eins, war ein Weltweiser In China angetreten» der fiur den 
SMßer der Schule der Tao-dsd gehalten und Lao-dsd oder 
Lao-klttn genannt wird und dessen Lehre in einem beson- 
deren Werke, das Buch der Vernunft und Tugend genannt, 
enthalten ist Sie unterscheidet sich von der alten Reichs- 
religion hauptsächlich durch ^ Bestreben y die alte einfnehe 
Lehre weiter auszubilden und namentlich die Urprincipien der 
Dinge und ihre Entstehung zu erforschen; im Uobrigen aber 
steht sie dem nüchti^rnen Charakter des alten Glaubens», wie 
ihn die Mandarinen verkündigten: und Gopfudus in seinen 
Schriften niederlegte, noch sehr nah. La<Mttn lehrte ein 
einziges, schweigend verharrendes, unermessliches Urwesen, 
dessen Name zwar unbekannt sei, das man aber Tao oder 
Vernunft nennen könne. Aus ihmt als der. Mutter des Welt- 
alk» sei Himmel und Erde entstanden und nwar so» dass der 
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Himmel ein Abbild der Vernunft , die Erde ein Abbild des 
Hiimiiels und der Mensch ein Abbild der Erde sei; die Ver- 
mmfl 9her sei das Abbild ihrer selbst Die Entstehung der 
Welt druckt er in Zahlen aus: die Urdnheit erzeuge die 

Zweiheit, um daraus die Dreilieil hervororehen zu lassen. 
Ein Ausfluss aus jenem Urgrund oder der Vernunft sei auch 
die menschliche Seele und gehe nach dem Tode des Leibes 
wieder in den Urgrund des allgemeinen Lebens der Welt zu- 
rück. Auch Laokiün stellt die Freiheit von Leidenschaften 
und die Glückseligkeit der Seelenruhe als Ziel der Tugend 
auf, zugleich aber nicht ohne Ahnungen einer höhern Welt- 
fiberwindung, als sie die alte Lehre kannte. 

III. Die synkretistische Philosophie späterer Zeit 

in der Schule der Tao-dsö, d. h. der Anhänger der 
Vernunft, rind seit dem dritten Jahrhundert v. Chr. mit der 

Lehre des Laokiün bedeutende Modificationen vorgenommen 
worden, indem diese Schule indische Ansichten und den 
nordischen Geisterglauben damit zu verknüpfen strebte, ohne 
dodi im Stande zu sein, den fremden Stoff geistig zu durch- 
dringen. Auch ging ihr Bestreben in jüngeren Zeiten darauf 
aus, eine wissenschaftliche Vermittlung mit dem ursprüngli- 
chen chinesischen Volksglauben zu Stande zu bringen, wo- 
durch allerlei Systeme zum Vorschein kamen, denen es nie 
gelang, die GrandbestimmtheH des chinesischen Geistes wiik- 
lich zu überschreiten , die es vielmehr nur zu einer seltsamen 
und bunten Religionsmengerei brachten und zudem noch die 
Uiifescfaichte Chmt's mit vielen Fabeleien und Sagen berei- 
cherten, aus denen der Kern der historischen Wahrheit idofa 
nicht mehr entwickeln lässt. Auf den Tian oder Schangti 
wurde von ihnen der indische Begriff des Atma übertragen 
und Schangti für das höchste Urwesen erlüart, welches Him- 
mel, Erde und Menschheit in's Dasein gerufen habe. Trotz 
dem Einfluss dieser Sciiule und dem seit dem 8* Jahrhunderl 
n. Chr. von Tibet her in China verbreiteteten Buddhaglauben 

13* 
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gilt die alte Lehre noch immer als alte ortliodoxe Reichsreligion; 
das Volk jodocli, obwohl den zwischen der buddhistischen 
Priest«rschal't und den» Tao-dsö häutig entstehenden Streitig«» 
keiten firemd, hat sich grossentheils der Religion dfs Buddha 
oder (wie er in China heisst) Fo zugewandt.. 



DftlTT£iS HAPlTfiL 

Hie äussere Kraebelnuiis der Beilf^ioiiaform. 

$. loa. 

Der CuUus der Chinesen. 

Die Opfer, welche unter freiem Himmel. aiaf vier dam 
beatinunten Bergen, und ewar auf dem öslKche« im frWjftg, 

aul dem südlichen im Sommer, auf dem westlichen im Herbst 
und auf dem nördlichen im Winter vorgenommen werden, 
erscheinen als ein reiner Natnrdienst, der dem HimmaL und 
den Weltgegenden erwiesen wird, und wenden entweder mt 
vom Kaiser als Reiehsobeirprtester od^ in einzelnen Land- 
schaften an seiner Stelle von den Ueichsbeamten verrichtet. 
Am Feste des Ackerbaues, als dessen Vorsteher der l^aiser 
gilt, wie die Kaiserin den Seidenbau unter sieh hat, pflügt er 
selbst ein Stück Feld, und das darauf wachsende Köm wM 
zum Opfer gebraucht. Den Geistern der Verstorbenen, ins- 
besondere der alten Kaiser und des Confucius wird ebenfalls 
besondere Verehrung erzeigt. In der H aju f l s t adt befand msh 
dn dmi kaiserlichen FamiRenyorfiriU'en geweihter Tempel; 
ebenso in jeder Stadt ein öffentliches Gebäude, welches das 
Haus des Conlucius genannt wurde und zur Prüfung der 
Mandarinen diente, die als. Reichsgelchrte die orthodoxe Lehre 
und die damit msammenhingenden fattrgerlioben Qeaeize und 
Binrichtungen studiren mussten. Zu gewissen Zeltai wunleu 
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in «Nesem Tempel, zu Bliren des Gofifoohis, besHmnite feier- 
liche Vorsammlungen gehalten und dabei Früchte, Wein, 
Blumen, auch Kauchopfer demselben dargebracht. In späteren 
Zeiten wurden atteh, in Folge des Binftosses, den der nordi- 
sche QefstMrdfenst auf die ddnesische Reiohsreligion ausübte» 
die Seelen Verstorbt*ner z« Schutz^eistem der Wohnungen 
erhoben, vom Kaiser fe!erli(;h dckrctirl und in Tempeln als 
solclie verehrt — ein CuUus jedoch , der mit der eigenthiim- 
Kehen Beeliminiheit des patriarchaliscben Geistes der Chinesen 
dttrelHitts ttbereteslfnimt und darani nicht als ein fremdes Ble- 
menl gelten darf. Dweh die Scliule der Tuo-dsö aber wurde 
ein förmlicher Zaaberdienst , mit (jcisterbescliwörungen, Wahr- 
sagferitünsten' tind- aberghiubischen Vorstellungen Ton einem 
B. g. Unil«rbfid^keitstnink eingeführt, denen sogar der Kaiser 
mll seinem Hofe anhing. Noch jetzt treiben viele Tao-dsö 
Zauberei und Geislerbeschwöruno- und haben einen Grossman- 
dorhien aum Oberhaupt. Im Grunde ist auch in dem Cultus 
der alten Reielisreligion der Kds^ der allgemeine Zauber^ 
priester, Ii» dessen Gewalt dl^ Beamten des Reichs, wie die 
Schin der Nalurkreise stehen. Beide s(»tzt er in ihre Aeint(?r 
und Kreise ein und ab und erlheilt ihnen Befehle. Bei Irre- 
golaritäten im Naturleben werden die betreffenden Schin ab- 
geschaffl und neue ernannt. Dies wird in zwei, über die 
Mandaiineii und iiber die Schin jiihrlich erschtMuenden Adress- 
kalendern bekannt gemacht. Ebouiso niuss der Kaiser den 
astiakigisolien Theil des Kaiendens sorgfältige eutwi^fen, er 
ist dar förmliohe- Wind- und Weitermacher des Reichs, und 
vofe» Zeit zu Zeit muss ein astrologisches Tribunal einen Be-« 
rieht über den Zustund des Himmels, der Luit, über Finster- 
nisse H. dergL einreichen. 

§. 104. 

' Ikaui tmd Bißroglyphik der CkineBen, 

Von einer eigentliohon religiösen Kunst kann bei den 
Oltfneseii ntehi 4Ke Rede sein, denn ihre prosaisehe ukid nUdh-J 
tonie Verslandesreligioii war der Kuttstdarstellung unzuganof^ 
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lieh. Götterbilder kannte man erst in jüngeren Zeiten , seit- 
dem fremde Elemente eingedrungren waren. Von Poesie findet 
man kaum eine Spmr; eine Sammlmig alter Lieder enthüll der 

Schukin^. — Eine besondere Bedeutung aber haben die Kua 
des Fühl, d. h. die ersten hieroglyphischen Schriftzeichen, 
welche iiir den besonderen Zweck der Mittheilung kaiserlicher 
Befehle an seine Beamten erfunden vraren. Dieae Kua beste^ 
hen aus einseinen geraden und gebrochenen Linien, die in 
verschiedenen Verbindungen und Zusammenselzungen vor- 
kommen und dadurch verschiedene Bedeutungen auf Himmel, 
Erde und Formen des Naturiebens und dabei auch symbolische 
Bezidiungen auf menschlich-sittliche VerhiUtnisse erhielten« 
Als später neue Schriftseidien statt dieser hieroglyphischen 
Kua eiiitreführt wurden und diese ausser Gebrauch und in 
Vergessenheit gerathen waren, wurden Erläuterungen dersel- 
ben nothwendig, die im Y-king enthalten sind. NocJi später 
kamen diese Zeichen in den Dienst der Zauberei und Wahr- 
sagerei, wo ihnen dann besondere mysteriöse Bedeutungen 
und geheimniss volle Beziehungen auf die naturphilosophischen 
Lehren der Tao^dsö untergelegt wurden. 

S. 105. 

Sidlich -politisches Leben. 

Das chinesische Bewusstsein denkl sich das Bestehen der 
moraUschen nnd physischen Weltordnung, RidM, Friede und 

Glückseligkeit in der Welt vom Verhalten des Menschen in 
der rechten Mitte abhängig ; das vom Himmel Jedem in's Hers 
gegebene Maass müsse die Seele bewahren und die rechte 
Mittel das Gleichgewicht gegen die Begierden und Leiden- 
schaften, festhalten. Darin wird das Wesen der Sittlichkeit 
gesetzt, wodurch der Menscli als lebendiges Glied zwischen 
Oben und Unten, Himmel und Erde seine Stelle behaupte und 
am Sidiaffeny wie an der Erhaltung der Dinge» Antheil nehme 
und die unteren Erdgewalten beherrsche. Weicht er dagegen 
durch die Sünde von der rechten Mitte ab, so wird das 
Gleichgewicht im Leben des Weltalls gestört, so gerathen 
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Jtiiresseiten, Lauf der GesUrne ik i. w. in Unordnung« Ins- 
besondere besteht der Beruf des Kaisen, der als der Sohn 

des Himmels verehrt wird, darin, das dem Menschen einge- 
pflanzte Maass im Volksleben herrschend zu erhalten. Darum 
wird er auch als das Herz der Natur und des Volkes genannt. 
Mit seineo Dienern und Rathgebem ist er aber der stetigen 
Controle des Volkes unterworfen, und weicht er von des 
Himmels Gesetzen ab, so trifft ihn in Aufruhr und Einsetzung 
einer neuen Dynastie das vom Himmel geschickte Verderben 
durch das Volk. Auf das Princip der Familienpietat waren 
alle Verfailtnisse der Chinesen gebaut; nur von der öffentli« 
chen, politischen Seite wird die Sittlichkeit betrachtet: fried- 
liche Glückseligkeit des zeitlichen Daseins im Staat, BlUthe 
des Reichs war das Ziel der Tugend; auf der Sicherung dieses 
Zostandes ruhte die Regierungskunst und die Heiligkeit der 
User, ak der Reprftsentanten Tians auf Erden. Solcher Art 
ist das im dem Schu>king geschilderte patriarchalische goldne 
Zeitalter , worauf in Zeiten des Unfriedens und zunehmender 
Unsittliclikeit die Hoffnung der Chinesen gerichtet war: am 
Ende der Tage wurde ein grosser Heiliger erwartet, dem jeder 
ahnlich werden soll. Nur die allerersten Anfänge zur geschicht- 
lichen Bewegung sind in dem chinesischen Familienleben ge- 
geben, die aber nicht zur Entwicklung kommen, wie denn 
auch die ehinesisohe Geschichte ein ewiges Einerlei ist, dessen 
einförmige Langeweile nur von Zeit zu Zeit durch eine Re- 
volution und einen Dynastieenwechsel eine vorübergehende 
krampfhafte Aufregung erleidet. Als natürlich bestimmte 
Sittlichkeit oder Familiengeist beginnt hier die Sittlichkeit; ihr 
Anlniflr ist aber noch keine freie Sittlichkeit. 
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Zweite Stufe. 



Die Rellgrton des IVaturlelieiis, 

oder 

die symbeUbiche llelisleii« 
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Die mboliftclte Rellsion« 

Allgemeine Bestiintmng der Stufe, 

Gespenster der Nacht, die Bodi in dem dinwienidfln 

Seibstbewusstsein spukten, verschwinden beim Eintritt des 
Lichts. Noch tragt aber das Bewusstsein das im Geiste sich 
offenbarende Göttliche aus sich heraus und sucht es ausser 
sieh ancDSdiaiien, gleichwie etwas Fremdes. IHese Entswelniig 
des Bewnsstseins mtuM überhaupt das Wesen der mythologi- 
schen Religionen aus. Die Mittel aber, durch welche das 
Göttliche Tür die Anschauung in bestimmter Gestalt erscheint 
und gegenständlich vorgestellt wird, sind das Symbol and der 
MythnSy so jedoch, dass noch das Symbol avf dieser Stufe 
vorwaltet, an welches sich die Mythe anschliesst, während 
sie auf der nächsten Stufe das Symbol fast verdrängt und 
gans in den Vordergrund tritt. In der Natur sucht der Geist 
em Ahhfld seines Wesens, einen smnlichen Ausdruck ittr die 
innere Gestalt seines Bewnsstseins zu finden, ans ihr ninunt 
er die Typen für die religiöse Anschauung und strebt, darin 
das sich ihm offenbarende göttliche Wesen und Leben sich 
gegenstündlich au madkfflt . Die Gestalt und Vorstellung des 
Göttlichen ist also noch nnt den Gestalten des Naturlebens 
vermischt, neigt sich aber schon der menschlichen, als der 
höchsten symbolischen Gestalt zu. Während aber auf der 
vorhergehenden Stufe das Göttliche als Naturmacht angeschaut 
wurde und diese Bestimmung de» eiBidnen ReUgionaformen 
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eignete; tritt jetzt der Fortschritt in der religiösen Ansduiuniig 

darin liorvor, dass das Göttliche nunmehr im Natiir- 
Icbcn symbolisch angeschaut wird und die Natur als 
Ein lebendiges, vom göttlichen Leben durchdrungenes Uni- 
versum mcheint. 

Näherhin nun offenbart sich das Göttliche zunächst dem 
Bewusstseiii als allgtMiioi no Lebendigkeit, als allg^einoi- 
nes Nalurleben — in der indischen Religion; als Lichtleben 
und dieses zwar als kämpfend^«^ («eben jn.al|jpii Kreisen 
des Daseins — in der persischen äefigion ; als'individueile 
Lebendigkeit endlich, wobei das Göttliche selbst in den 
Kampf eingeht und den Schmerz desselben, Leiden und Tod 
durchmacht — in der ägyptischen Religion. Unbewusst ist zwar 
m dioM Migioasforneii w^emliflhologisolMB die Wahrheit 
des GoUesbegriffs geMlei; ahet doch hleibl der wahr» 
Gotlesbegriff nur als das Princip und Prius der Welt am An- 
fang stehen und geht nicht am Ende zugleich als Resultat der 
Wen hervor; darin liegt das Mythetogisohe. isl in ükü- 
achen der mensohgewoFdene Gott, der sieggehrMoKriMluMB, 
das versühnte menschliche Bewiisstsein in acht mytholoirischer 
Weise als das wahrhafte Göttliche aufgefasst; (ebenso im Per- 
sischen der Sieger ütar Ahrinan am Bude der Zeilen und im 
Aegyptischen der leidende «nd sIcrhenAe Osiris, wfthread das 
(MMUtm sdiM, als Brahm, ZerMie Atome oder als Her- 
Ines, an den Anfang der Welt tritt, ohne zugleich als ihr 
Resultat geisKSt zu werden. Verschieden und in stufenmSssf«- 
gem Foftehntte ist in den drei Fonneh aaoh die fted^e»- 
l«n>g des Todes gefasst, 'ohne doch Met sdion wahrhaft 
begrilTen zu werden: in der indischen Religion ist es die 
Vernichtung der Individuatitai, die Auflösimg des Bewu^^stscius 
Id das aligmiehie Leben, also eigontiioh der Unle^ng det 
WividiuAitlt, was das WeseHHiclie ausmach»; in der peisis^ 
Religion iWirt der Tod in den Himmel der Seligen oder in 
den Abgrund der Hölle und ist wesentlicii Erlösung vom Le- 
benskämpfe, sei es zum Frieden' oder zur SlMfe; in der 
RichMur m ihrem Ferver dMOrt die Seeki des GereehftBff Ibrt» 
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alN9r nodi nicht Yorwärts, d. h. im fortrttckenden Leben der 

Menschheil; in der äoryptischen Religion wird die Bedeutung 
des Todes schon tiefer gcfasst, nicht mehr als blose Rückkehr 
und Auflösimg in's allgemeine Leben, sondern da ringt die 
Individualität schon, ihre Selbstständigkeit zu erhalten, ihr 
Sein ist im Tode nicht beschlossen, sondern noch eine unend- 
liclie Wanderung ist ihr vorbi hallen. Was das sittliche 
Moment angeht, so besteht der Fortschritt des Bewusstseins 
auf dieser Stufe darin, dass der Gegensatz von Geist und 
Natur nunmehr zum Bewusstsein gekommen und damit das 
Gebiet des Sittlichen ei<rüiillich erst betreten ist. Dies geschah 
zunächst in der indischen Religion, bestimmter schon im Par- 
sismus, bis endlich in der ägyptischen Religion das Göttliche 
selbst in den Schmerz des sittlichen Kampfes eingeht. Damit, 
dass die Trennung von Natur und Geist vollzogen ist und der 
Geist in der Natur sein Abbild anzuschauen strebt, tritt das 
Natttrieben wesentlich symbolisch auf: in der indischen 
Religion ist die Symbolik des allgemeinen NaturlelieK, im 
Persischen die Symbolik des Lichts, im Aegyptischen die 
Symbolik des Thierlebens das Eigenthümliche der symbolischen 
Form. 
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Bohlen, tentam, de Buddhaismi orig. vi ,'u(;ite definicndis. 1827. 

Schmidt, über die Grnndlehren des Buddhaismus. In Mem. de 
l'Acad, imp. des sciences de St. Petersbourg. Ser. XII., 3, 378. 

*Stuhr, die chines. Reirhsrel. u. die Systeme der indischen Phi- 
losophie. 1835. S. 33 — 109. 

^Stohr, die Religionssyilene der heidn. Völker des Orients. 
1836. S. 54 — 241. 

^Uegel's Vorlesungen über die Fhilos. der Religion. 2. Aufl. 
339 - 401. 

§. 107. 
üebersieht 

Die Einleitung hat, nach einer allgemeinen Bestimmung 
des indiBdien Yoiksgeistes, die Elemente des indischen reli- 
giösen Bewusstseins näher anzugeben und ihren innem Fori- 
schritt zu bestimmen, worauf im zweiten Kapitel die Ent- 
wicklung der indischen Religion selbst folgt und zwar 
als Grundlage die Anßinge der indischen Bildung in der 
Wedalehre, dann die Bntfoltung der brahmanisefaen Keime 
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in HeroMueil in Trinnirti» nur toikhya mi tat 

Krischnaslehre und endlich die Auflösan||r des indischen Gei- 
stes in den Sekten, insbesondere im Buddhaismus, dessen 
Eatateiiuii^, Lehre und Verbreitung näher betraohtet werden. 
Dae dritte Kapitel hat die praklisohe Seite des indi- 
schen religiösen Verhiltnisses, im Coltiis, die Kunst 
und die Sittlichkeit zum Inhalt. 



ERSTES KAFITSL 

Stnleituafi* 

$. 108. 

Indien und ineUsckm' Geist. 

Hoddie«<taisligt von der Natur und mit einer herrliehen 
Ph>dnctien ausgestattet, entfoltet Indien einen unendlichen 

Reichthum des Naturlebens, um dessen willen es auch noch 
immer als das Wunderreich der Phantasie, als das Land der 
Sehosni^ gepriesen wird. JNach mehr als einer Seite hin 
hat Indien, obgleich ea nie auf Erohmngen ausgegangen 
war, dennoch welthistorische Beziehungen aufzuweisen und 
ist für das oslasiatische Geistesleben der Mittelpunkt gewesen. 
So sehr aber auch Indiens reicher Natur ein gleich reiches 
GeistesleheB entspricht, so ist doch die viel gepriesene indi- 
Mhe Weidieit geringer, als ihr Ruf. Bin lebendiger, leicht 
auffassender , zur Meditation und Speculation geneigter Natur- 
simi, der die Gegenstände und Erscheinungen der Natur 
dun^ eine schdpferisdie und empfindungsvoUe Phantasie zu 
beseelen versteht und in herrlichen Poesien sich ausspricht — 
dies ist der Vorzug und die eigenthümliche Bestimmtheit des 
indischen Geistes. Indien stellt das erste, jugendfrische Re- 
gen und Frühiingserwachen des entwicklungsreichen , keim- 
lorilftigen Geistes der Jiaidiasiflphen Jfanschheit 4ar, ohne dass 
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thfft ikt Keime zur Entfaltung f edichen uhd zum bestininteii 
Hervortrete dep itegmttlielbrigtecbritte Mraii. fßMrismM 
(sagt Stulir m clieser Benefaiuig) gedriht «'In den-BeiniMl« 

sein des Inders zur Klarheit; wie von einem wunderbaren 
Geisteshauche zwar scheint es durchdrungen, doch auch wie 
von einen mit WvnderiMidecB dinehwebtto^Sdileief imkilil; 
wie im Keime angedeutet, abetf «iMh mii im Kelüe) spiegett 
sich im Leben und Bewusstsein des Inders der Geist der 
ganzen Weltgeschichte vor.* Indien zeigt die kraftlose 
Schönheit des Phantasielebens, die den Tod und die Yer- 
gftnglichkdt noch nicht festzuhalten vemmg, um dadurch zur 
festen Anschauung des. Ewigen zu gelai^n; im passivem 
Sichgehenlassen schliossl der indische Geist alle wahrhafte 
Energie des Willens und alle Thatkrafl aus. Und das ist das 
Eigenthttmliche, wie des indischen Geistes, so des vorwalten- 
den Phantasielebens überhaupt, dass die Phantasie ihren Ge- 
bilden die täuschende Maske empfiiuinngsvoller Schönheit leiht, 
hinter welcher sich aber bei näherer Betrachtung ein jäher 
Abgrund sittlicher Yerworfenheit ' außhut. - J^adu dnt* giteise 
Utttersduedr zwisctoi 4ak ThiAm .umI lewfcif. Raüa's nai de# 
Gesdneliter ühristi . besteht eben darin, ihs» wite -dort <tof 
mythenbildende Geist vorausnahm in lebendiger Phantasie, im 
Leben Jesu That und Wahrheit geworden ist. „Es^ ist- Idlitr-* 
dings {sagt ttegel} das Reidi der Tfttnme und der weidm 
Empfindung, Se uns |^r seir bestechen ten^^ wMeift wir 
aber dieses Blumenleben näher in's Auge fassen und mit dem 
Begriff der Würdigkeit des Menschen und ^er Freiheit daran 
treten,, so dürfen wir, je mefar uns. der mte Anblick be- 
stodien bal, desto starloti^' Verworfenbeft nneh alte Seiten 
iaden.«. 

$.109. 

Nähere Bestjt^ufng des indiMcheOi Bewm^ts^ms., 

' In 4er inäschen ¥orslellang' rinnen die videh und Mf^ 

streuten Geister, als in sich nebelhafte Gestalten, zu einer 
lebendigen Einheit ausanunen; das> Einzelne ist nur als 



Digitized by Google 



309 



Erscheinungsform der aligfemelnen Substaitt, des allgemeinen 
Lebens, welches das Einzelne aus seiner Fülle gebiert und 
wieder in sie zurücknimmt, in sich aufzehrt. Gerade umge- 
Mvü vvfr iwJM'idc^ilohmesiiohen: wo die ein- 

zelten Naltffinräfle' vnä Getoter zur aBstfwsteii SinheH eines 
allgemeinen Begriffs zusammengefasst wurden. Statt dieser 
leeren und leblosen Einheit und abstracten, blos vorgestelllen 
Allgemeinhetl des ehinesiiK^lMn Tian fnden* wv im indischen 
BewiisilBein ein PHncipy reich an Lelienslieiitien, das aus 
sich heraus lebendig die manniclifaltige Schöpfung gestaltet 
und das Einzelne im unendlichen Wechselspiele des Werdens 
duroJulringU. i'^Bie ;walffe» Form des Geistes js> aber Leben 
and Edtfaitahlcii'diefe tritt ons Im indlscheii Bewdsstseih ent-« 
gegen, idem freilich noch die Ansc^anmig des absoluten 
Selbstbewusslseins felilt. Die Mannichfalligkeit des göttliclicn 
Lebw, wie es in der Natur und im Geiste sich offenbart^ 
eehiiesBl Jiah inicl* .ia> dem Wiederznsammeng^hen derUnter- 
s^ede Kor .aOgenkeflien, Misölnten Einheit nnd VoDendung 
ab, oder wenn auch die Phantasie diesen Punkt erreicht, so 
vermag ihn der Wille nicht festzuhalten , er verschwindet wie- 
der Im unen^iohen • Wechsel; selbst der höchste Gottesbegriff 
Im Krisdhhas iit faxt die tersOhnte Dutditflt des menschlichen 
Bewusstseins, nicht der absolute Geist als das Resultat der 
Welt; denn die Rückkehr des Geistes zu Brahni ist, sliitt 
einer- ooncreten Erfüllung des Bewusstseins mit dem göttli^ 
oben Lebensinhalte^ vIeUfielMr nur -eine Entleerung von all^fiA 
besondem bihaite. ftiiinn Irt anch 'hn Sittlichen der Mensch' 
noch keineswegs zu seinem Recht gekommen, obgleich die 
chinesische Form Uberschritten ist. Aus dem engen Gesetze 
des Paoiiliengeistc»^ tritt der Mensdi heraus und- stellt sich 
aal eigne Ptlsse; <He< nihige, ungetrAt^' und beschrtfnkW 
Kinderunschuld der chmesischen Sittlichkeit tritt aus ihrer 
friedlichen Mitte heraus und wird schon zum sittlichen Kampfe; 
im > Drange der Busse ^ durch Ertödtung des'natihrUchen Ich 
soll das BewussMn zu Go(t erhoben TrerÜen. 

urteil, Rcligioiuplül9SopiMt< t 14 
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$. 110. 

DU umtre FarAUdmg de» MSiolm BmmMHin, 

In bestimmtea Daten des geschichtlichen Lebens der Inder 
tritt auch eine genetische EntwickluBg dee reügiöfien Be- 
wusstseins hervor, wie dies auch de» indisdien Geiste selbst 
in mythischer Form zur Anschanunor gekommen ist. Die 
ursprüngliche Form der indischen Religion, wie sie im pa- 
triarchalischen Zeitalter herrschte, ist der Naturpantheismus 
der Weda's. In Zeit des erwacblen geseiuchtlicliea Le- 
bens sind die in denselben entludteBen Keime in bestimmter 
Entfaltung einer symbolischen Naturreligion gediehen, welche 
in den beiden grossen indischen Heldengedichten als eine 
Reihe symbolischer Gdttergestaiten erscheinmiy ohne daas 
fibrigens das einfadie Naturbewusstsein der Bndmmnen ver- 
drängt worden wäre. Mit dem erwachten geschichtlichen 
Leben war auch der Gegensatz des Geistes zur Natur im 
Bewusstsein der Inder erwacht; das sittliche Bewusstsein trat 
sofort zur pantheistischen Wedalefare in bestimmlen GegenspAi 
und strebte, sich ans der pantheistisdien Ansdiaiimig: hervor- 
zuringen. Die Elemente dieses Uebergangs entwickelten sich 
in Kler philosophischen Erkenntniss oder Sankhyalehrc und 
gelang^ in der Krischnasmythe lum bestimmten Abschluss. 
In ihr ist auch die eigentUcbe Vollendung und Erfüllung der 
indischen Religion enthalten, wie denn auch Krischnas von 
der indischen Mythe in's dritte Zeitalter, in die auf die ge- 
schichtlichen Kämpfe folg^de Zeit der £rlö^g gesetzt wird. 
In dieser Zeit trat aber aodi n^n d^m brahmanischen 
Yolksglanben der Buddhaismus in Indien auf, der sich als das 
Üeberschlagen des sittlichen Bewusstseins in*s pietistischo 
Extrem kund gibt und als die bedeutendste religiöse Sekte 
mcheint. AI» im 6. Jahrhundert n. Chr. in Yqnieriadien der 
Buddbaismus seme Kraß verlor und nadi blutigen V«iMi||mi- 
gen desselben die alte Lehre mit der Mythologie der He- 
roenzeit festgehalten wurde, bildete sich bis in s 12. Jahrhun- 
dert die Blüihe der symbolischen Kunst in Indien aus, womit 
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zugleich der Verfall des religiösen Geistes beginnt. Da der- 
incUsche Geist keine neuen Formen des religiösen Bevmsstseins 
mehr hervomibringeii im Stande> war, ser^alteie sich das 
religiöse Leben iD ziAUoie Sekten, wilureiid der Baddhaismus 
in den NachbarlXndem sich verbreitete und namentlich in 
Tibet als lamaische Religionsfonn hervortrat. 



ZWBITBS KAFITSL 

nie £BiwicklaBip der Indlechen Belif leo« . 

§. III. 

Die Anfänge imkicker Bikkmg. 

Die ursprünglichen Religions Vorstellungen der Völker In- 
diens bemkten auf derselben'' Form des Bewosstseins, wie 
dasselbe auf der Stufe der eigentlieheii NatnrrefigloB hervor« 
trat , und schlössen sich eng an den chinesischen Geisterglau- 
ben an. Die Anfänge der indischen Religion bestanden in 
einem rohen Geisterdieiist, der mm Theü jetzt noch auf 
Ceylon und in Hinterindien herrsdit und bei den wilden Völ- 
kern Indiens hanplsaddidi in der Verelnrung der Geister der 
Vorfahren und verstorbener Fürsten bestand. Unter diesen 
Völkern weilten nach der indischen Sage einzelne Weise, 
Brahmanen, welcke bMnders im nördlichen und mittleren 
Gangiesthale ihre eifiamnen Bossarter hattra mid sinnend, m 
Naturanschauung verloren, der Meditation über das Universuni 
sich weihten. Durch Lehre und Bekehrung aber verbreiteten 
sie ihre Natiuranschauungen und iidbere Bildung zu den 8üd>^ 
lidiett Valkem. ,Mmiu, so sagen sie, habe ihnen Ihr Wissen 

nnd ihre Religion als von BMmM's Lippen gekommene Offenbar 

14* 
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Txmg O^eda) In'witjer 'Zeit y^Hrttodigt,, die liaften idieflelbe 

fortgepflanzt und in den heiligen Büchern der Wedaus nieder- 
gelegt. Im Ciei^e dieser mit einem reichen und iebtfndigea 
Natursiniie begabten BiMdiniaBitt «eiUiirle sich ddr mfiMif^ 
liehe Geislcirglaübe' »i - einer hdhoni Form dts Bevnisalgeiii«, 

in welcher diese begeistigten Natarmächte als persönliche 
Wesen erschienen, deren Wirken und Walten im Naturleben 
angeschaut ward. Was diese Weltanschauung der Brahmaneo 
Yor der chinesischen voraus hat und worin der eigeirtlidie 
Fortschritt in der allgemeinen Btttwid[litng des religiösen 
Bewusstscins besteht, ist die hinzugetretene Anschauung des 
bewegten Lebens, des Werdens und Vergehens in 'der Natur; 
wesshalb auch erst auf dieser Stufe die .Sdiöpfungstheorieen 
beguinen. Lob der Gottheit, Opferceremonien, lyrische Ge- 
bete und Priesterhymnen bilden den Inhalt der vier heiligen 
Weda - Urkunden , deren lyrischer Schwung in dem Gesetz- 
und Sittenbuche Manu's zu, eineui zusammenhängenden und 
auf ZahlenverhSltnisse znnickgeftlhrten Lebrbegrife geordnet 
ist. Kosmogoriieen , Naturphilosophie und Siltenvorschriflen 
bilden den materialen Inhalt dieser alten indischen Reliorions- 
bücher, weiche ebenso- wie.:die..iadiSQlHin Poesieen oder 
PuranaTs in dtr jetzft.aMfestobeteaV deniSrahnanen 
nmr noabl als^igeleirtei'Spfacliefiniltiviiilen: toskritspiMie ge- 
schrieben sind und neuerdings an Englandern, Franzosen 
und Deutschen, gelehrte Erklärer, »und Uebersetzer: gefunden 

bab^ '/ f •'• ' »I -.i .i I * !• ' •• I . ■ 

I; . • » ':»;.. =i »•.,:•,» •■ ■« .*;•.! . . •* 

< Diet Sbelen deriiVerstorbenen :w<erden als geistige Natur- 
mächte auf Bvgeniiiinf Plflise»; > a» 4)wlknv in Wtlsleii «od 
HMilen' wohnend voTfeMeDt- uml iir dieiser Widfto die 

iValur als von solchen geistigen Miichten des Himmels, des 

Feuers, der Sonne, des Windes, dos Wassers, der Luft und 

der Brde beseelt^ gedacht. ' Die. Geisler der Urttter de^ Vol- 

heis8e«i.Pitri'«v dk/der •Brabmiaieii'slMfi^ siebeii g^os^ 
■ 
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sefi IHseltl^^ Die Herr^ der sittlichen Lebi^nskreise sind die 

Manuls; Beherrscher der einzelnen iXaturkreiso sind die Brah-> 
madiJui's oder Pradschabati's, denea wicdt r undprt.^ Geister 
imtergeordnel sind. :Deri gote» und wohlwoUendeo Geistern 
. steilen- die bOsen niid wilden, düi Jäokscha'smid'Radcsduisa*« 
entffciren. Dieses Oeistorreich , dessen Vorstt llunnr ziemlich 
verwirrt und unklar durcheinandcrgeht , wird nun in der 
brafamanisciien Anscbfiiitm|f ml* drei besondere Gnindwesen, 
jten Oe&sl des'LficMSy de^ LuftgtiBt 'md- den Peueifeist 2u« 
rttckorefUhit und alle * geistige Mächte sind wiederum in Einem 
unpersönlichen ürwesen enthalten g^edacht, welches als gött- 
licher Hauch und Lebensodem Alles durchweht und beseelt» 
in Allem rnid Jed^ gejgfenwSi^ig ist. Dkäes Urwteen oder 
Weltseele heissi dm' dder' Ad^Atm» oder IMa Alma« Die 
Stufenleiter der mannichfaltigon Schöpfungen steigt vom G()tt- 
lichen abwärts bis zu den Thieren und Pflanzen hinab: in 
Allem lebt ttnd' sdiaflt das GMtliobe eingeb^rpert^ Alles ist 
seine Gestitk und Bt<si^heiiimigirf»rffl. ' . • i . 

Die Entstehung der Welt aus dem Urwesen wird nicht, 
wie man es oftmals gefasSt hat j als Emmation oder als nin Her- 
austreten aus dem Ururesenv gl^ieliBailii*' ein . Abüdi von deniH 
selben, eoildern tilsr 'allmilblkAe'Snt^ckM^ «nd Entftdtiing 
desselben so vorgestellt/ das^r in diesem Urwesen, das als 
ruhendes Sein im unendtiehen Räume verharrte, der Gedanke 
und das Verlangen der Schöpfung entstand; wodurch sich die 
Gewüsser l»ewegl mA adit 'denMbeii' die* erste Seböpfviig in 
menschlicber Gestalt, die dem' Bettüsl^tsein Mtass nnd Bild für 
die religiösen Vorstellungen ist, als Puruscha oder Brahma 
hervortrat. In ihm sind die göttlichen Urformen alles lebendigen 
Dasebis enthalten önd an seiner ti^talt oflenbaren sie sich, 
welcher dairiun' aneh alle a»ehtol g<!ä i tW *ISlft<»'pfuftgen da<^e* 
bildet' sind. Diese in Brahma oder Puruscha enthaltenen 
Grundwesenheiten oder Grundkrafte des Daseins und Lebens, 
Guna's genannt, sind id^r iMt -das^ F^ueT', als Kraft des 
Verzehrens eder Erdfieuer, waMei^ im * Universwn imten, die 
Luft mitten and dte Lkht e^der die Somie ol^en'. Dieser -drei- 
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fache Gegensatz des Oben, MUlea und Unten, der diesen drei 
Grundwesen eignet, tral aus dem Uiwesen sdM hervor, da 
CS sich cur Well entfaltele; nach diesem SegensalE oder die- 
sen Urfonnen schuf Brahma alle Schöpfungen, den Makrokos- 
mus des Universums, wie den Mikrokosmus des Menschen. 
In diesen drei Reichen des Himmels, der Erde ond.dep Luft 
herrsdien die vielen. GeisterflMen. 

Der grosse Urmensch Brahma, der Makrokosmus des 
Universums, spaltete sich aber weiter zur Männlichkeit und 
Weiblichkeit, indem die Männlichkeit den Zeugungssamen der 
0inge in sich hrug und denselben in der Zeugung der Weib- 
lichkeit mittheflte, worauf dann ans Brahma*s weiblichem 
Schoose die gereifte Frucht als zweite Schöpfung oder sicht- 
bare Welt hervortrat, bis endlich im Tod die dritte Geburt, 
die Rückkehr zum All-£inen eintritt Denn durch Alle» sieht 
sich diese Alleinheit des gdtflidien Wesens iilndurch. bi der 
Gestalt des Menschen prägt und spiegelt sich der Makrokus- 
mus und die dreifache Form der Schöpfung ab; das Geistige 
im Menschen gehört dem: Himmel, das Natürliche oder die 
FleiscUidikeit der Erde an ' upd in der beweglichen Luft 
findet der Lebenduinipf stiM; Die wahre firkenntniss und 
höchste Aufgabe des Lebens besteht darin, von der zer- 
streuenden Mannichfaltigkeit der Dinge abzusehen und unver- 
wandten Blicks nur auf das Eine su schauen, in wek^hem 
alles wahre Dasein ruht; das Lotete und HÖchirte des Lebens 
ist, dass die Seele mit diesem Einen, dem aligemeinen gött- 
lichen Geisteshauche sich vereinige. 

$. 113. 

Die Kmm mt ForilMmg der Wedalehre. 

Mit der reichen Phantasie und geistigen Beweglichkeit des 
indischen Bewusstseins ist der lebendige Trieb verbunden, 
durch Erkenntniss und ^eoulation lum Frieden der Seele zu 
gelangen. Diesem Bedttrfoiss ist sdion in alter Zeit innerhalb 

des Brahmanenthums die Philosophie entsprungen , die entwe- 
der* eine theologisohe oder eine dialeklisdi-apologetische 
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Richtung angenommen hat, entweder den Yolksglaubea zur 
begrifflichen ErkennUiiss und zum syBteauitischeii Zusammen- 
hang CD erheben oder die einzehien Religionssysleme gegen- 
ehiander sn vertheidigen oder nnleremander m venmlteln 
strebt. Die indische Philosophie ist wesentlich Religionsphi- 
losophie. £in solches Religionssystem ist der Wedanta, wel- 
dier die u^prüngUche Wedalehre gegen jttngere Ansichten 
EU vertheidigen und philosophisch zu begründen sucht, dabei 
aber selbst unvermerkt manche Keime zu einer weiteren 
Fortbildung der pantheislischen Lehre der Weda's enthält. 
Ein wesentliches Moment des Fortschrittes aus der Wedalehre 
Ist die im Wedania sich findende Vorstellung von dem Nicht- 
sein der Wdt oder der Vergänglichkeit und Nichtigkeit der 
Dinge, die nur durch Maja oder die Macht der täuscheadeu 
Erscheinung 'geschaffen seien. In dieser w ahrhaft tiefen An- 
schmnmg, .an' wekher sich im Wedanta die Unterscheidung 
des Em^en und Vergänglichen entwickelt, liegt der positive 
Keim zu der in späterer Entwicklung des indischen Bewusst- 
seins eintretenden Unterscheidung von Geist und i\atur und 
einem ül)er dem Naturleben erhabenen, sittlichen Gottesgeiste. 
Aus der Vorstdhug von der Mannweiblichkett Puruscha's hal 
sidi in der spiteren Krischnaslehre das Verfaältniss Pumscha's 
zur Prakriti und beider zum Krischnas entwickelt; sowie die 
Vorstellung von den drei Guna's den Keim zum späteren 
Begriff des göttlichen Trimurti enthält. Wichtig aur Erklä« 
mng der Entstehung d«r sgSitm Rehgionsform aus der pan- 
tiioiä tischen Grundlage ist zugleich der in brahmanischen 
Mythen häufig zum Vorschein kommende Gedanke, dass der 
Mensch durch die Pflege des sittlichen Lebens, durch Ver- 
senkung in Atma auf einen Standpunkt treten wo er die Göt- 
ter nicht mehr bedttrfe, dass er Brahm Werde. ' 

B* Cat(sitaa0 kral)miralf4^ Climeatr, 

§. 114. 
Uehergang, 
Bestand das ursprüngliche brahmanische Bewusslsein in 
der Anschauung von der allgemeuieA L^enseinheit, ohne 
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dti(ss Doch das geschichtliche und sittliche Bewusstsein erwacht 
wiire, also in einfacher Naturanschauung; so unterscheidet 
sich davon wesentlich das religiöse Bewusatsein der Heroen- 
seit) welches, obiia daaa es sich von der urspiUngliclien 6md- 
lage loagelöist hätte, als die Erginsimg und Volkiidiiiig der 
ursprünglichen Wellansicht, als das jüngere Brahmanenthum, 
gleichsam als das Neue Testament, zu betrachten ist. Der 
FortechriU. des religidseii BewusftseiDS, als dia- Fmehl des 
erwachten geschiobtUchen Sinnes besteht» annüohst dariii, dass 
Ae in der Anschauung des allgemeinen Naturl^ns eum Be- 
wusstsein gekommenen und symbolisch personificirten Machte 
durch die dichterisch-künstlerische Phantasie zu selbstetändi- 
geren Gestalten erhoben werden und als eine selbststiiiidigere 
Götterwelt im Geiste auftreten, der abe^ nodi Reste der 
Nalursymbolik ankleben. Diese ist vielmehr zur Kunstsym- 
bolik verklart, ohne dass freilich jene ganz aufgegeben wäre. 
Nicht mehr blos symboUsirend und <4ierflilchlicbpeesoniliGirend 
ist aber der Geist jetso thätig, sondern am^ mythenbildend; 
and wie er aus dem patriarchalischen Bewusstsein herausge- 
treten und zmn Bewusstsein des Gegensatzes zwischen Geist 
und Natur erwacht ist, wendet er den Blick rom der Be* 
trachtung der weltschaffenden göttlichen Macht, ¥0in Uom 
Naturgeisl und der allgemeüion Weltseele , welche als die 
Substanz von Allem vorgestellt wurde, zur Anschauung des 
im menschlichen Bewusstsein sich offenbarenden^ geschichtlich- 
Sittliches Gottes. Bo sirebt «der indisohe: fidst zur Versöh- 
nung des Gegensatzes von Natur Und Gellt au gelangen und 
das religiöse Bewusstsein zu vollenden. 

S. 115. :.\ 

Das guchifihlüche Beimutsem der Itider. 

Das indische Bewusstsein sucht sich das Werden des 
Geistes und die genetische Entwicklung des Selbstbewusstseins 
in den mythischen Vorstellungen der verschiedenen 
Zeitalter oder Jug*s anschaulich zu machen. Das erste ist 
das der patriarchalische^ Unschuld, das zweite das des Kampfs 

* 

V 
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oder die Zeit des Helden Haina, der die bösen Milchte be- 
wlüli^;' du dritte «die Zeit des warn Sieg gelaaglen Helden 
oder de» lürisckias, dw Zeüdter der ErÜtoung, dis* vierte 
trat ein, als der sieggekrönte Krischnas die Erde verÜess. 
Mit dem Ablauf dieser vier ideinereu- Jug's schliesst sich 
ein volistdndigar Kreislauf eines; grossen Götterzßüaiteni oder 
Haha Jug, anoh Kalpa gennmt : Am Ende- eokhev fort und 
fort wiederkehrender grossen Zeiträume, sagt die Mythe, 
müsse die Welt untergehen mit den Göttern, über dein ewi- 
gen Weoiifid des Werdens nnd Yeigebeos abeff- walte Brahm 
oder Atma, der 'ewig. Aich selbst gleidbe ürgeisl. In:dieBen 
mythisdien VotsteUnngen sind die Mresentliohen Elemente der 
Entwicklung des Bewusstseins enthalten, nämlich zuerst Un- 
schuld und Friede, dann mit dem Eintritt der sittlichen 
Kämpfe Zerrissenheit und SUnde und endlich mit ihrer Ver* 
söhnung die ErldffBn|r; diese sidi anzueignen, isl eines Jeden 
Beruf, darum das vierte Zeitalter. ' i 
Die Entfaltung des religiösen Bewusstseins während der 
HeroeoMit, als der Zaä des erwachten gesduchtlidien LebenSi 
ist in AmL beiden indisehoi Heldengedichten Badiayana daii 
Dichters WafanOd vAd Mahabhiarata des Wyasa enthalten. Je^ 
nes besingt die Thaten und Leiden des brahmanischen Helden 
Rama, einer Inkarnation des Wischnus und dessen Sieg über 
die>^Raksflhasas, was mit der Yerbrotang brahmanisdMr Bit» 
dung und. Cultur naeb. dein von roheren Vötkemi, in der Sage 
Affen, d. i. Naturmenschen genannt , bewohnten Süden Indiens 
susammenfällt ; das letztere Heldengedicht, dessen Haupttheil 
die £j^iaodfe> Bhagawflidgita ist, achikleffi die in eine spXtefe 
Zeit fellenden Kriege der iNNhnen und gerediten Fürsten, 
Pandawa*s, gegen die lihei müthigen Korawas und ihren unter 
Krischnas Befs(&ad erruagenen Sieg. 

§. 116. . • 

L Dßs meks^ Pan&ea». 

Die Grundform der in der Heroenzeit ausgebildeten Re- 
ligion schliesst sich an die brahmanische Ghrundlage ea^ an. 



Digitized by Google 



^ 218 

Das grosse Brahni oder Parabrahma drückt die Anschauung 
der allgemeinen £inheit des Lebens aus, das grosse Eine, 
urgöttUclie, anpen&nUche, gcicUechttlose mid doreh fiUd und 
sinnliclie Vonteilung nldit damMteUeade Urwesen. Dieses 
lasst, durch Entfaltung der in ihm ursprünglich enthaltenen 
Unterschiede, die drei allen besonderen Daseinsfonnen zu 
Grande liegenden Urfonnen oder UrbesoiMiffenlieiten., die in 
Allem und Jedem wiriunden KrMfle henrorgehen. Diese drei 
ersten and höchsten Gestalten oder Murti's treten als Perso- 
nificationcn auf und bilden in der symbolischen Kunstdarstel- 
lung zusammen die drei grossen .Götter oder den indischen 
Trunnrti. Sie sind die symböliselien Pcrsonifieationeii der drei 
in den Wedt's enthaltenen Urgeister Uoht, Lnft und Feuer; 
jeder derselben aber hat eine aus ihm selber hervorgegangene 
Weiblichkeit als Sakti zur Seite stehen. 

Brahmat ds Herr des Uchts und geistiger Schöpfer, 
trttgt die Urfonnen der ScfaOpfting in sich, gibt den Dingen 
Form und Gesetz und von ihm wird Ackerbau, Cultur und ge- 
ordnetes Leben hergeleitet. Seine Sakti, die Göttin Saraswati, 
ist die Göttin der Weisheit und .Wissenschaft,, der Sprache 
imd Beredsamkeit, des Wohfiautes nnd Bbeninaasses. 

Wischnn wird der Gott des weiteren Schrittes, der 
fortschreitenden Bewe^ng genannt und bezeichnet die Ent- 
wicklung, d. i. Erhaltung des Lebens, das in Luft und Wasser 
mid im Hanch der Seele henrsdiende bewegende Frindp und 
gngleieb den Im Menschindeben waltenden sittOchett Weltgeist 
üeberhaupt bedeutet er das Leben Gottes in der Menschheit, 
die Erscheinung Brahms als Mensch und dieser schon in den 
Weda's angedeutete, in dem Lehrgedichte fihagawadgita aber 
dorohgeffthrte und mythologisdi yoUendete Gedanke liegt in den 
Inkarnationen oder Awataren des Wischnu ausgeprägt. Seine 
Sakti ist die aus den Gewässern hervorgegangene Göttin der 
Liebe und Schönheit, Lakschmi. 

Siwas oder M ahadewa, der grosse Gott genannt, ist 
der Herr der Geister nnd lässi ans dem Tod und der Zer- 
störung des vergänglichen Daseins neues Leben hervorgehen, 
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wesshalb er anch der Gotl der Thränen rnid des Sduiienes 
ist Seine Sakli ist Bhawany oder Parwati, dfe Göttin der 

Fleischlichkeit oder Vergänglichkeit, als Schöpferin der Thrä- 
nen. Ihre beiden Kinder Ganesas und Kartikeya sind der 
Eine d^ Vorsteher der friedliehen Ld^ensbeschliftigiingen und 
der Letztm der Tonrtelier des kampfbeiregten Leben«. 

Ausser diesen oberen Göttern des Trimurti wird noch 
eine untergeordnete Götterwelt verehrt, an deren Spitze der 
hundertaugige Indra, der Fürst des Hiinmels und des Luft- 
kreises, steht. Seine im Osten liegende Wofannng ist der 
Paaradiesesanfenthalt der im fompf gefrikmen Krieger. Sr 
hat die einzelnen Kreise der sichtbaren Welt unter dreizehn 
Götter vertheilt) die wieder niedere Geister unter sich haben. 
Denn alle grossen Natnrgegenstände w^en Ton den Indem 
personificirt und vergOtterty Himmel und Erde mit Geister- 
schaaren, guten und bösen bevölkert; die guten heissen Suren 
oder Aditya's und die bösen Ditya's oder Asuren, das sind 
die s. g. StariLen und Gewaltigen der Welt, welche, obgleich 
von Brabma abiBtanuneid, doch gegen die Ordnung des Le- 
bens und gegen den Hhnmel anhiimpfen. Anch Thiere mid 
Pflanzen werden als Verkörperungen des Göttlichen angeschaut 
und bilden bedeutungsvolle Symbole geistiger Anschauungen 
hl der hidisiDhen Gdtlerkhre. Die Vorstellung von Indra's 
Himniel ist ebenfaOs dichterisdi ansgebSUet worden. Zv ehier 
selbstständigon , von der symbolisclien Naturanschauung losge- 
lösten, durch die Kunst im Geiste frei gestalteten Götterwelt 
hat es der indische Geist nicht gebracht; auch blieb die in 
der Heroensell gesdiaffene Kanst^ymbDlik der indischen Göt- 
ter ndlien der Mnumlschen Aosöhahung noch bestehen. 

$. 117. 

II. Die Sankhyckr^^^^i^ioMophM de» KapUa. 

Die in dem regsamen and bOdungsfllügen Geiste der 

Inder enthaltenen Keime eines Fortschrittes und einer Erhe- 
bung Über den ursprünglichen Naturpantheismus des Brahma- 
nenthiims' traten zur Zeit der erwachten geschichtlichen 
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Kümpfe im ipdischeii ..Yi^l^ben bestimml. bervor,. al^ die 
Prindpieii eiiu^r .meaen Lehre» die von der pv^tlieistischeii 

Religionsform. der Weda*s wesentlich abwich und auf die 
i:eniitniss des Gegensatzes zwischen Natur und Geist zurück- 
geführt werden muss. Durch d^e Brkenntniss nmsste nQthr 
wendig auch« des 4eBi iediflchen Geisk eignende SMv?bea 
innerm Frieden eine wei entlich neriodortie .€re8tiilt :aniiefamen. 
Der Kern dieses Fortschrittes wurde von einem alten Weisen 
KapUa und seiner Schule: zu einem philosophischen System 
ansgebUdet. Die .Mylhe nennt ihn bäht eineaßohndee Brahma, 
einen von den aieben' groma Heiligen , bald eine Inkarnation 
des Wischnu. Die Sankhyalehre überhaupt unterscheidet sich 
von der Wedaiehre nicht blos formell dadurch, dass sie eine 
Denklehre hat «nd mit der Form des firkennens mch beschäf- 
tigt y sondnni der Gegensland. des Eiigennens ist das- Wesent- 
liche, woranf es- dabei- ankommt, und dieser Inhalt ist dne 
Ahnung des wahrhaften Goltesbegriffs. 

Nach der Lehre, des Kapila kann das höchste Gut, die 
Befreiung der S«ele von der Welt» nidit dun^ bloses Zurück- 
gehen ,m sich nnd dnrdi Versenken in das Eine oder BnAm 
erreicht werden, wie die Weda's lehren; dieses reicht nicht 
hin , viehnelu' gehört dazu die auf der eriangten Einsiclit in 
,den Gegensatz swischen Geist nnd Nalitr gegründete Erkennt- 
ntss von einer über Welt «nd BUtnr ^rüabelien sittlichen 
Seelenkrafl; erst dnroh diesen auf sittlicher Freiheit beruhen- 
den Seeienzusland wird die wahrliafle Befreiung von der 
Welt erreicht. Dieser Zustand der .Seligkeit wird für. das 
Hfichste geachtet nnd selhst.'die hmhmaniseheii GiMter tver- 
den niedriger gestelH, als. die Seele in dieser geistigen Frei- 
heit. Von der in den Weda's vorgetragenen Lehre von der 
Dichtigkeit der Welt wurde von Kapila und seiner Schule 
noch ein Schritt weiter geHia»! nnd die Ikber die Welt erha- 
bene sittliohe Kraft von der wdts^ffenden GotteskrafI, dem 
in der Schöpfung wehenden göttlichen Lebenshauche bestimmt 
unterschieden. Der geistig -sittliche Gott, welcher sich in 
dem Innern Kampf des Bewusstseins. Offenbart, wird in keine 
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Beziehung zur Weltschöpfung gesetzt, sondern der Gott als 
Wellßchöpfer mit der Prakriti identificirt. Den grossen Men- 
schen Brahma , der in den Weda^fr üb'makrokosmisclier WelU 

»lelhing Yöh ^er Frakrüi um, aus deren Wesensfüllfe sich alle 
Urformen des Leberis, wie des menschlichen Bewusstseiiis 
entfalten. Der Geist Punisdia senkt sich in diese Naturformen 
der IVakriti,^ d. Ii. übetlmpt inf' die Natttrliclifteit sengend 
hinab \ in welbfcer er aber alsr rtihigef Beohaehler und ' gldehcwm 
als Fremdling wohnt und nur scheinbar als Werkmeister 
schaflt, aber auf die Schönheit des Lebens mit Schöpfungs- 
lust hinblickend zugleich in Terschümtem Zürnen ihren 
Fesseln idöh wiedeir entreissf, um als sittlkiier Geist ih's 
Reich der Freiheit zu erheben. Prakriti aber, das Sehöpfungs- 
weib, schaut Puruscha an, vereinigt sich mit ihm, dass er 
in ihrem Sehoosse die göttliche Zeugung v^otibringe , und 
nachdenke in« s«ibeAi ÜMe' voi' ü»^ el^h te<^ilir^i0äiOti-f 
h^ veHdM hM,' 2$e9rt nm ^m -1^'^ fhiti' wfi»H«r'flMck. 
Durch 9as Anschauen* Puruscha's aber ist sie ihrer eignen 
Nichtigkeit sich heimst 'worden, in seinem Anschauen wird 
sie TOil' der i^hrstreunilg' des idchtigen Lehenil erUhit»' Ussl 
büifftrdeir ab vom Sehafl^n und ziefaf'sich in sich seHist zu- 
rück , bis sie endlich , als Seele im Menschen , im Tode die 
volikoiruneno Befreiung zu Puruscha erlangt. 
' Dies 'i^t der tiefsinnige Kern der SmUdiya- Lehre , wie 
sie in imklinrer 'raftd phantästiMier W&se ymf der Schule des 
Kapila ausgebildet worden. Hiernach gehört also das mensch- 
liche Selbstbewusslsein der Prakriti an ; in ilim offenbart sich 
das Göttliche in seiner ' wahrhaften Realität und Freiheit von 
der Welt — eine Anschauung,* auf wistebe d^ j^h'aiitflisf^reidie', 
sfamende^ Geist d<i^ Jifdi^s in iAntmgsvbUem 'Dnmge gekom- 
men ist, ohne die Kraft zu besitzen, dieselbe in ihrer ganzen 
Tiefe und unendlichen Bedeutung festzuhalten und in That 
Und WaMeit 'zd i^rwandeln; Was die hiüchtige Phantasie 
g^ugt, M der *krditto£t^''#llte ifif^t etnpfangen, und'sö 
blieb es dem Leben fremd. Der Mangel dieser Anschauung 
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lykAgl eben mit der BiiweUigkeit des ErkameM-mammeni 
die in der Senkliya lienrortritt. Die praktisdie Udblung 

indischen Geistes suchte zwar in Bussttbungen diese Einsei- 
tigkeit autzuhebcn, was aber nicht gelang. Die Principien 
dör Sankl^yfüehre praktisch zu bethätigen» darauf beruhen die 
QqwrtllHUigen 4^ indiMbea Yogi's,- deren fithik in den Sdiri^ 
ten Uber den Yoga entUlen ist. Bs sind hermnnelMnde 
Bettelmönche, die sich den strengsten Büssungen hingeben 
vnd im Alter in iiure iüöster zurückziehen. Aber durch sie 
gebt nicbt der Weg snr FreUieit und zun Frieden. 

lU. Die Länre fkr Bhagmoadgita tmä die KfUdnHaemyllie. 

Des .in^ der Sanlihya aufgestellte neue Princip ward in der 
Ejpisode des Addengediobtes Mababharata« der Bbagnwadgita, 
in den Mittelpunkt des gescbiobtltehen Lebens nnd des käm- 
pfenden Bewusstseins eingeführt und an die Wischnus-Mythc 
und die alte Vorstellung von S€aneA Inkarnationen angeknüpft, 
und erst dadorcb ist dasselbe m einer YoUendeten und ab- 
geschlossenen Gestalt des reügiasen Glaubens gereift Die 
Beziehung des religiösen Bewusstseins auf die durch die 
Kunst geschaffene Gotterwelt Avird in der Bhagawadgita fest- 
gehalteft; aber als d^ Mittelpunkt von Allem tritt eine be- 
stimmte Menschwerdung des Wischnus als KrwMhnas auf, in 
w^fchem die besonderen Elemmte der wesentlichen Fortbil- 
dung des Bewusstseins in lebendig versöhnter Einheit ange- 
S(shaut werden. Die Schöpfung erscheint unter dem ethischen 
Zweckbegriffe in &ischnas lebendig angeschaut, indem dieser 
die verUärte Menschheit als den höchsten fwedk, auf den 
sich Alles bezieht, repräsentirt. 

War nach der Brahmanenlehre das Atma in alle Wesen 
eingeboren und eingekdrperti so ist Krisdinas der wiridich 
Mensqh gewordene .Gott, das mikrofcosmische Abbild des 
Universums, die Bltttfae, Krone und Vollendung der ganzen 
Schöpfung. Der Grund seines Lebens ist Puruscha, die Natur 
in. seinem Wesen Frakriti; beide sind in ibo|, in Krischna's 
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Wesen ist sowoU der schaffende GeisI Brahma'Sy als auch 
der Erdgeist Sim's vnd der in der M enschbeit waltende Geist 

Wischna's in Einem enthalten; so ist er nicht mehr der im 
Dunkel ruhende Urgrund des Lebens oder das Atma, noch 
auch der bios in die Schöpfung zeugend eingegangene Puru- 
sdiSy senden der ans der Seiij^inng zor Menscidi^, als dem 
Milarokosnras der Sehöpfung, verkftMe Pnmsdla. Um aber 
die Menschheit zur Göttlichkeit zu verklfiren und ihr zur Er- 
lösung zu verhelfen, geht das göttliche Wesen von Zeit zu 
Zeit wiiUidi in das Wesen der Mensdiheit YoUsItfndig ein. 
Dies Ist der Sim der. KrisdinasBiiytbe. Zuerst wurde der 
Gott aus dem Schoosse einer sterblichen Mutter geboren und 
kämpfte als der Held Rama für die Aufrechterhaltung- des 
brahmanischen Gesetzes und dessen Verbreitung in SUdindien, 
um damit der Bildung zum Sieg ttber die wilden und rohen 
Gewalten des Lebens su verhelfen. Nachdem der leidende 
Held mit Sieg gekrönt war, tritt er als Friedensfürst Krisch- 
nas auf, der dem Ardschuna seine Lehre offenbarte. Dies 
bildet den Inhalt der Bhagawadgita. Nach dieser Lehre ist 
Kriscimas, der Gott, das Eine in Allem; in ihm bestehen alle 
Wesen, ohne dass sein göttliches Selbst zugleich auch in 
ihnen wäre, wie die Weda's lehren. Er ist Atma zugleich 
und Purusdm und ist doch über Allem erhaben, in Natur wie 
im Geiste ew% unbewegt und unverttndo'Iich ndt sich Ehu. 
Nidit in dem Gegensatne des Bewusstseins bewegt er sich, 
sondern waltet über demselben und ist in keiner Weise im 
W^rhe der Schöpfung befangen. Im Urgründe, sowie in der 
Natur und im Geiste waltet er, gleichw(rfil erhaben darUberi 
-r- INe höchste Brkenntniss und Wei^t besteht* nach der 
Lehre der Bhagawadgita darin, alle Täuschungen des Daseins 
SU überwinden und über dem Wechsel der Empfindungen den 
ruhigen Gleidunuth der Seele su crrä^n, in w^em sie 
wasfaead in dem kbt, was den Andern Nacht ist; und die 
Nadit eiblidit in dem, worin die Andern >sich tirlMheild be* 
wegen. Es ist der Zustand der Seele, wo sie alle Wesen 
zuerst in dem Spiegel des eignen Selbst erblickt und dana 
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beides als einzig beruhend in dorn gÖttKeken Wesen des 
Krischnas, wo sie begreift , wie* die Well aus Krischnas sich 
Sur Sittlichkeit entfaltele und damit zur seligen Anschauimg 
iieB Urgeifltes gelang! isly d«ii der Strom dtA thribm tsaX^ 
fpriil^.' Ntoht atoo atil 4em\ui«prtn|f1idienr'g<IIUie1ien 6clij(p- 
fungshauch oder Bralrni, sondern mit der über der Natur 
erhabnen sittlichen Wesenheit des Krischnas soll sich die 
Seele vereinigen, wiüii'Sie.zitr Ueffigong-inndi firlSinqg ge- 
langt wilL Aber niclit't 4adnreh soll 4e» tfemMli jeBCüi 
Gleichmuth der Seele sich erringen, dass er sich dem Kampf 
und der Thai des Lebens entzieht, vielmehr ist er (nach die- 
ser Lehre) zum Handeln 'Mnifen 'nur in der wafarhaiteil 
Ueberwindong des Jdunpfo, . in deaidn dtroroe iricli das Leben 
beweg«, bcf#«hrt -Sbeto fUre: iebte 9ki kA die 

Lehre der Bhagawadgita, die dem Krischnäs in den Mund gp^ 
legt wird«. . . 

.'^ dem indiadben .GeiAe eingebome Neigung zur releheii 
EMfattuiig und- AHabikiMng der religiösen Grundgedanken hatte 
schon frühe religiöse Systeme hervorgerufen, ohne dass die- 
Sielben. ^ich jedoch im Volke Eingang versohaül hätten. Ea 
W#re9 lAiloae^cbe Sehulen, die sicK nnler den gelelarlen 
KeniKam.der W^'a bildeten, keine eigenflidhen Mtoiftpal- 
tungep. Zugleich war die synkretistische Vermischung ein- 
zelner solcher Lehrsysteme und das Streben , dieselben mit 
einander zu vermittebgi^ gadb; geiiisöhnliciki Nachdem aich aber 
die Wdnngakeune .deafindinSbto' Oeialea i» bealimmten Ge^ 
ataltfMi .aiaeinander gelegt hatten und der indische Geist keine 
neue; Bildungen mehr aus sich hervorzutreiben im Stande war, 
wur(tw eifM^ln^ Jlichtungen dea inaUgiöskea Lebena aina ibrem 
Zvammeidmng mü- dem . (äwtten benatt genommen, und- ein- 
seit^ imfliteDgnllUirt» meistens zu de* iftrigea Eleme^ dei 
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Aralimafienthiims üi aasdrttcklichen Gegensatz gesetzt und 
durch dergleichen vereinzelte Erzeugnisse und extreme Ein- 
seitigkeiten wurden Sektenspaltungen hervorgerufen , die ia*s 
Volksleben eindrangen und dadurch den Gnmd snm innem 
YerffA der indisclien Religion legten. Schon der Bnddliais-' 
mus, der sich seit dem dritten vorchristlichen Jahrhundert 
neben dem Brahmanenthum geltend gemacht hatte, trat als 
eine besondere Sekte mit dem brahmanisch^ Glauben in 
Gegensatz. Seitdem nabmen die Sjudtungen und die Verwbr- 
rung im religiösen Bewusstsein der Inder immer mehr zu, so 
dass im siebenten christlichen Jahrhundert ein brahmanischer 
Ketzerverfolger Sankara Acharya als Wiederbersteller 
brafamanisdier RechtgUfaiingkeit mit der Tendenz auftrat, den 
dm'cli die ttberbandgenommene eiiiseitige Yerelurung einzelner 
Gottlieiten des Trimurli ersterbenden Glauben an Parabrahma 
wieder zu erwecken. Er durchreiste ganz Indien, um die 
Ketzer und Sektirer m verfolgen, bei welchen die Verehrung 
des Einen, urgöttlichen Wesens erlosch^ and die Verehrung 
einzelner Götter in den Vordergrund getreten war. So ver- 
ehrte die Sekte des Brahma, die Sekte der Sonnendiener 
genannt, in der aufgehenden Sonne die schöpferische Macht 
BMduna's, oder in der Mittagssonne die zerstörende Macht 
Siwa's und in der Abendsonne die erhaltende Kraft Wischnn^s» 
oder in der dreifachen Stellung der Sonne das dreifache We- 
sen des Trimurti. Im schärfsten Gegensatze zum Buddhadienst 
stad die Sekte der Saiwas oder der Siwadiener« 
weMe den Siwas «nd seine Sakti ab Urgotüidt und Pann 
brahma verehrten und Sagen über Inkarnationen des Siwas 
bildeten. Die Sekte der Waischnawas verehrte al 
höchste und alleinige Gottheit den Wischnus, auf den sie die 
Hauptmomente aus Uteürn Sagen ttbertmgen and ihn entweder 
als Rama^ od^ als KrischnA Torwaltend verehrten. Auch 
Sekten der Saktas oder Verehrer der Mütter gab's seit 
Sankara's Zeiten bis heute in Indien, welche wilder SinneU'- 
lost and üppigem Dienste sidi weihen, Menschenopfer haben» 
jnackt efnhergehen und aus hohlen Sohftdebi sich fortwührend 

]l«Mk, MigÜMfUlMafMo. I. 15 
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beniusolieii. Die Sekte der.,Dsci|$iinas slipint mit der 
Lehre der Banddlips ttberein; fuddhe gi e |cMwdcitfeiid nil 
Dsohina; ihr gmemma» GM isl GewtoBMi; nur htbon iie 

Dschainas sich nich,t, wie die Buuddlias, vom brahmanischen 
Kastenwesen losg^sfigt. Oer HauptoiU ihrer lüerarchie ist 
Mysm bei S^^pHnipiitiwiiii 

Im l&nJthrhiindeFl epMptand eme neoe Sekte dordi 
N an eck, welche sich öffentlich vom ganzen indischen GöU 
ierdienste lossagte und die verschiedenen Giilte unter die 
Y^rebroaflf Aia6»> .;|ü« WelMiöpfers, zu wend^ni strebte« 
Eine IMlohe Mte, «eit 4m Ittr iehrlimlei:!, änd die 
Sauds, deren Mitglieder jilirficlie VenMnnmliiagfeii halten. 
So zeigt sich in diesen und verwandten Richtungen das Stre- 
ben , nett erwachte religiöse fiedürloisse durch Stiftung neuer 
iUMigioBeii zu befiriedigeSy werin ngMfh die.. YcdMUidige 
AiiINlsiing der indiseben ReligiMi «i erkenne»; Ist. Seit dem 
18. Jahrhhndcrt ist die Wirksamkeit der zahlreichen Missions- 
gesdülschaAeii iu. IMien nipht ohne EiMg* 

IL D,e r S p d d h « i s.v u i» 

Die Entstehung der Sekle,^ , 

Im dfiU<w iabrbiiiKlert s, mi^ im daer bedputimdp 
poKtiscben Umwälzang das aitff, in derHero^ieit gegründete 

Reich zerstört, der Iiriegeradel vertrieben and ein neues 
Rekk gerundet worden. Mit dieser j^lüiiscben Rcvojiutiaa 
lHQlg:die .eipte. ineitere Yerfareitwg dee sebon firüher ent> 
slendene». Buddb#Bim Kmmmmi. Der Stifter dieser Sckle 
|[|t Buddha ([Si|kyamnii; Gautama), dessen mythische Lebens- 
^schichte kurz diese ist. Sakyamuni, eine Einkörperung 
Wi^'hnu*s liess sich von seinem hohen Göttersitze in Königs- 
gesUit .ia dee Mittefareicb Indiens» naebfteibv, bnrab. Von 
]|aba«*ll^9 der K^igbi dieses Beidies, wurde er geboren 
und übertraf schon als siebenjähriger Knabe alle seine Lehrer 
an, W^eit und alle Menschen an Schönheit. Den 'Jüngling 
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Woieni iui4 «r wndle ifdi von weHliehfr Fiwle wag lur 

Erforschung des Elends der Menschheit, das ihm alle Freude 
störte. Der neunMndzwanzig||yb\rige Kitoiigssohn floh aus dem 
Ctane des vlttiprltebeii üoCes wi4 too Saite seiner Ge« 
Mhlip in efai btkssendefl BimMlerielmV wo sicfc bald SaMte 

um ihn, der sich Gautama nannte, sasamelten. Später be- 
zeichneten Tempel seine BusssüUte. Der König der Affen, 

d. der roha» SiMMier, bexeigla Um dorl saiiia Verabrtag; 
eiafiii von setae» MariUali gasiMlen PMni m Minsis 
derben gesandten Elephaalen tk^erwinidel 4ar HeiUgo dnrdi 
die Kraft seines Geistes. Er zog sich noch tiefer in die Ein- 
fiamkeit isurüu^f wphin ihm nur ji)vai SflhUler folgten. Nach 
saehs Jnbm soina iussaail ««• er Mto aUo waMiaha 
MaGÜ und Veranotamg fibanmndan und sisli mn Buddim 

erhoben. In die Welt zurückgekehrt verkündigte er sich 
als üeiUgen der Heiligen und predigte seine Lehre; doch 
giilg er akermals vor aainan Feinden mit seinen SchtUera anf 
m Tago In die Biasanikall norttok. WatadMiriieh fiiUl In^s 
6. Jahrhandert vor Ctar. die Keil, da Gaolana die Yeraalitnng 
der Welt predigte. Im 80. Jahre starb er mit der Weissa- 
gung , dass sein Gesetz 5000 Jahre bestehen werde, worauf 
ten ein anderer finddlia als liarr der Waü ersdieinen wttrdaf 
so würden %k WeMler versahiedener Bnddha's anfeinandeiw 
fsigen und nach deren Abiauf der Untergang der Welt er- 
logen» dasut der ganze Kreislauf der Schöppingen von Neuem 
ikc^ne..'. 

' S. 121, 

1>%0 lehre Buddha^ß. 

m 

Der .Buddluusnius hat sich aus dem Brahmanenthum» ins^- 
hmondnrff ans. dar IMdiynlebn antwiaiiell. in dem iSegam- 
aalae von Msl mid Matar nnd in der Ainiung «inas Uber der 

Welt erhabenen Gotlesgeistes war der Keim dazu enthalt^. 
Dia Fiiüosophie des Gautama wird Nyaya genannt, d. i rai- 
aonniralida DiaielUik, und Gattiama (heiwt «b) sei gewandt 

15* 
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f ewesen, mil deren Wi^en die AUmacbl des GoUes lawara, 
d. h. des ttbenrettUdien sitUldieii Geisles la beweisen. Der 
brahmanische TrimnU ist im Buddhaisiniis iiiciit enHiallen. 

Was die Bauddha's, d.h. die Anhänger Buddha*s, Dreifaltigkeit 
nenneD, ist ein ganz anderes Verhaltniss, nämlich Buddha, 
Dhanna (d. die Lehre Boddlia's} and Sangglia (d. L die 
Gdstlichkeit). Die MdliaiSGlie Lehre von der Unffaitliöbkeit, 
Nichtigkeit und Leere des Weltalls tritt zu der gotterfüllten 
Weltanschauung der Brahmanen in Gegensatz. Nicht ein 
göttlicher Schopfer sei (so lehren die Baaddha's) die Ursache 
der Well, sondern ans dem Niehls sd darek eine notinren- 
dige Verkettung von Ursache nnd Wfriwnig Alles hervorge- 
gangen und gehe wieder in Nichts zurück; in der Vergäng- 
lichkeit und Täuschung hite AUes Geschaffene seinen Grund 
nnd sei dem Uebel nnlerworfcn, das in der noihwendigen 
Terkeltung des Weltlebens oder im Orlsehllang besteht Ud»er 
einander eilieben sich, nach der buddhaistischen Vorstellung, 
verschiedene von Geisterfürsten beherrschte Himmel. Der 
erste, von Indra heherrschle, hüdet die Welt des Verlangens 
nnd der Begierde, anch die Well der Gednid oder Sansara 
genannt; seine Bewohner helssen Chama*s. Ueber demselben 
erheben sich andere Himmel, welche die farbige Welt oder 
die . Welt der Ruhe und innem Beschauung ausmachen und 
deren Bewohner Ropa's heissen. Ueber diesen endliidi befin- 
det sieh die ansm^erenBRnniehi znsaaunengesetile farblose 
oder durchsichtige Welt, deren unsichtbare, gestaltlose und 
durchsichtige Bewohner Arupa's heissen, weil sie durch 
gänzliche Ertödtung der Begierden die wahre farblose Rnhe^ 
den Zustand des Nichts erreicht haben oder Nirwana. Der 
Beruf der Buddha's nnd Bodhisatna's besteht darin, die nn 
Orlschilang umherirrenden Wesen zu ihrem Heil zu führen 
und vom Weltübel zu erlösen. Die letzteren, die Bodhisa- 
lua's haben sidi durch ihre vielfaehen Wandemngmi dni«h 
die Wdt zoffl Rang von götttidien Weseii emporgeschwungen, 
aber den Znstand des vollendeten Buddha noch nicht erreicht, 
weshalb sie noch der Seelenwanderung zu Zeiten sich unter«- 
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werfen und in die Welt als Vorbilder, Erlöser und Führer 
zum Heil einkehren müssen. So wird also hieraacli in der 
Boddlialdire der stttliche Zustand der Frdheit ftr das walir- 
haft Göttliche eridärt, das ftlr Sidi siffber und über den Mäch- 
ten des Weltlcbens erhaben besteht. Nicht durch Erkenntniss 
und Meditation, nicht durch müssiges Brahmsein g^elangt die 
Seele zum Heü, sondern in der BrhelNuig Ober Welt vnd 
Begierde, dordi SeelenObung ond Bttssung. Das ist fkre 
eigentliche Weisheit, der Bodhi, d. h. das Erwachtsein, worin 
das Wesen der buddhistischen Heiligkeit beruht, deren letz- 
ter Zweck darin besteht, dass die Seele ans dem Ortschilang 
giretlct wd 4ie Seftitbeit überwunden wM, worams dann 
die wahre Bube des ewigen Lebens, der Zustand Nirwana, 
d. h. das Nichtdasein hervorgeht. Um dieses an seinem Bei- 
spiel zu beweisen, war Buddha auf der Erde erschienen. 
iNiglcidi die Menschen von Natur alle gleich, sind und alle 
zu innerer Heiligung berufen, so gehingten doeb nidit die 
zu gleicher Stufe der Heiligkeit. Die unterste Stufe derselben 
oder die kleine Umwandlung besteht in der Beobachtung der 
5 Gebote: kein bdebtes Wesen zu tddten, nicht zu stetden, 
nidit der Wollust zu frltaeB, nidit zu lügen und sieb niobt 
zu berauschen. Die höchste Stufe, die grosse Umwandlung, 
besteht im Nirwana, d. h. in der Erhebung zum Anschauen 
der wundervollen Wesenheit des Nichtdaseienden. Zwischen 
beiden in der Mitte, die mittlere Umwandlung, wdche im 
Anhdren der Worte Salcyamuni's und im Betrachten der Leere 
der Seele besteht. Als verdienstlich gilt ferner das Almosen- 
geben, besonders an die Geistlichkeit. Wer aber die Gebote 
Bttddha's nicht befolgt, dessen Seele wandert nach dem Tode 
bi einen Tblarleib, damit sie sich bessere, um nidit in der 
Hölle, Naraka, allen möglichen Schrecknissen anheimzufallen. 
Der gehässige Kastenunterschied mit seinen Folgen ist bei 
Bauddha's au^ehoben. 
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Die VtrhreU^ i» StkU. 

Anfangs zogen die Bauddha's nur als Bettler in dea 
Liaten 4eg BrahauuMnUiiuia umher, oder Wbtea ia ewNunea 
Bvsiörteni g^irwt tob CkfWttU dei Volka; CMI fpKIer be- 
gannen sie ihre Bekehrangen orter den Vofee md endileB 
auch Fürsten für sich zu gewinnen. Als ihre Zahl wuchs und 
iie daroh Schenkungen und Unterstülningeii $kk lOöster baiieB 
iHMkA, entslaid die lieetlamta Ttmmg in Volke ge- 
womeeee Aakangs det GeifliiddieH (Stnggha) wd der 
Buddhaiäinus, ohnehin Schon durch seine pietistische HtchtuBg 
exc&usiyer Natur, nahm mehr und mehr einen zelotischen und 
teitifloiMB Charakter m. Ak im a Jakrhynderl vea Seiten 
derBhteMmeii eintkeftigeyerfolgimg gegen dteMdifid^ 
^ekte begann, wnrde dieselbe genöthigt, aus VorderuKfien 
auszuwandern. Sie verbreitete sich nach China, Tibet, in 
die Mongolei, nach Nepal und Ceylon, wobei jedoch die 
mprtti^lieke Lekre vietfMke. Vertadenmgen erlitt, indem 
8iok dieselbe tkeili mll :bra km i m i s dien Lehren vennisokte^ 
theils an die übrigen Volksiefaren der genannten Länder au- 
sokbse. 

In dem Alpenlende Tibet hat sieh der Bnddhafsnns zn 

einer volksthümlichen Landesreligion nach und nach ausg-e- 
bildet und die alte schamanenhafle Landesreli^ion verdrängt. 
Die GeistUehkeit lebt in Tibet entweder als Weltgeistlichkeit 
vnter dem Volke, die priestärUehen Cteschlfte terriditend, 
oder als Klostt rgcistliehe getrennt. Im Oherprfester oder 
Grosslama wird nicht sowohl eine fortwährende Menschwer- 
dung Buddha*8, als vielmehr die sichtbare Repräsentation und 
äussere Einheit d^ geistliehen Macht vet'efart.- Dieser geist- 
liche Oberherr hat die leidenschaftslose' Rnhe des fnskhseinflr, 
den Zustand des Nirwana äusserlich darzustellen; mit dem 
Tode des alten ist an gewissen Kennzeichen von den Priestern 
bereits ein neuer, oftmals ein Kind sogar, gewählt und zor 
wurde des Grosslama erhoben. In Tibet gibt es zwei Lama*8, 
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iii geisttidie (H>erhemi zweier Priesleniekteii, ctoea in i4anlt» 
den lindern in-ltonlmnlni residlrend; Mde gmimm gkkhe 

Verehrung. Im Reiche Nepal hat sick mit der ursprün^^ 
chen Buddhalehre Brahmanisches vermischt; am Anfangf der 
Schöpfung sieht Adi-BuddlM, welcher das Sohöpfungsver- 
Imgfen Pradsduia in sich trBg nnd sich 00 rar Well enIIMIele, 
Mem m» seiner Vereinigung mit PinnImIumi fünf tchilRmdc 
Wesen oder Buddha's hervorgingen, deren Söhne die Bodhi- 
satua's gewesen sind. Solche Beziehungpen der Buddha*s und 
Bodlusatiia's nur WeHschdpfimg waren der nrsprllnglicMii 
Pnddhrieiire dnrduns fremd. ' 



DBITTS8 ft4riTBi^ 

0le praktlnelie Seite den vellgldne« VerbHilnimen« 

# • • . • i • 

$. 123. j,. .,.1 . .j . 

V e r C m i I n 's. 

An das alte, einfache Ritual der Weda's, weldhes hanpt- 
sftchlich in Gelieten bestand, scMoss sich sciion'fni Ctesets- 
bndie Muafn und nodi mekr In den 'spsteni Fnvana*s die 

Vorschrift weitläufiger gottesdienstlicher Handlungen «n, die 
mit endlosen Geremonieen und todtcn Gebrauchen verbunden 
waren, durch welche das Volk in deni Einflüsse derPriester- 
sdiaft gehaHen ward. Von einem rel^fMen Dienst der G6U 
ter in Tempeln finden sieh in der Beroenzeft wenig Spuren; 
unter freiem Himmel wurden die Opfer vollzogen, in Wald- 
gegenden, an Ufern der Flüsse, an einsamen Orten und die 
heiligen Opferstiltten mit Sttulen bezeichnet. Die Opfer sind 
mannicfafacli^ Art, theils unblntige Brand- nnd TranlLopfer, 
Iheils blutige Thieropfer, die bald den Manen der Vorfahren 
vom HjAUSvater als tägliche Libationen zu bringen waren, 
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bald den groaMD Göttern als Feuer- uud Sooneoopfcr, btdA 
als Todteaapfar nadi Y«breiuMiiig der Leutai. Auch regeU 
ttüMigfe Reinigungen gebarten weseiitlioh Eom Gottesdieiist, 

welcher bald zu einem für verdienstlich geltenden, werkhei- 
ligen Thun ausartete, wo%u nocb Wallfahrten , Abwarten der 
Fasten« und Brntaget Almoseaspeiiden huusukomnit. Dea 
Inden Andadit aber besteht ia einen dnmptea, bewnssHosen 
Brüten und Versenken in das Eine oder Brahm. Mit der 
Venuehrung der Tempel bildeten sich um dieselben einzelne 
brahnutttische Priestergemeinden, die unter einem Oberpriesier 
standen und an jedem Tempel sum Gdtterdienst bestimmte 
Jongfraoen hatten , die nicht mit den dffetttUchen TiUuserhmen 
(Bayaderen) zu verwechseln sind. 

Nach der ächten Lehre des Buddha ist aller äusserer 
Cultus umHti uid besteht der wahre Gottesdienst in der 
Beobaohtmig der Gebote* Höchstens bringen die Laien ui* 
blutige Opfer in Reis und Blumen dar. Zu den fünf Laien- 
geboten kommen noch für die Priester andere fünf: eine 
höhere innere Heiligkeit, Armuth, Ehelosigkeit, klösterliches 
Gesetz und Beschaulichkeit. Aus den Anfimgs ak Bettler 
herumziehenden Bauddha*s bildete sich aOmKUich ein vom 
Laienstand zwar geschiedener, aber für Jeden zugänglicher 
Verein der Geistlichkeit (Sanggha), welche in Klöstern lebte 
und in besondere Grade und Klassen getheilt war. IHe 
Priester hiessen Bonzen, Lnna's, Talapoinen. Sie besorgten 
. die Todtenpredigten von Zeit zu Zeit und hatten in den Klo- 
ster-Schulen die Jugend des Landes zu unterrichten. 

Zum grossen Brahm wird weder gebetet, noch wird ihm 
geopfert, denn das hiesse, sich selbst anbeten und sich selbst 
Weihrauch streuen. Brahm hat kehie Tempel noch Altäre 
und keinerlei Gottesdienst. Nur die hesonderen Gottheilen 
betet der Inder an, und gegen diese ist sein Verhallen von 
unendlichem Umfang, in Allem aber ein sinnloses Thun äus- 
serer Handlungen und Gewohnheiten, voller Werkheiligkeit 
und endlosen Aberglaubens. Zum Theil auch sucht sich der 
Inder in betäubenden Orgien, im wilden Taumel der Aus* 
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Schweifungen und Sinnenlüste selbst zu vergessen; bei den 
Pagoden werden ßuhlerinnen und Tänzerinnea gehalten. Eine 
andere Weise der VemichliiDg des Selbstbewnsstseuis bestehl 
in dem Ablhiin aUer Bedürfnisse nnd Neigungen, in der bis 
2ur dumpfen Empfindungslosigkeit gehenden Vertiefung in das 
Göttliche, das heisst dem Inder: Brahm zu sein. In solchen 
Uebnngen hnben's die Yo^'s sehr weit gebradit und viele 
bder streben darnach, wtfhrend der Znstand des Bmhnwffns 
den Brahmanen angeboren ist Jeder Brabmane gSt fl)r 
Brahma selbst, aus dessen Munde dieselben entsprungen ge- 
dacht werden, während die übrigen Kasten aus seinen Annen, 
Schenlbdn nnd Füssen entstanden sein sollten; dämm worden 
aoeh von den Uebrigen die Brahaumen als Brahma verehrt 
Sie gelten als die zweimal gebomen, einmal natürlich und 
das andremal denkend. Die Abstraction des Brahmseins er- 
streben auch die naditen Fakirs, Bettehnönche aus dem 
Volke, die von den Gaben Anderer leben. 

Ans dem Streben, sidi dm* Vemiohtnng an weihen, er- 
klärt sich auch die Sitte, dass nach des Mannes Tode sich 
die Weiber verbrennen oder in den Ganges stürzen; jedoch 
ist erst in den spätem Purana's von dem Branche der Witt- 
wenverbrennong die Rede, anch galt dieselbe mehl allgemein 
und wurde nie zur zwingenden Pflicht gemacht, sondern als 
ein freiwilliges Opfer betrachtet. Aber häufig kommt es vor, 
dass Mütter ihre Kinder in den Ganges werfen oder in der 
Sonne vemhmaohten buuen. Das menschliche Ldm hat 
keinen Werth, die Individualität gilt für ein Verachtetes und 
Geringgeschätztes, das erst durch Vernichtung derselben sei- 
nen Werth erhält. Während die Milde des Inders das Leben 
der Thiere schont, für Affen «nd alte Kühe Hospitäler er- 
riditet, kouit er selber nur Pflichten der Kasten^ nicht des 
Menschen. Gegen eine geringe Sühne darf der Mensch der 
niedern Kaste getödtet werden, und unter den Brahmanen 
selbst ist die Verworfenheit am grössten, sie können iür 
Verbreche nicht gestraft nnd ihr Besitn ihnen nicht entaogen 
werden. Das Lesen der Wedaus ist.anssdiliesslich ihreSache; 
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über der Heilighaltung der Kastenunterschiede wac^n sie mit 
fanatischem Uochmuth. 

Indisehe Km^Mi. 

Die indische Anschauung hat schon das Bedürfniss und die 
ersten Anfange der Kunst, die, wie überall, so auch hier sich 
«utifchal in dem Dienst der Religion befindet; dem indiscliei 
Bewvistaeiii entqir^ctaid wir die Kiuifll symbolbcher Art, 
die ersten onBclilHien - Versacke der kttnstleriselMii Plutntasie 
Der Geist sucht nach einer entsprechenden Gestalt für die 
Darstellung des Göttlichen und so tritt schon in den Weda*s 
das Strebes auf) das Natttrlicfae an vergeistigen und das 
CSeist^ im Bilde def NatMidien and Sümlidien anansehooen. 
Dem Naturleben worden die Bilder entlehnt, unter welchen 
sich das Bewusstsein das Göttliche vorstellte. So dient z. B. 
der Affe zor Beaeichnang des NatunaenadieB; die Lotosblume 
m Bezeiclmung der Weltontfdtnag; desgleieheK das Bild 
des Weltei's ; der Stier and die Kinh als Bilder der gfttlUchea 
Zeugung^kraft , des schaffenden Naturgeistes. Das indische 
Bewusstsem führt Alles und Jedes, das Einzelne in seiner 
«nmittelbaren Ersdieinong und ainnliohen Wiridiohkeil «of 
das GdttKdw mirttck, das darin als wiri^ikh gegenwifartig an* 
geschaut wird, ohne dass das Bewusstsein im Stande wäre, 
die äussere Wirklichkeit in ihrer innem Bedeutung klar zu 
iMsea ond für die Beieichilupg des sieh in Gäiste offeaba- 
rendm Göttlichen aocli den angemessensten Aasdruck in 
wlMüen. Daher erklärt sich auch das • Aasschweifende und 
Maasslose', das Kolossale und Groteske der indischen Gebilde, 
die Verserrung und phantastische Verworrenheit, die Ver- 
mengung des Üalilrliehen und MenscMichen in den Dar- 
atellangen der Kunst. An den Wänden der Tempelnnnen 
und der Felsendenkmäler , die sich in grosser Menge in Indien 
finden, sieht man zahlreiche Kunstdarstellungen, Gruppen, ^ 
heil^pe Opfer, feiertidie Aufiillgei u. dgl. In dieser phantasti- 
schen SymbeUic wird die menscUidie GesUdt filr die Darstel- 
lung des natürlichen Stromlebens , der Berge u. s. w. benutzt, 
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also damit degrudirt und missbraucht. Von der Naturan- 
sdnaiiiig lial siehr die religiöse KmuH niemtls frei machen 
kdnnen, so sehr aiieb in Fortgang der rdHgfidseii Batwlddmi^ 

das Mythologische und damit in den epischen Dichtungen eine 
Kunstsymbolik in's Leben trat. Die personificirte Darstellung 
^er Gdtter trägt noch den Typue der Naturaymholik an sich. 
Das nntersdriedlose, mibeslinuile AOgemelne, Brahnü, kemile 
nicht als eine concrete Fersönlichkeit Torgestellt werden« 
Brahma dagegen wird mit 4 Köpfen gebildet, was auf die 
Weisheit des Gottes deutet; auf seine weltordnende Macht . 
deuten die 4 Anne; in der einen Hand trügt er das heiüge 
Gesetzbuch, in der zweiten euien Rosenkranz, als Sinnbild 
der Andacht, in der dritten ein Wassergefäss zur Sühne und 
Reinigung, und in der vierten den Löffel zum Besprengen. 
Schwan nnd Gans sind ihm heilig nnd ebenso seiner Sakti, 
de in ihren vier Bünden eine Leyer, eine PftpierroHe, einen 
Lotosstcngel und ein Wassergefäss hält. 

Die dem Wischnus beigegebene Schlange Sescha oder 
Ananta deutet auf die ewig in sich zurikdikehrende Zeit und 
die Entwicklnng der Dinge, oder bezieht sich vieBeidit auf 
die Besiegung der Schlange ffaliya düroh Krisehnas. In seinen 
vier Händen hat Wischnus eine Muschel, weil er aus d€ti 
Wassern geboren ist, eine Keule zum Zeichen seiner Kämpfe, 
ein feuriges Rad, das die Beziehnng auf die rollenden und 
zerstörenden Zeiten ausdrildit, und eine ScheBe, die zur Busse 
ruft; seine dreifache Krone deutet auf seine Herrschaft im 
Himmel; auf einem Habicht reitet er und seiner Sakti ist der 
Mangobaum, wegen seiner Fruchtbarkeit, die Kuh und die 
Lotosblume geweiht. 
* in dem B3de des Lingam oder Phallus wird Siwas rer^ 
ehrt; der Stier und der befruchtende heilige Strom Ganges 
sind ihm geweiht; auf der Stirn e tragt er das Bild des 
Mondes, ki den Händen hat er Dreizack und Lanze; ein 
Halsband von Schüdebi umgibt seinen Niadcen, ehie Tigerhant 
seinen Körper. Seine Sakti wird mit aufgerissenen Augen, 
wildem Blick, schwarzem Gesicht, mit Schlangen umwunden, 
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mit grossem Gebiss, auf einem Höllenpferd mit SchwtMt, 
Dreizack und Biutgefto abgebildet als zerstörende ZeiU 
lichkeit; sie ßkhi abw aiydi der Gebart des Lebens vor, als 
Matter and grosse Frau, mit dem Bilde des Mondes auf der 
Stirne. — Der buddhistische Gott findet sich im Bilde kolos- 
sal, meist sitzend und nachdenklich, mit unterschlagenen 
Beinen and verschlungenen Annen, einen Oelzweig haltend, 
abgebildet — Ajmerdem sind die indischen Poesieen, Ko»- 
mogonieen and Theogonien ein treoer Aasdruck der pbanta* 
stischen und zerfliessenden Weltanschauung der Inder, wie 
ihres reichen und poetischen Geistes. . 

> 

• • • 

Die indiscfie SüÜicIüseit. 

Nadi der Ruhe des Lichtlebens au trachten und das 
Bfld der ordnenden und regdmSssigen. Sonne im Innern 
durch Rahe und gesetzliches Maass darzust^en, gilt in den 

Weda's als Tu(rend und Verdienst. Denn jedes beseelte 
Wesen enthält nach der Vorstellung der Weda's ein drei- 
faches Princip in sich, Licht, Verdüsteruiig and Kampf zwi- 
schen Lidit und Finstemiss;^ da aber jedes Geschöpf dw 
Sonne geweiht ist, so soll es sich auch von der finstern 
Erdenwelt aufwärts zum Lichte erheben, und so steigt es 
auch in nachfolgenden Geburten und Wandemngen der Seele 
immer hdher auf der Stufenleiter der Sdi^^ifloner zum Lichte 
empor. Erhaben jedoch über jede Stufe des Weltlebens, 
selbst über das Lichtleben der Sonne, ist derjenige Zustand 
der unmittelbaren Gemeinschaft mit Brahm oder Atma, zu 
welcher Andacht und höchste Brkenntniss föhrea, d. i. die 
Abstraction von der Mannichfoltigkeit des Lebens und die 
Richtung des Geistes auf das Ganze und Eine. Darin besteht 
das grosse Opfer des Menschen. Insbesondere lag es, nach 
Manuls Gebote, den Brahmanen ob, im Alter und nach Er- 
füllung ihrer ttfarigen Pflichten, sich von der .Welt ganz in 
die Einsamkeit innerer Beschauung zurückzuziehen. Die ei- 
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gmtMie Ueberwindmiff iler Well iber, die Ton dem wvk- 
fidieR isfittlMen Kampfe ausginge und vom Bieg über das 
BOae Mrte, findet sich in den Weda's nicht, weil ihnen 
eben das ächte sittliche Bewusstsein abgeht. Der Wellgeial 
ist s ja selber, der in den Menschen beides, das Gute mid 
Böse, wirkl; das Bewusstsein hat also selbst keinen Theil an 
Sünde nnd Schuld. Die Herrlichkeit der Speculation und 
Welterkenntniss und ein unendlich reiches Leben der Phan- 
tasie ist vorhanden; aber der Mangel an Achtung der freien 
menschlichen Persönlichkeit, der Mangel an Liebe nnd an 
der innersten Weihe des Gemüfhes tritt allenthalben hervor. 
Der Geist selbstischer Abschliessung in den Kasten vernichtet 
alles volksthümliche Leben; man findet nur Pflichten der 
Kasten, nicht der Menschen. 

Von der brahmanischen Sittlichkeit unterscheidet sich 
die buddhistische durch ihre Innerlichkeit und das Streben 
nach Erhebung über die Begierde, sowie durch die Forde- 
rung der Milde, des Erbarmens, des Wohlwollens, der Sanft- 
muth und Stille j wesshalb denn auch der gehässige Kasten- 
unterschied aufgehoben und alles Verdienst der Heiligkeit 
nur als ein erworbenes, nicht als eine angeborne Heiligkeit, 
wie bei den Brahmanen, betrachtet wird. Auch in der 
Sankhya- und der Krischnaslehre ist der Pantheismus der 
brahmanischen Sittlichkeit gemildert und besteht das Wesen 
der Busse nicht in der Auflösung des Bewusstseins in die 
allgemeine Weltseele, in der Versenkung in das allgemeine 
Leben der Welt, sondern darin, dass in den Kämpfen des 
Lebens der Gleichmuth bewahrt werde und dass der Geist 
im Genüsse der Schönheit des Lebens sich über dessen Fes- 
seln erhebe, die Natur an sich trage, gleich als hatte er sie 
nicht, bis endlich im Tode sich die Seele ganz in die freie 
Geistigkeit erhebt. Aber auch diese Gestalt der SiUlichkeit 
ist näher betrachtet doch nur in der Form von der brahma- 
nischen verschieden ; in allen Phasen der indischen Sittlichkeit 
ist es vorwaltend das passive Element, das Abwehren stö«» 
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Spur. Erst im persischen Bewusstsein tritt eine höhere Ent- 
wicklung des sittlichen Geistes ein und es wird mU dem 
Kempf nidi eitUictar Reinheil Ernei geMohl. 
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/iltfter ^bfdfnitt 
Die parslsclie Kellsl^U) 

df e BeUglM dM IitelitwcMUi. 

Zend - Aveita trad. en fran^ia par. AnqiMlU da Pemm. Deutfch 

von Kleuker. 1776 if. 
Kleuker, Anhang zum Zend-Avesta. 1781—83. 
*K]euker, Zend-AVeita im Kleinen. 1789. 
Das Heldenbuch von Iran nach dem Schah-Nameh, von Görres. 
• • Rhode, die h. Sage m^i d$ß fmwjBte JtoÜi^iwajfftefi der allen 

Perser. 1820. 

- ' ^S««hr, die Religion^syileiii» 1er hcfdifc VHIfer >te Offi— Ii. 

1836. S. 339 — 375. 
♦Hemel s Vöries, über die Philo«, der Religion. I. 406 — 418. 
£. Burnouf, VendidaA Sad<^, l'un dea Ubrei de Zoroailre et«, 

Paris 1828 sq. . - 

' Conunentaife nir le Ya^na. Ptorif 1833. L 

$.126. 

U ebersieht 

jXtwi Kntwicktwig ißß ullgejueinea Begriffs der Liebte 
reügiott wird im enten KapiUA der Volh^^oirt dat. tltM 
Imier, die Besttmiiuigr dei iMi«ni FiNrtMitfittes Ir der Bnl* 

Wicklung des iranischen Geistes und der Grundcharakter der 
persischen ReligionHform angetieufc^i; dann folgt di^ ge* 
iBel|iclitUcli0.£jilw.i6Jilaftg d«s pcerüRehea^ARVitssU 
eeina aadi idM. attttäMidieii Fortgange, uMidl «leffgt wird 

die ursprüngliche patriarchalische Religionsform , dann das 
alte Gesetz in der medischen Zeit and endlich die Vollendung 
der LichtreÜgion in der Lahre Zoroasters dargestellt, die 

WeliBDadianiimr» dio Ld« von dei^ ¥mnm mi die Labm 
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Tom Böfen mid der RrlOiang. Den bliall des dritten Kapi- 
tels bildet die äussere Erscheinung des Parsismus, 
näher die persische Lichtsymbolik, der Cultus und die Sitt- 
lichkeit und die Anflösuig des persisdien BewuHtseins in 
dem spatem Mitfirasdienst 



ERSTES KAPITEL 

Her »Unemeinc BegvW den W^mnittmuMm 

$. 1». 

Unter den vorderasiatischen Hochländern ist yor Alleni 
des Platean von Iran oder (wie es in der Zendsage heissl) 
Ariene ausgeseichnet, welches von Rand-» nnd Kettengebir- 
gen umschlossen, gcbirglos im Innern, eine zusammenhän- 
gende Hochfläche bildet, die durch das Industhal von Indien 
getrennt wird und die alten Länder Medien, Persiai, Arien 
und Baktrien nmfasst. Unter , dnem trodcnen^ heitern und 
klaren Himmel breiten sich, neben wasserarmen und vege- 
tationsleeren Steppen und kahlen Felsenkämmen , wasseiTeiche 
und fruchtbare Thalebnen aus. Bin Nomadenvolk, 2endvolk 
oder Eeri genannli die Ariai der Gtitehen, lebte hier, bis 
eft 'dnrob den ffekten Dschemsehid fest» Wohnsitze erhielt und 
Ackerbau trieb, später aber in die geschichtliche Völkerbe- 
wegung Asiens bedeutungsvoll eintrat. Hier, auf der Brücke 
glekhsaoi 'zom Occiden!, * bäginai im asiatischen Yölkergeist 
«iiie ne«o Enlwkkhing: dm Kadipf des Qeistes «n freie 
menschliche Persönlichkeit tritt hervor und es zeigt sich in 
,dem Bewusstsein und der geschichtlichen Entwicklung dieser 
Völker das erste Regen selbststiindiger Individualität und damil 
'^es sittlichen Btementn; der Mensch mit seiner IndividuaMlift 
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tritt in den Vordergrund. Der Iranier konnte sich nicht, wie 
der Inder, im sichern Vertrauen und sorglos auf eine reiche 
mid gälige Natur verlassen und einem beschaulichen Phanta- 
äeletoi und der mttssigen Betraditang eines göttlichen Na- 
turlebens hingeben. Das Land seiner Heimath und das Be- 
dürfniss der äussern Existenz weckten seinen Geist zu regsamer 
ThatkraH, zum Kampf mit der Natur, zur Offenbarmig d^ 
Herrscherkraft ttbor dieselbe, emer Kraft, die am Widerstand 
sich stMt und entwickdt. Er mosste sich durdi eigne Arbeit 
zum Herrn des Landes machen. Und wie er dies geworden, 
das ist die Geschichte der Völker Irans, die vom Nomadenle- 
ben zom Ackerbau und von der gewonaenen ndugen Ansied- 
lung jEum bewegten gesehichliUdien Leben geführt wurden. 

S 128. 

Die geschichtliche Entwic^lmg des iranischen VolksgMet, 

Mit der äusseren Gesdifchte der Völeer Irans geht auch 

die Entwicklung ihres reliofiösen Bewusstseiiis Hand in Hand. 
In den Landern Eeri's zogen die nomadischen Stamme 
umher und waren lange Zeit mit dem altassyrischen Reiche 
lose verbunden; eni einfacher Naturdienst, der mit den Ele- 
menten des nordischen Geisterglaubens einen Lichtdienst ver- 
band und das Heilbringende und Wohlthätige mit dem Lichte, 
das Sdiftdliche und Böse mit der Finstemiss identificirte, war 
dBe ursprüngliche, ehifache Form ^ des Iranischen Bewusstseins, 
die erste patriarchalische Entwicklungsstufe der persischen 
Reliofion. Aus diesem nomadischen Urzustände wurden die 
Völker Irans um das Jahr 700 v. Chr. durch Dschemschid 
(Dejoces} herausgerissen, 2um Adierbau angeleitet und einem 
gesetzmtfssig geordneten Leben Kugeföhrt. Dieser Zustand 
eines ackerbautreibenden, der natürlichen und isolirten Exi- 
stenz des Nomadenlebens sich entfremdenden Volkes, welche 
in der spätem geschiditlichen Erinnerung als die Zeit des 
alten Gesetzes mythisch festgehalten wurde, fllllt mit 
dem Zeitalter der Meder zusammen , die sich (um's 
Jahr 710) von Assyrien losgerissen und Dejoces zum König 

Seack, BcligioiisphiloMiUt. i. \^ 
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gewählt hatten, bis der lelzle medische König Astyagcs von 
Cynis besiegt und (um's Jalir 560) das medische Reich dem 
penwchen eiiiTerieibl wurde. Cynu vereinigte die Völker 
traiui Sil einem geerdnetea Kriegsheer, sog sie ans der R«lie 
des Ackerbaus heraus in den weltgeschichtlichen Kampf seiner 
Eroberungszüge über Westasien und schuf so die Gruudiage 
des grossen PersenreicheSy worauf Cambyses die Perser jrar 
Eroberung Aegyptens führte und endlieh Dirlus Hystaspis ne 
gegen Grieehenland sandte/ Durch diese, in die Zell tou 
560 — 500 fallenden geschichtlichen Bewegungen , welche zum 
Theil von religiösen Kämpfen begleitet waren» wurde der 
persische Geist mmnichfach hereidiert und ans dem war 
ThalkrafI und zum Freiheitssinne erstarkten Volksgeiste ge- 
staltete sich ein neues, bestimmter ausgebildetes Religionsbe- 
wusstsein, welches in dem Gesetze Zaraduschtra's sei- 
nen Ausdruck erhielt. Wahrscheinüdi trat dieser Gesetzgeber 
der Perser unter der Regierung des Gustasp, d. h. des Darias 
Hystaspis (um 510) als Vollender des Parsismus auf. Die 
innere y geistige Freiheit des Menschen trat den einüachen 
Anfüngen des patriarchalischen Lebens als ein höheres sittii- 
ches und geschichtlidies Bewusstsein entgegen, das Prindp 
der freien Individualität und persönlichen Selbststlindigkeit 
tauchte auf und trat als der bestimmte Fortschritt gegen die 
pantheistische Anschauung des indischen Geistes hervor. 

Einzelne TheOe der dem Za*duscht zugeschridieiieii 
Schriften enthält die im Zend-Avesta gesammelte lieilige 
Literatur des Zendvolkes, welche Anquetil du Perron, Kleu- 
ker u. A. zugänglich gemacht haben. Unter den fiestandtliei* 
len des Zendavesta ist der Vendidad (d. h« das gegen die 
böSMi Geister Gegebne} die wichtigste und zugleidi reinste 
Quelle für die Keniitniss der Zoroastrischen Religionsform, die 
darin in der Gestalt eines Gesprächs zwischen Ormuzd und 
Zerduscfat dargestellt ist. Jüngern Urqmings sind die übrigen 
Abtheilungen des Zendavesta, z. B. der im Pehlwidialekt ab- 
gefasste Bundehesch , in welchem sich ein ganz anderes, phan- 
tastisch-sinnlich ausgebildetes Bewusstsein findet und welcher 
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desshalb für die DarsteUungr des reines Panismiis ohne kriti- 
scben Werth ist. Der Zendavesta ist ans der Ueberiiefentn|^ 

der Priester durch einen Priester, Aderdad Mahrespand, nach- 
dem bereits der lebendige Geist und die ursprüngliche|Rein- 
beit der Reli|fion Tersohwnnden war, wiederbergesleUt 
worden. 

f. 139. 

GrundbeiUrnfnung dm- persüchen ReUgioiustufe, 

Die persische AnfTassonf der Natur nntersoheidel sidi 

wesentlich von der indischen dadurch , dass der Gegensatz des 
Geschlechts als Symbol der Schöpfung zurUcIitritt und die re- 
ligiöse Anschauung an die Betrachtung des im Leben der 
Natnr, wie in der Menschaiwett sieh ofSanbarenden ethischen 
Gegensatzes sich anscUoss. Diesen aUgemeinen Gegensats 
und Kampf, der in allem Leben der Schöpfung sich bewegt, 
vormochte der üppige Reichthum und die Xiaturberrlichkeit 
Indiens nicht zum Bewusstsein zu bringen. Di^fegen hieU 
schon das ursprüngliche, efaifache Naturbewusstsein deshrani- 
sehen Nomadenvolkes den im Naturleben sich offenbarenden 
Gegensalz heilbringender, freundlicher und unheilvoller, feind« 
seliger Mächte auf bestimmte Weise fest und erhob denselben 
im Portgang geistiger Entwicklung zum aUgemeinen C^egen-» 
satz von Licht und Finsterniss, der für die Vorstellung jene 
Unterschiede in sich schloss. Indem nun neben dieser also 
bestimmten Naturbetrachtung in dem Bewusstsein des Iranien 
der sittliche Gegensatz, in der Form innem Zwiespaltes, er^ 
wachte und das Göttliche als das Gute sich offenbarte, suchte 
das Bewusstsein im Naturlebcn nach einer sinnlich - bildlichen 
Form für den Ausdrucii der iniiern Offenbarung des Göttlichen 
und konnte keine angemessenere Form, als jenen Gegensatz 
von Licht und Fintemiss finden, und so kam es, dass unter 
diesem Bilde das sittliche Bewusstsein sich seinen göttlichen 
Inhalt vorsteilte. Das Licht erhielt somit eine bestimmte 
Bedeutung und Beziehung auf das Geistige, aber weder 
als welterzeugende Macht, noch ab Feuer des Heerdes, noch 

16* 
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als Feuer der Schmiede, sondern als heilbringende Maciit, 
welche die Nachtgeister der Finsterniss verscheacht und ihre 
üaofal besiegt, es wurde lum Sinnbild des Guten. 

Dieser Gegensatz des Lichts nnd der Ffautereiss, des 
Guten und Bösen ist als die Grundform des iranischen 
Bewusstseins zu betrachten, worin sich des wesentliche 
Fortschritt nnd die eigenthümliche Bestimmtheit der persischen 
Bewusstseins vor dem indischen offenbart, welchem der all- 
gemeine Gegensatz von Geist und Natur erst in ganz unbe- 
stimmter Gestalt aulgegangen war und ohnehin von dem 
beweglichen indisdien Geist nicht festgehalten zu werden 
vermochte» um als sittlicher Gegensatz von gut und bds gf^ 
fasst zu werden; wesshalb denn auch das Wesen der indfocfteii 
Sittliclikcit im Allgemeinen nur in der Erhebung über die 
Matur, in der Verachtung der Welt und in der Flucht aus 
ders^ien bestaad, keineswegs aber in einem wirklichen, die 
Kraft des Willens in Anspruch nehmenden Kampfe. Obgleidi 
das persische Geistesleben an lleichthum und Fülle der Phan- 
tasie dem indischen weit nachsieht, so zeigt es doch eine 
grössere Vertiefung des nach Westen fortrückenden Völker- 
geistes in sich. Puruscha's SchApferverlangen, die Lust der 
Liebe löst sich auf in den unendlichen Hass des Bösen, das 
nolhwendig ist, damit die Liebe wirklich werde und das Gute . 
Realität erhalte. Am Busen Brahma's ruhte der Hindu, Eins 
mit seinem Gölte; aber aus dem wdchlidien Steigen der 
Affecte schreitet (wie Görres sagt) der Wille hervor, ein 
höherer Zeucrunorstrieb erwacht im Manne, Thaten will er 
zeugen, Grosses thun, durch seinen Arm will er über den 
Stolz, Uber die Stärke henrschen, nicht durch sein Blut über 
die Sdiwäche. So richtet sich die ethische Natur im Menschen 
auf; der Parse hat sein Selbst gefunden, sich als selbststän- 
dige Individualität erfasst und sagt der Prakriti Lebewohl, 
seiner Mutter Natur. Die kraftlose Sdiönheit des indisdien 
Geistes wird versdunäht, um durch eigne Kraft den harten 
Sieg zu erringen. Eine vorwaltend praktische Richtung eignet 
dem persischen Geiste; in der weichlichen Unthatigkeit eines 
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cmpfindungsvoilen Fhantasielebens liegt keine wahrhaft sittli- 
che Bedeutung, leicht geht es in Liederlichkeit Uber; die 
Sittlichkeit hat ihren Inhalt in Noth und Geistesariieit und 
nur die Kraft des Willens verleiht den Sieg Aber die Bierde, 
damit die Verklärung der Liebe gefeiert werde. Dass der 
Sieg über das Böse in die ferne Zukunft verlegt wird, ist die 
Schranke des pmischen Bewusstseins; die Ohnmacht des Bö* 
sea ist anerkannt, aber es bleibt beim Sollmi, noch ist der 
Sieg über dasselbe kein wirklicher. So bleibt das Bewusst- 
sein in dem Dualismus des Kampfes und Gegensatzes stehen, 
der doch nur ein Durchgangspuakt sein sollte. Dass dieser 
Gegensats, der doch nnr im mensohlNten Bewusstsein wiik- 
lieh auftritt, zom CbttesbegrüT erhoben und der Kampf selbst 
in die Entwicklung Gottes bis zur endlichen Versöhnung ge- 
setzt wird darin liegt das Mythologische des Farsismus. 



ZWEITES KAPITEL 

wnaataeiiMU 

S- 130. 

I. Die ursprUnsfiu^ Farm. 

Die erste und einfache Grundlage der persischen Beligiou 
ist die Form des iranischen Bewusstseins , welche sich an den 
nordisdien Geisterghiuben anschloss. Das Freiheitsbewusstsein 
des Subjeets zeigt aber mcbt mdur blos darin, die Macht 
der bösen Geister durch Beschwörung' und Zauberei zu be- 
wältigen, sondern es wird der Gewalt der bösen Geister der 
Finsterniss eine andere Macht, die heilbringende und wohl- 
thuende Macht des Lichts, durch wek^e die finstem Mächte 
bewältigt werden V entgegengestellt, und dieses whrd dadurch 
für die nach siunliclier. Anschauung ringende Vorstellung zu 
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einem Bilde des Guten, wie die Finsterniss zu einem Bilde 
des Bösen. Nach diesem Grundtypus bildete sich die ganze 
Auffaflsoiig des NaUnrlebens TOn zwei su^ gegeiiibefsteliendeii 
Reidien des Lklits md d^ Finsterniss and von den sie be- 
herrschenden Geisterfürs teil, deren lebendigem Einflüsse einer- 
seits das Wohlthuende, als dem Licht Entsprechende, und 
mdrarseits das Unheilvolle, als das Finstere vnd Boss soge- 
sduri^en wird. Der sittliclie Kampf im binern des Menschen 
tritt aber auch in den ersten Anfängen des iranischen Be- 
wusstseins schon in den Vordergrund; nach freier Wahl soll 
sich der Mensch dem Dienste des Lichts hingeben und das 
Lichtreich ansbreden hdfen. So ist in dieser einfachen, p»- 
Iriarchalisdiett ReUgionsform der iranisciien Zeit dorofa die 
eigenthümliche Verbindung des Lichtdienstes mit dem nordi- 
schen Geisterglauben der Unterschied des Guten und Bösen 
merst entschieden hervorgetreten, znnttchst freilich in diesen 
ersten Anfängen des persischen Bewnsstseins noch ganz in 
einer der Naturreligion entsprechenden Weise , so nämlich, 
dass einerseits Physisches und Geistiges, Wohlthätiges, Heil- 
bringendes, Gutes und Schädliches, Uebel, Bö^es noch ineu- 
ander verschwanunen, andrerseits aber dieser Gegensatz in der 
Gestalt von guten und bOsen Geistern erschien, deren Einfluss 
die Natur wie der Mensch unterworfen gedacht wurde. Der 
Inhalt ist der wahre; nur die Form der Vorstellung ist man- 
gelhaü. 

S. 131. 

II. Die Zeit des aUen Gesetzes vn medischen Zeitalter. 

Ein» vermittelnde Uebergangsform des religiösen Bewnsst- 
seins zwischen der Form desselben in der nomadisob-patriar- 
ehalischen Urzeit und der spätem, durch die geschichtliche 
Bewegung vollendeten Bewusstseinsform herrschte unter den 
medischen Völkern während der Zeit, als sie mit dem alt- 
assyrischen Reicho lose verbundmi waren. Im Zend-Avesta 
ist in der Sage von dem alten Propheten Horn die Erinnerung 
an diese Zeit festgehalten worden, in der die Elemente der 
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Zoroastrischcn Religionsforin als bestiiniute Keime herror- 
traten. Als der Verkttoder des altea Gesetzes, dessen Priester 
die Magfier waren, wkrd Horn oder fiomanes genannt, ein 
Sohn des Onnuzd nnd KUnUr in dessen Reiche, als welcher 
derselbe auf dem Gipfel des Berges Albors, nördlich von Te- 
heran, am kaspischen Meere, über die Menschen geherrscht 
habe, bis spifter Zeidusobi .an . seine SleUe trat^ Bei Hom*s 
Verehnnigf wnrde die etoquidwttde Ooelle und der sehatten- 
gebende Baum angerufen, und so scheint sich zu dieser Zeit 
in einer Art Bauiudienst zuerst die Anschauung von der 
Herrlicfakml eines ndugen, angenedellen Lelms ansgesproehen 
xa haben. Nach 8obi!s Gesetke. Ordnete Dsdieimhid (Dejo- 
oes) das nonadisehe Leben der nlodi^hen Stümme zu bür- 
gerlichem Verband und Culturleben. Seine Thalcn und die 
Gesohushte dieser Zeit hat in einem Kreis mythischer Dich- 
teng» der persisoiie Dichter JPirdnsi (um 1020 n. Chr.) im 
pmlsdien Königsbuoh oder Schach Nameh besungen. Dieses 
alte Gesetz empfahl den Nomaden die Heiligkeit des Acker- 
baus und .fester Ansiedlung.; der Kampf mit dem Boden, die 
Bebunnng und Ui^yarmachung der Felder galt als eine sittliche 
LebenspAicht, ganz, wie es der ersten Gnltarstafe raenscUi- 
eher Freiheit entspricht, dass durch seine eigne besonnene 
Kraft der Mensch sich die Natur unter mrft, durch Knechtsar- 
beit sie besiegt und dadurch eine sichere Heimaih, einen eig- 
nen H«erd sich grttndet. ; Mit der Liebe zum heimathlichen 
Boden paart sidi das Bewnsstsetn einer grösseren Sicherheit 
des äussern Daseins, erhebt sich das menschliche Bewusstsein 
über die blos natürliche Existenz zu einer höheren Freiheit; 
an seinem Heerde kornnkt der Mjensch zur Besimmig, geht in 
sich, erweitert seine Lebensansehtuong und es reift die na- 
tionale Individualität. 



■ 
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Iii. Die Yolieiidung der persischen Religion la der 

Lebre Zerdusclits. 

Dk Weltanschauung Zerduschts. 

In der ursprünglichen Natnnuisdiiacttig der Iranier and 
Medcr standen die beiden Reiche des Guten imd Bosen mR 

ihren Herrschern Ormuzd und Ahriman sich noch einfach ge- 
genüber. Als aber das Bewusstsein mit der Bestinunung des 
im Geiste waltenden sittlichen Kampfes erfüllt worden, enW 
stand das Bedürfiaiss, die in der Zerrissenheit des feampfbe- 
wegten (jeistes anflanchende Ahnnng einer höhem, Ober dem 
Gegensalze erhabenen Einheit des Lebens, und daraus ent- 
wickelte sich die Vorstellung von einem in den geschichtli- 
ehen Kämpfen und im sittlichen Leben waltenden Geist, der 
als der Uranfang von Allem, als die ungesohaflbno Zeil und 
Ewigkeit, als das ewige in der Menschengeschichte waltende 
Schicksal gedacht und als Zeruane Akerene bezeichnet 
wird. Durch ihn sollen nun Ormusd und Ahriman geschaffluiy 
liervorgerofen, also durch die Zeit und das Schicksal gege- 
ben, nothwendig in der Zeit hervorgetreten sein. Die Art 
und Weise dieses Hervortretens wird nicht als Zeucriing auf 
den Gegensatz der Geschlechter bezogen, das Problem der 
Schöptung nicht, wie im Indischen, auf geschlechttichem Wege 
gelöst, sondern auf den feindlichen Gegensatz von* Licht und 
Finsterniss zurückgeführt und damit auf einen ethischen Stand- 
punkt versetzt. Der Zweck der ganzen Schöpfung ist eben 
dieser pralitiseh- sittliche, nämlich die. Offenbanmg des ge- 
schichtlichen Kampfes und des sittlichen Gegensatzes. 

Die erste Offenbarung der ewigen Zeit ist das Wort, mit 
welchem und durch welches die Schöpfung der Dinge beginnt. 
Durch dasselbe wird zuerst das Licht, der Erstgeborne aller 
Wesen, Ormuzd, geboren, dessen Wesen oder Ferver mit 
dem Worte Honover identbch ist; sein Mund spricht dieses 
lebendige Schöpfungswort, den reinen Honover, fort und fort 
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und daduroh sittd alle reme Wesen geschaffen. Des Licbtes 
Gretoß aber ist die Finsterniss, in deren Mitte, im Dnzakh, 

Ahr im an wohnt, der Quell des Hebels und des Bösen. 
Durch die Macht der ewigen Zeit und Nothwendigkeit lebt 
auch er und ist mit dem Lichte zugleich geschaffen. Unend- 
lich sind beide in ihrem Wes^ und unbegrenzt; nur in ihrer 
Umhüllung-, in der sinnlichen, bildlichen Vorstellung begrenzt. 
Gleichzeitig bewerkstelligten sie die Schöpfung der Welt, in- 
dem Ahnman jedesmal [den Segensschöpfungen des Ormuzd 
seine Schöpfungen des Verderbens, sehüdliche Naturkrüfkey 
Pflmizen mid Tfaiere mitgeg^nstellte. Des Omrazd erste 
Schöpfung war der Himmel mit den Lichtsphären, dann Was- 
Bety f flanzenschöpfungen , Tliierschöpfung, endlich die Men- 
sdienwelt Die mlttrlidie Weise, in wdcher das Gute da ist, 
ist das Lidit; <fos Licht oder das Gute ist die absolute Macht, 
aus der alle Dinge hervorgehen, die ihrem innersten Wesen 
nach gut sind; das Gute ist in denselben die wesentliche 
Substanz odw Seela .Aber « der realen Welt manifestirt 
sich das Gute nur an seinem Gegensatze, dem Bösen, ohne 
den es nicht das Gute wäre, wie ohne die Finsterniss nicht 
das Licht. 

Die Geister im Reiche des Omrazd heissen Dew's oder 

Darwand's; die guten und reinen Geister oder Lichtgcislcr 
standen in aufsteigender Würde unter Ormuzd und waren in 
erster IQasse die hohen Geisterfürsten Amschaspand's (der 
Liebe, Wahrheit, Gerechtigkeit, Weisheit, des Reichthums 
und der' belohnenden Freude), deren erster Rahm an, der 
Schutzgeist der Reinheit und des Friedens und Statthaitor im 
Lichtreiche ist, während dio übrigen nur einzelnen Lebens- 
kreisen vorstehen. Unter ihrer Obhut waltet die zweite Gei- 
sterordnung, Ized's genannt, über kleinere Kreise, z. B. 
Sonne, Mond, Sterne, Jahres-, Tageszeiten, Feuer, Winde 
u. s. w. Mit diesen seinen Geistern und mit den Seligen 
bewohnt Ormuzd die heitern Höhen des Himmels auf dem 
Berg Albordi,'den Gorotman, während in des Abgrunds 
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finfteni Tiefeiii im Duuüüi, die Maen G^eter mit dea Uq- 
iellgen htusen. 

S. 133. 

Die Lehre von den F&rver'M» 

Die bfldliohe, symbollsehe Yorslellmigr de« LichlreiiAei 

hat sich in^der Relig^ionsform des Zerduscht zu einer eig-en- 
thUmlichen, mystischen Anschauung von den Ferver's ver- 
kiiirti in weteiieii) w«i in den Geuiterwesen als symboüsclien 
Liditgoilailen büdlioli-sinnlieli vorgeateDt ersduen, von der 
Umhfdluigf finei, in der reinen Idee festgelialten und zugleich 
die Tiefe des der persischen Anschauung eignenden Indivi- 
dualitätsprindps offenbar wird. Die Vorstellung von deo Fer* 
Yers liat aber in dem peroiaehen Religionasystem dmm eine 
so hohe Bedevtungy wefl hier die Idee die Hittle des Symbols 
durchbricht, von ihrem sinnlich - bildlichen Ausdruck sich frei 
macht, damit nicht in der, fiir die nach Anschauung ringende 
Vorstellung nu Hillfe genosunenen bildlichen Form die Rem- 
heit der Idee dem Bevrasstsm Yersohwinde. Jlbn hat das 
Wort Ferver auf verschiedene Weise abgeleitet; einmal von 
dem altpersischen Worte Fer, das soviel als Licht bedeute, 
dann von Frevesche, d. i. BlUthe, Frische, inneres Leben, 
zeugender Keim; endlich von Fravachi, d. i. Fortwachs, Fort- 
bildung. Welche von diesen Ableitungen nun andi die rich- 
tige sei, so fulu-en zuletzt alle auf den Begriff, welcher mit 
den Fervers verbunden wird. £s werden nämlich darunter 
die im Himmel oder Gorotman wachenden Urhildw oder Ur- 
wesen alles Seienden verstanden, die idealen Gestalten, von 
welchen die sichtbaren Erscheinungen nur die Abbilder und 
Nachbilder sind; in Allem, was in der Zeit geschafl'en ist, 
sind die Fervers die beseelende Macht, das Lebensprindp, 
die Seelen der Seele im Lichtreiche, wo sie gegen Ahriman 
und seine Geister Wache halten. Ahriman und seine Geister 
haben keine Fervers; wohl aber Orinuzd, die Amschaspand's 
und Jzed's, jedes Ding und Element hat seinen Ferver, ebenso 
jeder Gerechte hat einen solchen, der ihm leibliches und 
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geistiges Glück, Schnts md Segen verleihl. SdMM vor den 
Menschen war seines Wesens Grundkeim und seiner Persön- 
lichkeit innerster Kern im Ferver gegeben, auf welchen die 
bösen Geister keinen Einfluss auszuüben im Stande sind. So 
sind die Menschen zweimal vorhanden gedacht, das Einemal 
als empirische ond der Yersachung und Sünde unterworfene 
Individuen, und dann im Gorotman als reine geistige Wesen 
die idealen Gestalten der Individuen noch einmal, dih von An- 
faig an geschaffen und unsterblich «lad. 

Diese Lehre enthüll eine tiefe specnlative Anschauung des 
Individualitätsprincips , welche einer fruchtbaren Ausbildung 
fähig ist und von deren Einführung in die Philosophie der 
Religion und Kunst nicht unbedeutende Resultate zu erwarten 
sind. Der Ferver des Individuums ist der eigenttiche indivi- 
duelle Kern, der unverwüstliche Grund seines Wesens, das 
bestimmte Individuum in seiner Wahrheit, Wesentlichkeit und 
eigentlichen Substantialität , die verklärte Gestalt des Indivi- 
duums, dasselbe wie es aller Endlichkeit und Partieukuntät, 
all« Bescbrinktheit entkleidel vor Gott stdit, das Ewigie und 
Unsterbliche an der Individualität , welches die empirische Er- 
scheinung überlebt, das Eigenste und Innerste der menschli- 
chen Persönlichkeit. Im Kunstwerk spiegelt sich des Kilnsliers 
Forver; in jeder Thal der Begdstenmg wirkt der Ferver. 
Der In der WirkUchkell erscheinende Mensdh ist nur ein un- 
vollkommener, mehr [oder minder unangemessener Ausdruck 
seines Ferver , und jeder Fortschritt des Individuums zu einer 
höhera Entwicklung ist ein neuer und höherer Versuch der 
AmUihenng an diese seine verklärte Gestalt Der Ferver ist 
im Menschen der göttliche Künstler und Werkmeister, der 
sich in seinem lebendigen, individuellen Ausdruck stets eine 
neue Gestalt gibt, mit Abtügung aller Flecken und in fiefreiung 
von aller unwahren HQlle und Beschrtfnknag sidi stets cu 
einer schönem Menschengestalt ausprägt, so dass die Süssere 
Erscheinung der Leib ist, in welchem die Idee immer deut- 
licher durchscbeinL So erscheint jede frühere, überwundene, 
ttberscfarittene uwl surildcgelegte L^ns- uud Bildungsstufe 
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iks ein Staad der Erniedriguiig, jede spätere, höhere als ein 
Stand der Erhöhung, nnd in der Znkonft liegt eine immer 

^ achöncre Verherrlichung. Wie es auch iu dem Goethe*scheii 
Divansliede «selige Sehnsucht heisst: 

Nicht mehr bleibeat do muftingen 
in der PinstenüM Betdiattiiiig , 
Uad dieh reiiit ein nen Verlangen 
Alf ttt höherer Begattung. 

Keine Ferne macht dich schwierig, 
Konuut'ä geflogen und gebannt. 
Und zuletzt, des Lichts begierig, 
BisI du SchmeUerling verbrannt — 

§. 134. 

Die Lehre vom Bosen und «on der Erlöeung. 

Die Fragre nach dem Ursprmigf des Bösen war auf dieser 
Religionsstufe zuerst erwacht und das denkende Bewusstsein 
suchte denselben zu hegreifen, ohne dass jedodi die ihrer 
CSnuMbestimmmig nach dnaliatiaohe Specolation weiter gdioni- 
men ab d)en mir das Dasein des Guten und Bdsen als 
vorhanden und gegeben vorauszusetzen. Die Zoroaster'sche 
Hypothese vermochte die DuaHtät des Princips selbst nicht zu 
überwinden, und so blieb auch der Versuch, das Problem des 
Bösen £u lösen, nur ein mangelhafter; denn die wahre Spe- 
culation fordert die Einheit des Princips. Nach der Zoroa- 
sterschen Anschauung waren die beiden Principien des Guten 
und Bösen nicht als Ausflüsse, Emanationen des Urwesens 
betrachtet, sondern durch •dasselbe ebifoch hervorgerufen, wie 
durch kOttstlerische Thfitigkeit gesdiaffen und gesetzt. Hierbei 
liegt offenbar die nur nicht zur Klarheit des Bewusstseins er- 
hobene Ahnung zum Grunde, dass der sittliche Zwiespalt und 
damit das Böse un Bewusstsein nothwendig in der Zeit her- 
vortreten musste. Das Schöpfungswort rief die Welt des 
Ormuzd in's Dasein; zugleich aber tritt auch die feind- 
selige Schöpfung des Ahriman jener hindernd entgegen. Das 
Gute ist an und für sich selbst Zweck der ganzen Schöpfung, 
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das Böse das den Zwedi hindernde » denselben widmMmde 
Princip. Beide sind in der persiscben Anschanmig «is intel- 
ligente Substanzen gedacht und somit in die intelligible Welt, 
wie es das Richtige ist, der Urspnuig des Bösen verlegt; 
Jieide Principien sind als Intelligensen gedadit, beide als gleich 
anfanglos und der Zeit nach unendlich, sie sind schledithin 
da und es war keine Zeit, in welcher sie nicht gewesen 
waren, denn was Uber ihnen ist und früher als sie, das ist 
über aller Zeit. Bas Böse ist nidit, wie ein einzelner Akt, 
sondern (wie es ebenfalls das lYahre ist) als eine Reihe Yon 
Handlungen Ahrimans und seiner Geister aufgcfasst, durch 
welche die unendliche Harmonie des Lichts und des Guten 
zerrissen wird; sogleich mit der unmittelbaren Wirklichkeit 
des von Qrmnzd Geschaffenen tritt anoh die Vemeinmig des- 
selben, der Widerspruch gegen dasselbe, das Böse in be- 
stimmter Gestalt auf. Beide gclicti auf ihre Vorniclitung aus; 
in beiden ist das unendliche Ringen nach Wahrheit, nach 
Realität nnd Dasein; beide erhalten auch in der geschichtlichen 
Bewegung der Zeit - abwechselnd das Uebergewicht; aber in 
der Forlsetzung des uralten Kampfes gewinnt das Gute doch 
nach und nach den Sieg über das Böse, und der Zwiespalt 
hat in der Zukunft kein absolutes, ewiges Bestehen, er falll 
nur in die zeitlkhe Erscheinung und hebt sich in Ewigkeit 
auf: Ormuzd siegt zuletzt, weil er an und für sich Zweck 
der Schöpfung ist und die Wahrheit für sich hat. Darum 
gelten denn auch die Uöllenstrafen, wie überhaupt die Macht 
des Bösen, nidit als ewig; sondern in der Zukunft liegtauch 
die Vernichtung des Uebels, wo Sosiosch erscheint und allen 
Schmerz und alle Keime der Sünde vertilgt, den Ahriman 
bekehrt oder vernichtet. Dann tritt auch die Auferstehung 
des Fleisches ein. Vom Berg Albors aber fuhrt, nach der 
persisdbien Mythe, eine Brücke zu Gorotman, welche für die 
Seelen der Verstorbenen den Ort des Gerichts bildet , wo drei 
Todtenrichter , Serusch über die Gedanken, Raschnerast über 
die Worte und Mithra über die Thaten richteten und sich von 
den Seelen Rechenschaft ablegen Hessen, worauf diese dann» 
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nach gesprooheaeiii Urtheil, entweder die Brücke ttberschriUeii 
oder in die Tiefe ^ittrzt worden. Die Vorstellung des kllnf- 

ligon Heils schliesst sich in der persischen Mythe an die Er- 
innerung eines ursprünglichen herrlichen Zustandes an, welcher 
in der Sage ton dem imtriarchalischen Helden Feridim , der 
t«s der friediicheii Ruhe der ersten Zeit in den gescbidil- 
lichen Kampf eingetreten war, um sein Volk vom Bösen zu 
befreien, seinen mythischen und vorbildlichen Ausdruck ge- 
funden hat. 



IRITIES KAPITBL 

$. 185. 
Sifmboük des GäUHeke». 

Wie das Brahm der Inder in allen sinnlichen BxistenseR 

seine Wirklichkeit, sein Dasein hat; so wird in der Religion 
Zoroasters das Licht als in allen guten, reinen Existenzen 
▼orhanden gedacht. Es ist oft behauptet worden, das Gött- 
liche werde in der persischen Vorstellung von seinein natar^ 
liehen Dasein als Licht nicht getrennt gedacht, so dass dieses 
nur Bild des Guten, des Göttlichen wäre; dieses sei vielmehr 
selbst als Licht gewusst, das Wesen des Gdttlichen sei als 
das Licht vorgesteDt. Dies ist jedoch ein Verkamen der 
persischen Religionsanschauung, in welcher vielmehr (wie 
dies auch die Lehre von den Fervers beweisst) die sinnliche 
Erscheinung und äussere Existenz des Lidits als Bild und 
Symbol des (Göttlichen güt, wesshalb auch die Religion Zo- 
roasters unter den Religionen des Uebergangs vom Natürlichen 
zum Geistigen, unter den symbolischen Religionen ihre Stelle 
einnimmt. Es ist in ihr der erste Versuch au orkemien, das 
Wesen des Gdttlichen geistig au fassen, wie denn auch unter 
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«nen nalOrlfdieii mid siimHeh anschaabiHreii KfMensen das 

Licht das Reinste und Aetheriscbste ist und dämm selbst noch 
in der jüdischen, ja in der absoluten KeUgion als Bild des 
Gdttlichen genommen wird. Hier hat sich nun das Gebtige 
vom Sinnlichen noch nicht losssutrennen vennocht nnd so 
schön, zart und poelisch auch die persische Anschauungsweise 
ist, so vermag sich das Bewusstsein das Göttliche, in seiner 
Bestimmtheit als das Gate, doch immer nur im Bilde anschau- 
lich zu machen und noch nicht whrklidi ab Geist zu fassen. 
Damit wäre das Wesen der symbolischen Stufe überschritten. 
Im Zendavesla wird das Licht ausdrücklich als Umhüllung oder 
Bild des Ormuzd von seinem Wesen oder F erver unterschieden 
und als das angesehen, was nur seine äussere, süudiche Er- 
scheinung, nicht Er selbst ist. Das Wesen oder der Ferver 
des Ormuzd ist vielmehr als der Geist des himmlischen Wor- 
tes bezeichnet und unbegrenzt genannt, sein Körper aber sei 
kräftig und licht, und in dieser Lichthttlle sei er begrenzt. 
Das Wort ist das Innere, das Licht das Aeussere; so ist der 
Ferver in Allem die Idee, das Lichtwesen nur deren Erschei- 
nung, symbolischer Ausdruck und Personification derselben. 
So ist also der intelligente gute Geist oder das ideale sittliche 
Bewusstsein durch das Licht symbolisiri, wie der intelligente 
böse Geist, die endliche und emphrische Seite des Bewusstsefns 
durch Finsterniss bezeichnet. Die ganze dualistische Symbolik 
des Lichts ist nichts, als eine Symbolik des religiösen Be- 
wusstseins selbst, das zum sittlichen Gegensats und zur Un- 
terscheidung des Guten und Bösen gelangt war, also durchweg 
mythologisch; und im Grunde ist zwischen Ormuzd und Ah- 
riman kein eigentlicher Gegensatz des Wesens, sondern nur 
ein Unterschied des Grades: beide sind bildlicher Ausdruck 
der Idee, der Intelligenz, jener in reiner Licfatgestalt, dieser 
als die aussersle Verdunklung des lichten Princips, d. i. die 
endliche, empirische, unangemessene Erschemung, die der 
wahrhaften Realität ermangelt. 

Weiterhin wird das Schöpferwort nicht blos als Lichtwesen 
sjTuboliseh vojrgestellt, sondern auch als Lebensiiaum oder Horn 
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angeschaut und als Menseh Uomanes, der Verkünder des Wor- 
tes, personificift. Die versehiedeiieii Himmdsgeister wurden 
dordi Thiersyinbole bezeichnet, wie denn die Thierwelt über- 
haupt als Abbild der Geisterwelt auch hier schon galt. Die 
wachsamen und scharfsehenden Geister wurden als Vösel 
symboUsirt; Ahriman's Bild ist die Schlange, rnid als Greife 
werden seine Geister vorgestellt. Da aber das Licht, als das 
höchste persische Symbol, ohne alle sinnlich -plastische Be- 
stimmtheit ist, so konnte es auch in dieser Religion zu keiner 
eigentlichen Knnstschöpfung kommen. Die Personifii^tionen 
des Ormnzd, Ahriman und ihrer Geister shid nur ganz ober- 
flächlich und keine selbslständige , persönliche Gestalten, die 
darum auch nicht bildlich dargestellt worden. Einag in der 
spätem Ausbildung des Mithrasdienstes finden sich pkfiUsche 
Darstellnngen des Mithra, indem ddhelbe in dämmernder 
Grotte als Jüngling erscheint, der den Kopf des Stiers in £e 
Höhe riclilct mid ihm den Dolch in den Hals stösst, was wohl 
den Sieg des Menschen über die Natur symbolisch andeuten 

S. 136. 

(hOlus und Sinlichkeit, 

Ganz dies« zarten und durdisichtigoi Vorstellungsweise 
des Göttliche entsprechend erscheint es auch, dass- ein ^ 

gentliclicr äusserer Cultus sich nicht in der persischen Reli<rion 
iindet, sowie es auch bei ihnen keine besondere Geistliciikeit 
gab; denn der alte modische Stamm der Magier waren keine 
solche. Ormuzd spricht zu Zerduscht: Wer den reinen Ho- 
nover spricht, dessen Seele soll sich frei in Himmelswohnun- 
gen schwingen. Dies ist das lebendioi^e, heilige Wort des 
Gebets. Der Färse hat zu Ormuzd und zu allen besonderen 
Existenzen, in denen desfifen Wesen wirksam ist, vor allem 
zu den Pervers zu beten. Demgemäss wird in der Sonne," 
je nachdem sie auf- oder niedergeht , auf verschiedene Weise 
Ormuzd angerufen und mit Uinschauung auf ihn auch Thiere. 
Pflanzen, Berge, Bäume. Immer aber ist es .nur das Gote^ 
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das Licht in ihnen, wis varc^iri wird, lüchiiMre iUMnitt^lhare, 
sinnUdie Existenz, und tfliaaere, verginglidie Wiikliohkeit. 
Aus Midien, nekt einlönigcn liObgebeten und Anrnfün^ 

der Lichtgeistcr besieht der grössle Theil des Zendavesta. 
hn Cultus des Göttlichen feiert der Perser fiie eigentliche ' 
Hyitik und ^hathfeier der Yersöbnung .von i|^n Kämpfen 
ks Lebens; 'seaae Seele. erM>t sich, gor Annrihaaung 
Mtt Liohts.und zu ihrem eignen Ferver, zn welchem sie ver-t 
iilärt werden soll. Der ganze Zweck des Lebens ist eins mit 
der Religion. Nur Blumen und Wolügerüche soll der P^se 
opfim; i^r sein ganzes. Leben spll wie das Licht sein; .nlohi 
in s^lMTeijgessener Andaciht, sondern in stetem sott 
er ftheraU sein Leben reinigen, das Gute, Reine in Gedankepiy 
Worten und Thalen vollbringen, das Licht überall ausbreiten. 
Das Geistesleben des Pfursen ist nicht die leere Abstraction 
des Brahmseins, . sondern Lichtleben und Kampfbewegung. 
Auch dcir. persische Staat iit als ein Abbild dqs Liqbtreiches dea 
Ormuzd vorgestellt, der König als StellvertTj^ter des Ormnzd 
war mit sieben Grossen, als seinen Amschaspands, umgeben. 

Der VerfaU des Farnrnmu. 

Als sich der Untergang des persischen Reiches seit der 
Regierung des Xerxes L vorbereitete, wurde der Geist der 
Perser auch von fremdartigen religiösen Vorstellungen be- 
rührt; namentlich trat seitdem auch die indisdie Ansicht von 
der Erzeugung der Geister aus dem Urwesen durch geschlecht- 
lichen Gegensatz hervor, und durch den Verkehr mit den syro- 
chaldüischen Völkern schlich sich nicht blos ein der persischen 
Religion ursprünglich fremder Bilderdienst ein, sondern es ver- 
lor sich auch die ursprünglich krftftige und reine 6esinni|ng 
in fleischlichen Sinn und wollüstigen Dienst der assyrischen 
LiebesgQltin. Ein verworrenes Gemisch persischer Ansichten 
mit indischen nnd chaldäischen Lehren ist die Lehre des 
Bundehesch, die als Lehre einer spÄtern Sekte gellen muss. 



958 

Von den in spätem Zeilen, besoiidera bei den Rtaem 
selir Terbreitelen Milhrasmyslerien findet sidi im Zend- 

mresta keine Spur, sie waren in Persien nie einheimisch ^ md 
die Entstehung dieses in zahlreichen Bildwerken und Darstel- 
lungen des Mitbrasopfers verherrlichten Geheimdienstes HlUt in 
die Zeit, wo das e^enthilmliciie Leben des Parsisnoe wm 
dem Volke Terschwnnden rnid das Bedarfidss dner böheni 
Versöhnung erwacht war, deren Ahnung an die Person des 
Todtenrichters Mithra angeknüpft wurde, der nunmehr als 
Gott der sittlichen Heldenthat verehrt ward. £r erscheint als 
höchste, dem Ormnzd und Abriman ttbergeordnete Macbt «od 
ab Wdtsciiöpfer, zugleidi ancb als mythische PetSon, hi 
welcher der Sieg des Guten in der Vollendung vnd Erfüllung 
der Zeiten symbolisch angeschaut wurde. Demnach wäre denn 
in Mithras die Versöhnung des Weltkampfes dargestellt: die 
in'i Gate verUHrte Welt nimmt der Ewige wieder in sidi avf 
täd der Ifittler, der Versöhner isl Hühras. Selbst noch im 
Mittelalter findet sich ein geheimer Mithrasdienst , welcher mit 
dem Tempelhe|Tnorden in Verbindung gesetzt wurde. 
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nie Asyptlsclie Rellgl^a. 

Jibldnski, PMiAeoo AegvpUor. i. ift Iftit Y trnim f nagwf 1750 
52. m. Auch in dofelben OputcoL «z ed. te Water. 

1804. IV. 

Heiners Versuch über die Religionsgeicb. der alten Völker, bei. 

der Aegyptier. 1775. 
ChampoUion le jcune, TEgyptc siir les Pkarmf, im redüf«- 

ches aar la göographie, 1a religion, la langne elc de PBcyMB 

avanl rinvasion de Cambyses. 1811. 
Hirt, üb. d. BUdung «gypt. tiotth. Mit Kopf. 1831. 
*C. Priehard, Darstdlung der ügypt. Mythologie. Ant d. EogL 
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$. 138. 
üebersioht 

ie Beslimmung des ägryptischen Geistes wid die Entwick-* 
lungsgeschichte desselben von den niedrigsten Stufen des Thier- 
dienstes zur Thiersymbolik und von dieser zur volleiideteii 
Avsläldiaig der i^inrptüchen ReUgion meekeii die allgemeine 
Bestimmiiibit der ägyptischen' 1t eligionsform aus. 
Das zweite Kapitel stellt die Hauptmomente der Entfaltung 
derselben dar, nämlich als Thierfetischismus auf der ersten 
Bnlwickliingsstufe, woraus sich die zweite Stufe als Symbolik 
der Tkienrelt entwickelt, die ihrerseits wieder die Biemente 
enlhfilt, die anf der dritten Bnfwkkhuigsstnfe sor voHen Ans^ 
hfldOBg gelangten und in der Osirismythe und der Vorstellung 
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Tom Hermes oder Thot hervortreten nnd endlich mil dem 
Verfon der alten Religfion in der alexftndrinischen Periode im 

Serapisdienste als in Einem Brennpunkte zusammenlaufen. 
Das dritte Kapitel hat in Bezug auf die äussere Erschei- 
nung der ägyptischen Religion die Bedeutung der In-* 
dividuaiität und des Todes, das Priesterthum und die rdigidse 
Kunst der Aegypter hervorzuheben. 



ERSTES KAPITEL 

Allgenieine Befi»tiiiimtheit« 

$. 139. 

- E i n l e fi u n g. 

Unterhalb der Wasserfälle von Syene, auf beiden Seiten 
des. Ufers von Sandwüsten und kahlen Felsenketten, der liby* 
ffchrni im Westen und der arabischen Bergkette im Osten, um- 
gehen, sieht rieh das schmale Nilthal hinab, von vielen 
Kanilen und künstlichen Wasserbauten durchschnillen, ein 
Land, welches schon in ältesten Zeiten durch die mit dem 
regehnässigen Nilübertritte verbundenen Ablagerungen des 
fetten Schlammes eine grosse Fruchtbarkeit besass. Mit seiner 
ginsen BaneAz an den Nil geknüpft, ist Aegypten im eigent- 
lichen Sinne ein Geschenk desselben und seine Ikwohner 
sind dadurch von der Natur auf Beschränkung gewiesen. 
Spurlos sind sie jetzt aus der Ge^bichte verschwunden; kn 
Alterthum aber war Aegypten w^n seiner Weüdieit bewun- 
dnrt, ja neben Indien ab £^ Wiege einer urtdten hohen Bil- 
dung angestaunt, ein Ruhm, den es hauptsachlich seiner frühen 
agrarischen Cultur und dem räthselhaften Geiste seiner urMten 
Kunstdenkmäler verdankt. Alte Schriftsteller heben die ernste, 
. ja düstere Melancholie des ägyptischen Charakters hervor' 
ihren ungastlkh^n Sinn und abschliessenden Stolz gegeii 
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andere Nalionen, der ecst in jttngeren Zeiten tiberwnnden 

Griechische uiul römische Schriftsteller haben nur Bruch- 
stücke über die alle Cultur Aegyptens berichtet, und die eig- 
nen Denkmäler des ägyptischen Geistes sind nooh unanfgeiüste 
Rtfthself unenthttUte Hieroglyphen. An die Stelle der Iiis anf 
einigfe unentzHlRnrte Orijgrinaldoknmente ganz untergegangenen 
acryptis( heil Sprache ist seit den ersten christlichen Jahrhun- 
derten eine Tochter derselben , die koptische Sprache, getreten. 
Nächst den spärlichen biblischen Nachrichten über Aegypten ist 
die reinste and Hanptquelle Herodot. Unter den noch vor- 
handenen Hterarisdien Denkmälern des ägyptischen Gdstes 
sind auf der königlichen Bibliothek in Berlin 57 Papyrusrollen 
vorhanden, mit deren Deutung man sich neuerdings viel be- 
schäftigt, ohne dass dieselben viel Ausbeute versprächen. 
Den Inhdt derselben bilden theils symbolische Darsteflungen 
von Gttttem und heiligen Handlungen , theils einfStlrm^e nnd 
sich oft wiederholende Gebete und Hymnen an Götter, theiU 
juridische und geschichtliche Th^lsachen ohne Werth. 

$.140. 

Die mnere EntuMdmg der äfjifpHetkm RiM^im. . 

Die Hauptquelle für die ägyptische Reh>ionsgeschichte ist 
Herodot, zu dessen Zeiten die Eigenthümiichkeit der ägyptischen 
Religion schon vollständig ausgebildet war. Von da «tw rück- 
wärts haben wir ali^o die Entwicklungsformen derMlben aa 
suchen, die in fol^renden Hauptmomcnten hervortreten. Die 
ersten Anfange ägyptischer Bildunjy und die Grundlage 
des religiösen Bewusstseins. sind in dem Thierfetischis- 
mtts der Ureinwohner Aegyptens za suchen, der dem Be- 
wiisstsein und der Nafuranscbaüung von Nomaden und Fischern 
entspricht, welche nebe» Pflanzen und Thieren auch noch den 
Nil und die Gestirne als Fetische verehrten. Mit der Ankunft 
eitles fremden, edleren Stammes — wahrscheinlich äthiopischer 
Priester — und der hernach erfolgenden Unteijochung. des 
Landes durch semitische Hirtenvölker (Hyksos) begann'üer 
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Uebergang aus diesem rohen Natorleben zu agrarischer Cultur 
und zu geordneten Verhältnissen eines in Kastenform gesetz* 
müssig g^liederten hknrüuadtM Staates. Hieiail hing die 
Forlbildnng der uraprttiigliclien LandeareligioB 
zur Naiursymbolik maiiineii, worin die Gfunde lcw c Btc 
des späteren religiösen Bewusstseins bestimmt hervortreten. 
Die im Dunkel dieser Entwicklungszeit sich verUereiMleD fiii- 
dn^gskelme werden in der Tradükm zu eiliem Haiqitliren»- 
fonkte sosanmengefiMt mid snmetol auf die mythische Pefm 
des Sesostris übertragen, zum Theil auch an die ebenso un« 
bestimmte Persönlichkeit folgender Könige angeknüpft. Seit- 
dem in Aegypten der Ackerbau eingeführt und das Fisci^r- 
imd Xfoniadenleben in leste Amediung ttbergegngen war, 
konnte erat die nationale Cultur b«^ginnen und die crata Stalb 
der natitarltehen Existenz tiberseliritten werden. Die Einilik- 
rung geordneter Verhältnisse, die Vereinigung der vereinzel- 
tm Stämme unter die äussere Einheit eines Oberhauptes (in 
MemphiSy Tkeben) und die Eintkeilung des Landes in 86 
Nomen oder Verwaltipgsdistrikte» die Anlegung von Kante, 
Städten, Tempebi,'die Eibanung von Obelisken und Pyrami- 
den, die Gründung eines Heeres und einzelne Eroberungszüge 
ausserhalb Aegyptens — dies bildet den geschichtlichen Inhalt 
dieses mythisoben Zeitalters', an dessen Ende die nnlar der . 
HerrM^iaft eines Priesteik&nigs erfolgte Auswanderung eines 
Theils der Kriegerkaste nach Aethiopien und die Zerstörung 
Thebens durch die Assyrer fällt. Diese Periode (von etwa 
1500—700 V. Chr.) erscheint als die Zeit des erwachten ge* 
schichtlichen Lebens und Freiheitsstrebens im ägyptischen 
Volke, in welcher die religifisen Bildungd[eime ans ihrer Na- 
tiffgrundlage heraustraten und das ägyptische Religionsbewusst- 
sein zur Natursymbolik fortschrllt. Aus dieser Gährungszeit ging 
dann die eigcotliche historische und fitutkeaeit des ägyptisoben 
Lebens hervor, von Psammetkb bis sur penisobea HcnwMI 
(650—535 V. Chr.). Mit dem Ende der Hgyptim^en Zwölf- 
berrsdiaft und dem Beginn der Alleinherrschaft Psammetichs 
trat Aegypten in den geschichtlichen Vöikervctkehr ein; 
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ftfiiü, inibeoondore Senitee und Qtkickmk ymtiß der Zu^ 
Irin gestaltet, dmreli Bribaimiigr von Flotten der Handel md 

Völkerverkehr gefördert und durch Eroberungen in Asien der 
Grund zum Wohlstand und zur BlUthe des Landes gelegt, 
dnrdi TempellMMten ^ Prieeter befriedigt Die Könige Nedm, 
Pflunnds, Apries oder Koplnni, AnMude nnd Ftammenil fidlen 
In dieee Zeit^ Aber der Letstere verlor in der Mdadit bei 
Pehsium (525) an den Perserkönig Cambyses sein Reich. In 
diese BliUhezeit des ägyptischen Königthums vor der Perser- 
tarrscbafi fiUll anoh die eigentiiobe nythoiogleebe 
Anabildvng nnd Vollnndnng der ägyptiecben Re« 
ligionsform. Mit der alexandrinischen oder ptolemäischen 
Periode beginnt zwar erst Aegyptens welthistorische Bedeu- 
tung, aber auch die Umbildung und der Verfall der alten na« 
Üonaien Religion; daeStraben, i^rypti«eJie.Raygionf¥effiteUnft* 
gen nut grieohiaohen nndfbOniiiaoben an venafwdien, btneftelo 
der alten reinen Volksreligion den Untergang. Diea sind die 
Hauptentwicklungsmomente der ägyptischen Religionsgeschichte, 
now^t sieb bei dem Mangel aUer nationalen Deniunäkr der 
f oifadiritt nocb efioennen Ittwt 

$. 14t. 

Die Elemente de» ägyptischen Bewussimns. 

Vom Mben und dnnatndddülten Minunel Aegiptena, der 
nnr BetmcMnng der Sterne ileb wenig eignet, batte alob der 
CSelil HUBi Erdenteben biagewnndt, der M nnd eeui Tbai 

wurden Gegenstände der Betrachtung und göttlichen Vereh- 
rung; an die Naturverhältnisse des Landes schloss sich die 
ggyi^tiaebe Religion an, nnd wie bn engen HiHbale der Bliek 
dee Bewobneni eng begroaüct Iii, ab enlwkkdte akli der 
Geist der Religion auch binerhaib dieser lokalen und nattonel^ 
len Individualität zu einer ureigenthümlichen Bildungsform. 
A^g^ten stellt den ersten tieferen Niedergang des orientali- 
ifllwn Geistes dar, d^ß Streben, nas deai Natttrlicben nnd 
Sfandioiien das eigenihttndicbn WeatnJMid mdmdneUe Leben 
des Oistes zu entzüfern und sich des im Oebile sieb olfe»* 



Digitized by Google 



barenden GdUiichen in Symbolen des üidividuelien Naturiebeiu» 
und symbolischen KunstdarskeUungen bewnsst zu woHen, 
ohne* dass es geliin<ren wäre, des listige Leben sohon wahr- 
haft zu bereifen. Aegypten ist recht eigentlich das Land 
tdes Symbols und des Rälhsels und seine Religion steht auf 
der Sehweite des Uebergangs -von der Stufe der Naturreiigioa 
:ziir- folgenden Stufe; wesshalb in ihr alle Elemente des bis- 
herigen Religionsbewnsstsebis gähren und die NaturhttUe daarcb- 
brechen zu wollen scheinen, um die Sabbatlifeier des Geislos 
und der £rkenntniss zu feiern, und die Keime der fulgeaden 
•Stufe in unbestiniroter Gestall und chaotisdier Yerwuming, 
aAnmngSYÖII und ri&tfaselhaft dordieinanderhiiifend, in ihr sieh 
•begegnen. Es ist der Bruch des Naturgeistes mit sich selbst, 
die Losreissung des Bewusstseins von seiner Natürlichkeit und 
das Streben, dem Reiche des^ Todes und der Vergänglichkeit 
em . bleibendes Ilasein absi^fewimieii, was das ägyptische Be^ 
wnastsein cüarakterisirl. 

Noch wird das Göttliche im Naturleben gegenständlich 
angeschaut und in's Naturleben die Bedeutung des Göttlichen 
gelegt; aber es ist nicht mehr das allgemeine Naturleben im 
unendlichen Wechsel des Entstehens und Vergehens, noch 
auch das im Gegensalz und Kampf sich bewegende Leben; 
sondern das Göttliche wird nunmehr wesentlich als individuelle 
Lebendigkeit gcfasst, welches selbst in den Kampf und Schmerz 
eingeht, ihn selber zu bestehen hat, selber empindet, zu-^ 
gleich aber auch aus dem Kampf und Tod sidi henrnsringt, 
ilas Bdse und Endliche wirkUdi besiegt und so immer wieder 
aufersteht — eine Vorstellung, deren Inhalt im Vorrcl Phönix 
symbolisch angeschaut wird. Der Tod Gottes — des mytho* 
iogischen freilich, nicht des absoluten ist die neue und 
eigenfhttmliche Besümmang der ägyptischen Rel^nsfim; 
der Tod, aber auch die Wiederauferstehung gehören wesent- 
lich zum Leben des Gottes, in dessen Lebenslauf und seiner 
auf bestimmte Zwecke gerichteten Tlmtigkeit die Unterschei- 
dung des Guten hervortritt. Das Gute Ueibt niclit mehr bkw 
in der .unbestimii^ AUgemeinh^ stoben^ wie im^PeMleeben, 
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sondern erscheint als wirkliches , concretes, individuelles Gute. 
Da' mm aber das CSOttUofae nw erst als iadividnelle Lebendig* 
keSt ufewQSSl 'wird, noch nicht als freie und bewnsste Geistigr. 
krit ; so ist auch der bestimmte Unterschied der thierischen 
und menschlichen Individualität noch nicht klar hervorgetreten 
und es isl hier gleichgültig » ob in Ihienseher oder in menscb^ 
lieber Gestell das Gdttlifdie sidi irBmimre; das Bewnsstsein 
vom individuellen göttlichen Leben schwebt zwischen dem 
Tliier- und Mensclicng^eist und strebt sich über jenen hinaus 
zur freien geistigen Lebendigkeit zu erheben , ohne dies wirk- 
-Ueh zu enreichen. So wurde das Wesen der Seele als leben* 
dige Substanz, noch nidit als unendliche, sich entliltende 
Geistigkeit, sondern nur als ruhendes, unmittelbares geistiges 
Sein gefasst. Eigenlhümlich aber tritt auf dieser Stufe die 
Bedeutung des Todes hervor; das fiewusstsein geht über die 
indische und persische Stufe wesentüdi hinaus nnd ahnt, dass 
4ler Tod mehr istj als blose Rückfcelir des individuellen Be- 
wusstseins in's Allgemeine oder zum abstracten Lichtgeiste, 
dass vielmehr das individuelle Sein der Seele im Tode nicht 
erloschen nnd beschlossen ist, smideni sich in einer uriendU» 
dien Wanderung durch mancherlei Gestdten fortsetzt und ii 
ihrer individuellen Bestimmtheit sich erhält. Freifa'ch bleibt in 
dieser Vorst elluncr die individuelle Bestimmtheit der Seele in 
' allen spateren Metamorphosen der Gestalt dieselbe , ohne sich 
geistig weiterzuentwiekebi und ohne an dem aUgemeinen 
Fortschritte des Lebens Thefl zu nehmen. 



ZWBITfiS KAPITEL 

Die ISntfaltuDK der ftcyptischen ReliKion« 

$.142. 

1. Der ThierdieHSl y als erste EiUwicklungsform. 

Der rohe Thierdienst , wdchelr die ursprüagUehe Gestalt 
der ägyptischen Reihen ausmadit, schliesst sieh an die nn« 
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terste Stufe der Naturreligion, wie sich dieselbe im afrikani- 
«etat FeUschunitis ausprägt, ao. Mcht in symbolischer Be- 
ileotuiff tritt dieie Zoolatrie aHf, Mndero die wiridioli lebcnta 
Tbfeiey la ilirer nmnilteUNireii simdkliai Enoheimng werdoi 
heilig gehalten und göttlich verehrt, zum Theil nach ihrem 
Tode einbalsamirt und auf ihre Tödtung Strafen gesetzt. Jeder 
NonM verehrte urqirttBglieh Mine besonderea Thtere, dem 
MmieB m Thcfl Boeh jelil gefondeD werden. Aneeeidett 
«wen gewisse TUere fftr alle Stämme keiKg md werden 
gemeinsam verehrt, wie der Stier, die Kuh, der Hund, die 
J^itie , der Ibis u. A. Zur Erklärung dieses eonderbaren CuU 
las ImI nan versoiiiedeBe Hypothesen ansgeriacht. Binifa 
griben die NQtiUehkeil oder ScUUffidriMÜ gomser Tliieie 
das Hauptmotiv des Tbierdienstes an; Andere beziehen ihn 
auf den Glauben an Seelenwanderung; noch Andere leiten 
ihn aus einem astrologiscben Grunde, der Beziehimg auf den 
Tbierkreis» ab» oder ans de» fiinflusse der tbieifeslRlIigen 
Hieroglyphen. Etwas Welves isl in attan diesen verschiedenen 
Hypothesen enthalten, das Wahre sey>st aber ergibt sich nur 
aus einer Betrachtung des eigenthümlicUen Bewusstseins dieser 
l^aazen Religionsform, dessen Bestimmtheit wesentiieh der 
lUeigeial, d. h. die individnette LebeMÜglBeit des unniltel- 
baren, natttrhehen Daseins hil. Der in natürliohen Dasehi 
noch ganz befangene Geist fasst die verschiedenen Dinge, wie 
* sie unmittelbar in die Sinne fallen, und versenkt sich io sie 
ate in sein eignes Leben. Das Sewisstsein auf dieser uMUar« 
sten Stufe unterscheidet sich kaum von sidi selbst, aber es 
ist in stetem Ringen und Streben begrilTen, sich tiber das 
' eigenthümliche Leben und das im Bewusslsein sich offenba- 
rende Göttliche Klarheit zu verschaffen, den eignen Inhalt 
sich ansohaidich zu machen und gegenständlich vorzu^llen, 
um sich selbst darin wieder zu erkennen. In diesem Streben 
tritt dem Bewusstsein die Anschauung der Thierwelt und die 
Wahrnehmung der eigenthümlichen Lebendigkeit entgegen: 
im Thier erkanntes sich seligst, nimmt ebendieselbe^BestiBimtheit 
des Lebens an ihm wahr^ wie in eich selbst, «nd aehnniae 
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im ThiergeHit den Inhalt des dgnen Bewnsstseuui onndltettMur 
gegenw8rlig sicli gegenllber. NIdil sich selber betet indessen 
hier der Mensch an, sondern nur das Höhere und Geheim- 
nissvolle in ihm, als die eigenthümliche Weise, in welcher 
4ias Göttliche zuerst zum Bewusstsein kommt. 

Das sumüche Bcgkrdeleben nmdil hier also die wiridkhe 
Bestimmtheit des Bewnsstseins ans; der Geist ist In der Ibe- 
rischen Begierde noch befangen und von ihr beherrscht. Dies 
ist die erste, natürliche Weise seines Daseins. Mit seinem 
i>enken und Sinnen ist und lebt er nnr m der fiegiarde vnd 
ihrer Befriedigung; obgleidi der Mdgüddccit und Anlage nadi 
Jfensohengeist, ist er doch in der Wiriiliddieit no<^ als 
Thiergeist, bis die Entwicklung seines Bewusstseins nach und 
nach über diese Form hinausschreitet. Ist nun aber der Mit- 
lelpmikt nnd die Spitse des thierischen Lebens die rohe JMaehl 
des Zeugungstriebs, so werden anch vorwaltend solche Thiere 
verehrt, bei welchen dieser besonders stark hervortritt: der 
Bock, der Stier, der Hund, das Krokodil. Oder das Räthsel- 
Jiafle, Seltsame und Geheimnissvolle in der Gestalt und be* 
«timmteil thierischen Lebendigkeit ist der Grund der Ver^ 
fimg, z. B, hei der BeUange, m wdcher die Basfliskennatnr 
des Thiergeistes zum Vorschein kommt. Oder die scheinbare 
Selbstständigkeit in der Darstellung der thierischen £igen- 
Ihümlichkeit, die Bestimmtheit und Sicherheit des thierischen 
Triebs, worin das menschliche Bewnsstsen dimkel das innere 
Wesen der faidividuditllt rimt, der Zaid>erfcrei8 des bestimm* 
ten und festen Maasses, in den das Thier gebannt ist und 
unbewusst, ohne Refle^onsthätigkeit darin sich bewegt, ohne 
diese Grenze überschreiten zu iLönnen: dies erweckt Staunen 
and Bewunderung ab vor einem Höheren* Dies ist jlie.Wur«- 
ael nnd der Ursprung des Thierdienstes, wobei insseilicbe 
Veranlassungen, lokale und klimatische. Verhältnisse nur unter- 
geordneite Einwirkung übVen. 
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U. Die Symbolik der ThUiwU. 

Mit der Fortbildung- des atryplischcii Bewusslseiiis zu 
einer höheren Xaturanschauun^^ schUesst sich der viTeinzelte 
Thierfetischismiis in die Yerehnmg eines grosso» Thierieibs, 
deii Stiers Apis» zusammen, welcher von Osiris beseell ist; 
diiB Thiere werden als Symbole des ' Naturlebens genommen 
und in ihnen das Naturleben als iiidividut'lle Lebendigkeit an- 
geschaut. Die schöpferische Naturkraft wurde als Feuerkraft, 
Urfeuer, unter dem Symbol der Schlange vorgestellt, das ist 
Kneph, der feurige Geist, der den Demiuirgen Phtha her- 
vorgebracht hat and dieser* wieder die Sonne und die Pta- 
netengeister, sowie die« Erde. Wie nun der Ackerbau 
zum Mittelpunkte des ägyptischen Lebens gemacht wurde 
und das Naturleben eme bestimmte Beziehung darauf erhielt, 
so wnrde die scfaaffitode^ feurige Natormacht, die als zeugende 
Kraft im Bock (Mendes) angeschaut war, vor Allem im 
Stier gegenwärtig angeschaut, welcher als Ackerslier zu- 
gleich Bringer des agrarischen Segens war; so wurde im 
^tier der Gott detf Thier- und Natoriebens in individueller 
, Ldbeildtgkeit symbolisch vorgestellt. Damit wurde die nalttr- 
liehe Jalnesgeschichle Aegyptens, welches den Segen des 
Ackerbaus und die Fruchtbarkeit des Landes dem Nil ver- 
dankt, in Verbindung gebracht, und so War die Seele des 
Nil- und Landesgottes Osiris iin Stier Apis gegenwärtig ge- 
dacht. Ist es nun aber weiterhin die Erde, insbesondere 
das Nilthal, welclu^s befruchtet wird und den Segen hervor- 
bringt, so trat die Erde als Landesgöltin Isis neben Osiris 
den Nilgott, und ihre beseelende Kraft wurde in der Kuh 
syndKriisofa angeschaut. Weiter zeigte die Naturbetrechtung, 
wie die nattkrUche Landesgeschichte und die Verhältnisse des 
Nil, sein Steigen, Ueberlrelen und Sinken mit der Sonne in 
Verbindung steht und von deren wechselndem Einflüsse ab- 
hängt, und so wurde auch die Sonne in ihrer Macht ein 
Gegenstand der Verehrung. War nun überhaupt sdion Amun 
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unter deiii Bilde des Widders als Lichtgfotl verelirt und hatte 
. auf der Oase in der libyschen Wüste als Zeus- Aminen seiji 
Orakel; so wurde die Sonnenkraft in ihrem beslimmlen, wohl- 
Miütigen Einfluss auf das Steigea und Sinken des Nil zogleicli 
nit diesem und in Einheit mit demselben ris segnender Lan- 
desgolt verehrt. Ging die Betrachtung der Erdenmächle iit^fer 
und gewahrte , wie die Mutter Erde aus ihrem Schoosse Alles 
hervorbringt und auch wieder in denselben zurücknimmt; so 
lag es nah, einestheils mit der Verehrung der Erde, als Lan- 
desgöttin Isis, auch die Verehrung der allgemeinen Natur- 
iiiutter Aeith zu verbinden und anderntheils den tiefen und 
dunkein Grund der Dinge, als Nacthgöttin At hör mit derselben 
zu identificiren* So entstand Isis-Athor-Neitb, wie Osiris- 
Kneph - Phthas - Amun. 

Soweit waren es gute und heilbringende Natnrkräfte, 
welche in den Syniboleii des Stiers und der Kuh als allge- 
meine Natur- und Landesgottheiten vorgestellt wurden. Der 
Anschauung trat aber auch das Schädliche und die Ungunst 
der Natur, insbesondere der lokalen, entgegen; die Dttrre 
und versengende Gluth der Sonne wfihrend des tiefen Nfl- 
standes und die mit dem Uebertreten desselben doch auch 
verbundenen Uebel , die bösen Dünste und schädlichen Thiere, 
Krankheiten wurden dem Einflüsse des bösen Gottes Typhon 
zugeschridwn und derselbe in der libyschen und syrischien 
Wüste wohnend gedacht ; von ihm kam alle Ungunst der Na- 
tur, und so wurde er auch in furchtbaren Gestalten des 
Thierlebens angeschaut, als gefrässiges Krokodil oder als 
grausiges Nilpferd symbolisirt. 

So sind denn in der nothwendigen Fortbewegung des 
ägyptischen Bewusstseins die Thiere zu Symbolen des in- 
dividuellen Naturleb ens gevvunieii und der ganze Kreis 
der heiligen Thiere erscheint als eine Symbolik der Natur. In den- 
selben werden die Seelen der Götter lebend gedacht. Sowie das 
ägyptische Bewusstsein aus dem unmittelbaren Thierdienste zur 
Reflexion erwachte und das Aeussere vom Innern, die Bedeu- 
tung von der unmittelbaren sinnlichen Wirklichkeit unterschied, 
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koMrte daa Thier mr ttock Symbol des Nalluiebens 
Pier CMfl vergleiolit lidi adl den Thi^iieist, fiadiel scim 
eignen Inhalt uiid sein eignes Wesen im Thier^eist wieder, 

und so hält er diese Beziehung des Bewusstseins auf die un- 
mittelbare sinnliche Lebendigkeit im Thiere fest, er hat das 
Synbol des im Bewumtseia sieli offeMbweiideii giMiehai Le- 
Wm. Das reUgiOse BewuSftseki auf dieser Bntwiddungsstiife 
ist also wesentlich noch natürlich bestimmter Geist, es ist in 
die sinnlichen Triebe und Begierden versenkt, in die Thier- 
aeele ist die Menschenseele eingekehrt und durch die Thier- 
irall felil der Weg, auf dem der Hensdi mm Bewuaslseii 
aeiaer selbst gelangt. Am dieser Gestalt des religidseii Be~ 
wusstseins ist denn auch die Vorslellunof von der Seelen- 
Wanderung hervorgegangen und diese der ägyptischen 
Reiigioii eigentbUmUch. Nodi in seinem natürlichen Dasein 
venenkt, ids Tbiogelst bcsünsnl, bricht der Geist ans dem 
Tfaierleibe hervor irad ringt sidi auf mun Menscfaenmgesidit; 
aus dem Thierleibe schaut die menschliche Seele hervor in 
der Sphinx. Darum bildet die Sphinx den Uebergang zu einer 
hftheni Entwidklai^isstttie, sie ist Symbol der auf der Wm- 
derschafi ans dem thierisoieA Letal na sich selbst, zam hö- 
heren Bewusstsein begriffenen Seele. 

ni. Die vollendete Ausbildung der ägyptischen 

Religion. 

$. 144. 

AÜgememe Btstuntmng. 

Sowie in dem weiteren Fortschritte und der höheren 
Bnlwiddmig des ägyptischen BewusslseinB, cor Zelt des er- 
waditen geschichtlichen Lebens und der Theilnabme an den 

geschichtlichen Völkerbewegungen, der Gegensatz des Natür- 
lichen und des Geistigen bestimmter auseinander getreten ist 
mid der Geist dahiiumfrang, sich als geistere Lebendigkeit 
und fireto Erhebung über die Ni^ su fbssen, so wird damit 
das physische und geistige, das materielle und intellektuale 
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Element des Bewusstsems , welche für die erste und ursprüng- 
Ikhe ÄMchauung noch in ungetrennter Einheit verbunden 
€ffB€hieiien «mI all indhridiieUe Lalmdigkdt Überhaiipl tol- 
geMten worden waren, nonm^ gelrennt, ohne dw eo 
jedoch hier schon zum Erfassen der freien Geistig^keit selbst 
Icäme. Aber der Geist arbeitet und ringt sich aus der Natür- 
lichkeit heraus , und dieses Ringen , welches dem Geiste der 
ügyptisehen Religionsfomi wesentlich eignet, drttdcen die 
ägyptischen Kunstwerke aus. In den s. g. grossen Gdt- 
. tern hat der ägyptische Geist die seiner vollendeten Ausbil- 
dung und reifen Entwicklungsforin angemessene äussere 
Wirklichkeit gefunden. Sie treten in der Reihenfolge itt 
ttgfP^lMtt Gottkeiten hei Herodol ate die späteren Gdller 
anf und werden von diesem aosdrUddich als di^enigen gött-> 
liehen Wesen bezeichnet, welche zur Erde niedergestiegen 
und Menschen geworden seien , menschlich gelitten hätten und 
gestorben wären, um ihr Werk, die Erlösung der Menschen, 
an volllnringen und dann wieder zurückzukehren. Sie sind 
a4s freie Menschengestalten gebildet und treten han- 
delnd auf; aber an ihrem Leibe tragen sie noch die Zeichen 
und Symbole ihres Ursprungs aus der Thierwelt, thierische 
Glieder ihres Kapers; oft sogar ist das Hanpt noch der Kopf 
eines Thiers und «Iberhanpt der Kdrper mü den Syniholrä 
physischer Kräfte und thierischen Lebens überladen. Ihre 
Gestaltung bedeutet äusserlich noch ein Natursein, ein Natur- 
leben und ist nodi nicht zu selbstständiger Indivklualität und 
reiner Mensdrangestalt herausgehoben, wie dies erst anf der 
grioddsehen ReligioiMStnfe der Fall ist; der Rest ier Nalur- 
gewalt klebt ihnen noch an, und wie sie im Uebergang zur 
höheren Stufe stehen, steht in ihnen zugleich das Selbstbe- 
wositseitt immer auf dem Sprung, sich wieder ui den dunkeln 
Grund des Naturlebens m verüeren, aus wekhem es sieb 
herauszuarbeiten strebte, lieber die mmrittelbare Macht der 
Begierde hat sich das Bewusstsein erhoben und ist zur in sich 
erstarkten, bewussten sinnlichen Natur geworden. Es versenkt ' 
ildi ni^l mehr in dM natlirliche Lobmi, um dann auszuniheii 
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Hid iialenügehan, niohl wm der. NatunMokt, ab der Föns 
des eignen Bewnsstseias, tkh hiasugebeii , ron^m es Udt 

sich im rntersciüed von derselben fest und weiss sich we- 
sentlich über dem natürlichen Dasem erhaben; es euipüadet 
das Naturieben als fimreisttiigea und Wirkungen eines wesot-*. 
lioh Anderen» «Ii es selber ist; nur fehll die lOarlieit «d 
Energie , mit dem UnleiseUed a»ch Emst sn maehen. 

§. 145. 

Die Osirismythe, 

Osiris nnd Isis grehtfren nach dem Bericite Hmuiöt*8 m 

den Gültern der drillen Stufe, auf welcher in dem ägyptischen 
Bewusslsein der Gegensalz des physischen und «rcisligen Prin- 
dpSy natiuücher und geistiger Lebendigkeit bereits auseinan- 
dergetreten ist. Beide 9 nach der Mythe als Geschwister dnrch 
mrtOrikhe Bande und in der Ehe durch frde Bande mit eui- 
ander vereint, stellen die früheren, einzeln hervortretenden 
Elemente der ägyptischen Religion als besondere Mümente 
ihres htdividuelien Lebens in Einem Vereinignngspiinkte dar. 
Mris ki häi der Isis die Hauptbestimmung und der efigent- 
Udie Mittelpunkt der ägyptischen Mythe; er hat das Böse im 
Typhon sich gegenüber, erfahrt es aber zugleich auch an sich 
selber, empfindet seüie Macht, wird getödtet von ihm und 
stnrbty ewig aber stdlt 'er sich wieder her, rettet sich ains. 
der Vernichtung, ein neuer Phdnix, ewig wieder und herrscht 
auch in dem, was nicht mehr in natürlicher Weise des Da- 
seins fortexistirt, im Reiche des Amenthes oder im Todten- 
reiche. Osiris erscheint als der höchste Gott der Aegypter,. 
in mythologischer Weise, vorgestellt, welcher ais.Kne]^ «mI. 
als'Phthas und als Amun sich offenbart, sich.entaussert. und 
Mensch wird, in den Kampf mit dem Bosen eingeht, damit 
sich die Liebe und das Gute am Individuum wüklich oüien- 
baren kann. Nach dem Mythus hat sich das Geschwisterpaar 
Isis und Osiris schon im Mutterschoosse in Xidl»e venmsdit; 
sie beherrschten mit einander die Aegypter, bradften Acker-^ 
bau und bürgerliche Ordnung, Gottesdienst, £he und Gesittung 
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in das Nilthal und dann zog Osiris aus m die Fremde» um 
dnrcli M oflik und Rede die Völker zu gewinnen, Wibrend 
nvn bis in seiner Abwesenheit regrierte, strebte der neidische 
Typhon nach des Bruders Gattin und Thron, aber es gelang 
ihm nicht, denselben zu erhalten. Den zurückgekehrten Osi- 
ris bringt er dnroh listigen Verrath in seine Gewalt und 
tddtet 4hn dadoroh, dass er ilm in einem ▼erwhlossenen 
Masten in's ifeer wM. Klagend sncfat Isis den Leichnam, 
den sie endlich findet; Typhon zerstückt denselben; auch 
die zerstückten Glieder sucht Isis wieder zosarnmen und be- 
stattet sie in Philä, wekhes seitdem der grosse Todtenort der 
Aegypter ist 

Zmiäehst ist im Osirismythns die natttriiebe Jahresge- 
schichte des ägyptischen Landes und der natürliche Verlauf 
des Nil symbolisch vorgestellt. Zweimal stirbt er im Jahre, 
&n* Frühling und Herbst, das einemal zur GiiUhzeit im Jahre 
and das andremal mr Zeit der Herbsttraner, wo das Land 
«nter Wasser steht; zweinud klagt das Sgyptiscbe Land, am 
den Segen des Nil das einemal, und um den Rücktritt der 
Finthen das andremal. In der bösen Zeit der Trauer und 
Klage, wo ScUangen und bdse TUere wUthen oder unter 
den Wassern die Holbuimen des Landes begraben liegen, 
regiert Typhon, bis endlich sein sohSdlidier Binfloss, das 
einemal durch das Steigen des Nil im Sommer, und das andre- 
mal durch das Hervorkommen der Saat aus dem verjüngten 
Boden zu An&ng des Jahres, vernichtet wird. 

Ausser <fieser natttriichen bat der Osbrismytbus auch eine 
idealistische Seite. Als geistiges Princip ist Osiris ndt der 
Isis Gesetzgeber, Ehestifler, Lehrer des Ackerbaus und 
GriUider der Gesittung und geselligen Ordnung, den Pharao- 
nett als Vorbild dargestellt und als Herr des Todtenreiches, 
alsRichter der Todten angesehen. Audi in der pefsiwhen Mythe 
war ein solcher Richter der Todten; aber dort war's ein Geist 
aus dem Lichtreiche, nicht der selbst hat Kampf und Leiden 
erlebt, wie Osiris, und den Werth des Menschen gerecht zu 
scbüteen vermag. 

S*«ek, adiflMHfUlMvpM«. I. ' 18 
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$. 146. 

Ttonil oder Hermes, 

Während in der Osirismythe der ägyptische Geist sich 
das Werden und die Entwicklung des menschlichen Bewusst- 
Scans zur Anschauung gebracht hatte und diese YonteUung 
mythologischer Weise ausserhalb des Bewnsstseins setzte und 
als Entwicklung des Göttlichen selbst anschaute; ist die Ein^ 
heit des Bewusstseins in der Vorstellung vom Hermes oder 
Thot erhalten, der dem Kreis der ägyptischen Vorstellungen 
wesentlich angehört und als Anubis, in der Gestalt des Hun- 
deSy symbolisch verehrt •wurde. Er erscheint als das schö« 
pferische Princip, welches alle Götter an's Lieht geboren und 
zugleich als ihr aller Gesetz, als die schöpferische und 
bestimmende Idee ihres Seins und Wirkens. Er bat die 
Weltleuchte 9 die kosmische und magische Zauberkteraey worin 
er alle Wesen schaut, alle Elemente und Pflanzen, den Bau 
der Erde, wie den der Leiber, durchdringt. So erscheint er 
als der Eine und ewige Weitgeist, der durch die Pyramide 
der Schöpfung hindurch von unten auf bis zur Spitze des in- 
telligenten Selbslbewnsstseins im Menschen steigt, das Eine 
in Allem und AHes in ihm. Damm ist sein SynM und das 
Symbol des Universums überhaupt die Pyramide, in deren 
Innerm das wahrhafte Leben des Universums ewig waltet, 
wesshalb sie auch zur Umschliessung der Todten dient. Ihm 
ist das Schicksal der Menschen nach Leib und Sede anver- 
traut, er ist Führer auf den Wanderungen der Seele durdi 
die unzähligen Gemächer des Labyrinths, des symbolischen 
Geisterhauses für die Wanderungen der Seele. Auf Thot 
führt die Sage den Ursprung aller Wissenschaft und Kunst, 
die Erfindung der Sprache und BucbstabmuMdurifl zurück, und 
so ist er der selbstbewusste Menschengeist, der aus seinem 
dunkeln Grunde in sich erwacht ist, und zugleich auch das 
Vorbild und Symbol der Priesterschaft, deren Weisheit und 
Bildung, als zu einer moralischen Person zusammengefasste 
Einheit, Hmnes reprSsenturt. 
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Der Scrapisdienst der (dexandrims^en Periode. 

Als nach der Gründung Alexandriens Aegypten und infi- 
besondere Alexandrien der Mittelpunkl des Weltbandcis und 
der Wissenschaft wifirde, entstand das Bestreben, die ägypti- 
schen Religionselemente mit den religiösen Ideen der Phöni- 
zier, Inder, Perser und Griechen zu vermischen und die 
verschiedenen Religionssystemo mit einander zu yermitteln. * 
So wurde seitdem die urspriIngHche ägyptische Religionsform 
vollständig umgebildet und breitete sich in dieser veränderten 
Gestalt über das Römerreich aus. Arzneikundo und Natur- 
wissenschaft wurden, neben der Philosophie, namentlich Sehr 
elfirig in Alexandrien betrieben, mit dem Dienst der Isis wurde 
die Naturwisscnscliaft' verbunden und die Ausübung der Heil- 
kunde, mit Geisterbeschwörung und mancherlei Aberglauben, 
schloss sich an den unter Ptolemäüs Philadelphus neu ent- 
standenen Serapisdienst an, dessen Geheimnisse die Furcht 
vor'm Tode su besiegen v^iessen. An. die Stelle des Osirls 
trat Serapis als Hauptgottheit von Alexandrien, die in sahl- 
losen Tempeln verehrt wurde und auch Gegenstand eines 
Geheimdienstes war; er galt als Herr der Elemente, Inhabw 
der Niischlttssel, Gott des Erdgeistes und der Unterwelt, Ge- 
ber des Lebens und Todtenricfaler, mithin Altes in Allem, 
was die frühem Gülte einzeln verehrten. NamentKcfi legten 
ihm die Römer den Begrill' des höchsten Gottes bei, der all- 
mählich alle übrigen Culte verdrängte oder verdunkelte. 



BRiniS KAPITIl. 

Die firacbelnunif der Relin^loti im lieben und in 

der Kunst* 

$. 148. 

• Die MMduaUm wut der tod. 
Das agyptiselie ^wnsstsein fasst das Wesen der Seele 
noch nicht als freie, unendlich sich entwickelnde Geistigkeit, 
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sondern als lebendige Substanz, als ünmittelbare grätige Le- 
bendigkeit, als ruhendes geistiges Sein. Daraus erklärt es 
sich, dass die ägyptischen Pharaonen als Gölter, Gottgeweihle, 
Söhne Gottes vorgestellt wurden, als Jünger und Nachfolger 
des Osiris, wie ja audi das Aman*sche Orakel Alemider den 
€k>ttessobn nannte, was mit Unrecht für ehie fade fchmeH 
chelei erklärt worden ist. Ebenso wurden auch die Priester öfters 
als Gott selbst angeschaut, wie namentlich das Priesterthuin als 
Totalität, nebst der Summe der Priesterweisheit , als Inbegriff 
der göttlichen Intelligenz, als unmittelbares Dasein des Hermes 
' vorgestellt wurde. 

Mächtig tritt in der ägyptischen Religion der Gegensalz 
des Lebendigen und Todten hervor. Gegen die allgemeine 
Yerschwebung des Individuellen bei den Indem, werden hier 
die Todten als etwas Individuelles festgehalten, und Herodot 
sagt ausdrOcklich, dass die Aegypter zuerst die Seele des 
Menschen, in ihrem dem sinnlichen und vergänglichen Dasein 
entnommenen Sein , für unsterblich erklärt haben. Das Todten- 
reich des Amenthes macht eine feste Bestimmung in dem 
Kreis der ägyptisdien Vorstellungen aus. Mit der Udkerwin- 
dung des natürlichen Lebens und Seins schliesst sich das 
Todtenreich auf, welches für die eigeniliclie, bleibende Woh- 
nung angesehen wurde, für die würkiiche Welt und das wahre 
bleibende Sein galt. Darum wurden auch die Todten eüibal- 
samirt und ftir sie ungeheure Werk6 erbaut. Hier hat sieh 
das Bewusstsein aus der Unruhe und dem wechselnden Rdz 
des sinnlichen Lebens in die Leere und Einsamkeit des Jen- 
seits zurückgezogen und verharrt in düsterer Trübseligkeit. 
Eine eigenthümlich wehmüthige, tragische Bedeutung liegt in 
diesen ägyptischen Yorstdlungen: mit dem sinnlichen Begier- 
deleben kann sich das Bewusstsein nicht versöhnen, es findel 
keine Befriedigung darin, und doch lag sein Wesen, seine 
Eigenthümlichkeit, seine lebendige Kraft in der realen sinn- 
lichen Wirklichkeit. So flieht denn der Geist in die Unterwelt, 
' in*s Todtenreich, in die Ungeheuern düstem Riume uneodDicher 
Leere, um dort Ruhe eu finden. Auch nach dem Tode beharrt 
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«tte Seele in ihrer Mtvidttetten Lebendigkeii, nur in einer 
andern sinnlichen Weise und Form des Daseins. Ist ja 

doch für die noch als abstrakte Innerlichkeil, als ruhen- 
des Sein gefasste Seele die äussere Existenz und leib- 
lidie Gestalt gleieligültig, da sie noch nicht als das beseel 
lende Prlncip dieser besihnmten concreten Leil)licbkeit gewvsst 
ist. Darum geht auch in thierische Gestalten die Menschen- 
seele über, die nur in ihrer isolirten Einzelheit und bestimm- 
ten Begrenztheit als forterhalten gedacht wird, nicht aber 
zngleidi als die Gattung in sich tragend und in and mit die- 
ser fortrtlokend, im Ganzen sich fortentwickdnd. Die Seele 
verjüngt ihre Leiblichkeit, offenbart sich in einer neuen Ge- 
stalt , ohne aber selbst aus ihrem ruhenden , in sich geschlos- 
senen Sein zu neuer, verjüngter, in sich bereicherter Be- 
stimmtheit sich fortzubilden. Uebrigens liegt in der Wanderung 
der Seele wMhrend vieler Jahrtausende eine, wenn auch dunkle 
und unbestimmte Ahnung des richtigen Verhältnisses der wah- 
ren Unsterblichkeit und Seelenwanderung, wie dieselbe oben 
angedeutet worden. (Vergl. $. 39.) 

S. 149. 

Das aus verschiedenen Klassen bestehende Priesterthum 
der alten Aegypter war erblich und mit dem erblichen Besitz 
der Tempelgüter verbünden. Sie mussten sieh der höchsten 
ReinHchkeit befleissigen, das Haupt geschoren tragen und ein 
langes Ceremonialgesetz befolgen; aber sie waren Fleischesser 
und Weintrinker und verstanden es sehr wohl, die ganze 
Lebensweise des Volkes zu bevonmmden und diätetische Re- 
geln und Yorschriflen fiber erlaubte und unerlaubte Speisen 
zu heiligen Gesetzen zu erheben. Unbeschnittene galten in 
Aegypten für unrein. Die wissenschaftliche Bildung und Be- 
schäftigung war ausschliesslich der Priester Erbtheil; die Be- 
sdittftigang mit den Naturwissenschaften legto ihnen die 
eigenthttiididie* Besefaaffenheit des Landes auf ; denn die Sorge 
für die Gesmdheit des Körpers galt den Aegyptem hoch und 
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seit alter Zeit wurde diätetische Heilkunde von den Priestern 
erfahningsmlißBig betrieben; die Keuitniss der Astronomie 
ttberiuimen sie ten den Chaldlleni. Ausserdem w«ren die 
Priester die gesetsmfissigen Rathfreber des Kdni||;8 und Beamte 
des Staats. Die Einbalsamirung der Todten lag ihnen ob; der 
mumisirle Leichnam gilt als ein vom Endlichen gereinigter, 
mü Amuleten und Tatismanen geheiligter» der GotUieit ge- 
weihter, schlafender und sdiger Mensch, der in den saUrei- 
chen Todtenstädten auflrecht an der Wand aufgestellt wurde. 
Namentlich war das Grab des Osiris, Busiris genannt, die 
grosse Todtenstadt der Aegypter. £he der Mensch in's Reich 
des Amenthes nnd «an Gerkhle des Osiris eingeht, hat er 
in der Tödtensohan ein Gericht vor den Mitgliedem der Knste 
zu bestehen. In den s. g. Hennesbüchem ist die Summe der 
Priesterschaft enthalten gewesen , die fort und fort im AVachs- 
ihume begriffen war, wesshalb denn jene Bücher mit sonsti- 
gen heiligen Schriften aUer Völker nidil auf gleicher Stirfs 
stehen. 

i5. l&O. 

Die religiöse Kunst dei- Aegypler. 

Das dem agyptisdien Geiste eignende Ringen des Be- 
wnsstseins, nm aus der NaiOrfichkeit heraus zn freier Geistig- 
keit sich zu erheben, prägt sich in der ägyptischen Kunst 
besonders deutlich aus, die bis in's Kleinste symbolischen 
Charakter an sich, trägt. Es ist der rastlose, unbefriedigte 
Drang, das im Bewusstsem offenbar gewordene Göttliche in 
die Äussere Gestalt einzuprägen, um in derselben den eignen 
geistigen Inhalt des Bewusstseins sichtbar anzuschauen Das 
schaffende Thun selbst, die Arbeit, das äussere Hervorbringen 
ist dem ägyptischen Geiste Bedürliiiss gewesen. Aegypten ist 
4m eigentlißhe Land der synboUsohen Konst; danm ist es 
aoeh eigentileh nur bildende Knnsl, die in sich nihendes, Ub^ 
fes Schweigen ausdrückt; selbst die Schrift ist wesentlich 
symbolisch, Hieroglyphik. Die ägyptischen Kunstwerke sind 
fiäthsel, den Aegyptem selbst so unentaffiert» wie uns auch; 
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die SpkkiK bedfiiitel rcioll eigeatlfdi den i^ryptiMhen Geist 

selbst in seinem wahren Wesen. Was aber die ägyptische 
Symbolik von der indischen unterscheidet, ist, dass dieselbe 
nksht hauptsächlich Symbolik des allgemeinen Naturlebens^ 
• smidem vorweUend SysuboUk des Besonderen, Individuellen isl. 
Holter den niersyaMen sielit der Menseh (wie der Verfosser 
der Levana sagt) den seltsamen Isisschleier der Gottheit; die 
Wasserpflanze Lotus ist als Geburtsstätte und Hochzeitsbette 
von Osiris und Isis vorgestellt und kommt überall in Tempeln, 
auf BUdem und Skulpturen als Symbol der nie efBlerbenden 
VegetationAnll der Natur tot; dsi Bild desPli^nix, der ver- 
jüngt aus dem Flammentode hervorgeht, stellt in seiner Le- 
bensperiode die A\'iedergeburt der Zeiten sinnbildlich vor; die 
magische Hermeslaterne, in deren Spiegel der den Hermes 
reprHsentirende Friesler das Bild der Welt mtturokossMMi 
solwut, ist Sym|K>l der gOttfiehen. Intelligenz; die Pyramide 
und der abgestumpfte Kegel bezeichnen das Universum von 
der breitesten Basis bis zur Einheit des menschlichen Selbste 
l>ewusst$eins in der Spitze. Dieses sind beso«dci*s eharakte- 
nslasdie Symbole der Aogypter. 

Der Grunddiarakter der aitcii ägyptisdien Baukunst ist 
das Koloasale und Massenhafte. Die Obelisken lassen sich auf 
Sonnenstrahlen oder auf den Phallus und Lingam deuten; die 
kolossalen Memnonssäulen, von menschlicher Form, die beim 
Aufgang der Sonne tdnten, mögen darauf deuten, dass der 
Strahl der Sonne das Leben der Natur weckt und den Nil 
hervorlockt; die kolossalen Sphinxe, Thierleiber mit Jungfrau- 
köpfen, bisweilen auch Mannes- und Widderköpfen, drücken 
den Räthselcharakter des ägyptischen Geistes aus; die unge- 
heuren architektonischen Tempelbezirke^ die stundenweit fort- 
gehen, um darin umherzuwandeln und von der durch Men- 
schenarbeit auf dem Boden der Vergänglichkeit aufgerichteten 
Steinmassen sich sagen zu lassen, was das Göttliche sei; die 
Labyrinthe mit dem ganzen verschlungenen Gewebe von Uöfen^ 
Sdttlengtfngen, Hallen, Sttlen, Kammern und Figuren sollen 
wohl* den dreitausendyährigen Kreislauf der Sede in ihren 
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Wanderungon durch Brdlliiere, Meertiuerai Vligel» na Men- 
scben hinauf symboUsch andeuten; die Todtenbehansungen 

oder Katakomben dienten dem Streben, die Individualität im 
Tode zu erhalten und symbolisch zu umschliessen ; ebenso 
sollten die unermoBslich grossen, kolossalen Pyramiden, deren 
Kanunem nnd CMnge wohl ebenfaUs anf die Wanderungen der 
Seele sieb bezieben, die Umsddiemng fltar die Abgescfaiedeiien 
sein, das Haus der Todten. 

Die Skulptur der ägyptischen Symbolik, die als Vorstufe 
der gfrieehiscben Plastik erscheint, bildete meist stationäre 
Zosanunenselsnngen von TWeriscbem md-MiNMcbiiolieny ohne 
-fMe BeweglioUceit nnd lebendige Orasie, ohne geistigen 
Ausdruck in der Situation und Haltung. So hat die ägyptische 
Isis, die häutig in Basreliefs als göttliche Mutter mit ihrem 
lünde anf den Knieen vorkommt» keine Seele nnd Empfindung 
nnd ist nur das scidedite, sinnUche Symbol« nicht der vrahre, 
geistige Aosdmck dessen , was das Bild bedenlen soll. Soklie 
symbolische Skulpturen fmden sich hauptsächlich in zahlreichen 
Reliefs an den innern Felsenwänden der Tempel und Grotten, 
nn Innern dar Katakomben nnd stellen theihi ägyptische Gott- 
heiten, tiieils feierliche Anfeilge nnd bewegtes Festleben dar. 
Dies sind die Trikmmer der untergegangenen ägyptischen-Welt. 
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Drille Slufe. 



Die Relif^ion der sfeistigen Indivi- 
dualität, 



oder 



der fVeleii gliifajectivitftt, 
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Die Belislon der g^clstinen Indlvl 



S. IM. 

Allgemeine Bestimmtheit der Stufe, 

^Pl^ifarend in der Stufii der eigenlHdien NafurreiigiM dag 

Göttliche als Naturmacht und in der Stufe der symbolischen 
Religion als Naturleben angeschaut wurde, tritt nunmehr die 
freie Subjecti vität hervor und wird in ihrem bestimmten 
VerbfUlaifise mm Natttriichen nnd findliohen, ttber wekfaet 
9m tkk crinben hal, fertgdudteny so dass der Cleislauf die* 
aer Stnfe als frei und das Natürliche, EndHcbe nnr als Zen^e 
*seiner Ehre, Gewand seiner Herrlichkeil oder Diener seiner 
Macht erscheint. Als freie, nach Zwecken sich bestimmende 
Fersönlichkeit wird das Göttliche nunmehr gewusst; die Göt- 
ter erscheinen nicht sMfar symbolisch ais blose oberflächliche 
Pefsottücationen, sondern als sittlich bestimmte Personoii 
Stifter sittlicher Lebensverhidtnisse nnd Lenker mensdilieiier 
Geschicke, und die Natur ist für sie zu einem Unselbststän- 
digen. Ohnmächtigen und Dienenden herabgesetzt, als Mittel 
gewnsst. Der Boden aber, auf welchem der göttliche Zwedi 
sich realisirt, ist der midliche Geist, das menschliche Selbst- 
he w ssst e in, noch nicht der absohUe Geist nnd absolnter 
2weck. 

Das Göttliche erscheint auf dieser Stufe der freien Snb- 
jectivitüt snnftchsi als der Eine, abstrakt Einzige und höchste 
4iott, gegen weUe alle andern Qmet niehts sind; aU die 
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höchste Spitze und Stelgeniiigp der absoluten Macht , die über 
die Natur erhaben, ihr freier Herr und Urheber ist, welcher 
sich gegen alles Bndliche und NatOrliche negativ verhütt — 
in der hebräischen Keiigion, die zugleich als die höchste 
Vollendung der orientalischen Keligionsentwicklung zu be- 
trachten ist. Das fortschreitende Selbstbewusstsein sucht aber 
die unbestimmte, symbolische Lichtgestalt Jehovah's .in der 
l>esthmntmi Gestalt eines wirklich persönlidien Wesens auszu- 
prägen — in der hellenischen Relic^ionsform; hier tritt 
die göttliche Persönlichkeit in die Vielheit concreter Götter- 
gestalten und idealer Persönlichkeits ein, zugleich aber zdigt 
sich dar Mangel der Yereinzelnng; die besonderen, für 
sidi seienden persönlichen Göttergestalten der griechischen 
Religion fallen der allgemeinen Macht des Schicksals, der ab- 
soluten * Nothwendigkeit anheim , an der sich ihre einzelne 
fixistenz bricht und darin untergeht. Diese Schicksahnnaoht, 
die aUe EigenthfimUchkeit der concreten Religionsfonnen ver- 
schlungen und in sich aufgelöst hat, stellt sich im römischen 
Reiche dar, wo alle einzelnen Volksgeisler in Einem Welt- 
geiste, alle Staaten in Einer abstrakten Einheit zusammenge- 
gaagett sind und alle heimathlichen Götter in dem allgememen 
Pantiieon des römischen Herrsch er gottes versammelf 
worden sind. Unterdessen aber wuchs im DämmerKöhte des 
germanischen Nordens ein Volk heran, welchem Liebe und 
Heldenleben die Angelpunkte des Daseins waren und welches 
die reiche Lebendigkeit, die unendHche Bewegung und tiefe 
Sumigkeii seines Geistes in menschlich wtlr^gen, mythologi- 
schen Heldengestalten und in einer sinnigen Volkssage ausge- 
prägt hat — die nordische Religion. In Odhin, dem 
Allvater, wird die absolute Einheit der ganzen Welt ange- 
schaut, ihre Entzweiung durch das Böse in Loki, und der 
Glaube an ihre Wiedergeburl whrd hi der Verstelhmg von der 
Gölterdümmerung, dem Weltuntergang zur grossartigen Weis- 
sagung. 

Während in der ägyptischen Religionsform das Selbst- 
bewusstsein die Gestalt der unmittelbaren sinnlichen Leben- 
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digkeil oder des Thievgeistes halle, ist dasselbe in der gesfen«- 
wMigen Stufe zur Bestimmtheit der geistigen Indi- 
vidualität fortgeschritten. Im Dienslhause Juda ging das 
Bewusstsein in die harte Zucht des Geistes ein; auf dass die 
' rohe Begebrlickeit gebändigt und die Selbstsucht des Ich ttber> 
wunden werden kdnne, erlas sich Jefaovah amn knechtischen 
Dienste seiner Ehre. Das menschliche Selbstbewusstsein in der 
hebräischen Religionsform weiss sich als dienender Knecht, als 
knechtische Individualität, als die endliche und be- 
s^hränlite Individualität, die fdr sich keine Selbstständigkeit 
und Berechtigung hatte. Aber der dienende Knecht warf die 
schimpfliche Fessel ab und erhob sich im königlichen Gefühle 
zum freien Göttersohne, der in der Schönheit männlicher Ju- 
gend sein Dasein vollendete*^ die griechische l^ersönlichkeit ist 
die in sich geschlossene und vollendete plastische Gestalt schö* 
ner ÜCTscUichkoit, die individuelle Schönheit oder die schöne 
Individualität Doch die BHlthe der Jugend ist vergäng- 
lich, und so war es das Schicksal des griechischen Geistes, 
die Macht der Vergänglichkeit an -sich zu erfahren, in der 
Prosa des römischen Staatslebens untehsugehen, und die grie- 
chische Individualität ist noch nicht die Erfüllung des persön- 
lichen Selbstbewusslseins. Näher tritt dieser die germanische 
Individualität, die darum aucli der Heerd und Scliooss war, 
worin das Princip des Christcnthuins erst gross und stark ge- 
worden. Der Mensch stand im Centrum der Welt und die 
uMlividuelle Freiheit oder die freie Individualität vrar 
die Wurzel der skandinavischen Religion, ein Princip, in wel- 
chem der Keim unendlicher Entwickluno- lag, wesshalb es sich 
auch mit dem christlichen innig zusammenschliessen konnte. 

Galt der Tod den Hebräern noch als üebergang zum 
Schein- und Sehattenleben im Scheel »und langes Leben auf 
Erden dem Bewusstsein, das die Freiheit und die Tiafe des 
Todes nicht kannte, als des Lebens höchstes Glück; so hat 
dagegen in dem griechischen Bewusstsein nicht in der Schat- 
tenwelt die Persönlichkeit ihre bleibende Heimath und wabre 
Stätte, sondern bei den seligen Göttern im Olymp weilt des 
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Herakles verklärte Gestalt in ewiger Jugend, und mit der weh- 
tnüthigen Klage über den Verlust der irdischen Jugend paarte 
sich die Sdiiisucht der Abgeschiedenen nach der Freude de» 
wirldicheB Lebens «af der OberweU. Nedi beiMmnter abe^ 
tritt die Individualität in der nordischen Vorstellung^ vom Tode 
hervor: leicht und freudig überwand der Held den Schmerz 
des Todes und schied mit heiterm Todesinuthe von der Schön- 
heit des Lebens, um in Walhalia's Wohnungen za höherean 
Heldendasein in Gemeinadiafl mit den Göttern- su erwai^en; 
das skandinavische Bewusstsein hat mit ahnendem Geiste des 
Todes tiefe Bedeutung erfassl; denn auch die Götter verschont 
nicht der Todesschnterz ; Baidur, der beste der Götter, stirbt 
und sie alle müssen zuletzt untergehen; aber aus der unteiw- 
gegangenen Welt wird die neue Erde geboren und BaUhir 
kehrt su dersdben wieder aurttck, in deren Bewohnern die 
Heldenzeit der Vorwelt dann in der Erinnerung ewig fortlebt. 
Eine tiefe Anschauung des Lebens» wie in keiner heidnischen 
Religion sonst! 

So lässt sich denn die jüdische Religion als die Religion 
der individuellen Erhabenheit, die griechische als die 
der individuellen Schönheit und die nordische als die 
der individuellen Freiheit bezeichnen. Diese drei haben 
nacheinander dem- Christenihum rar Unterlage gedient; ans 
dem Orient, von den Juden ging das Heil aus, im rtfmiadban 
Reich gründete sich die objective Macht der Kirche und unter 
den germanischen Völkern sollte das Christenthum seine in- 
nerste Tiefe erschliessen. 
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S. 152. 
Ueber^iekL 

IH^adideni im ersten Kapitei die allgemeine Bestimmung 
der israelitischen Religionsform gegeben» diefieimaÄ 
des israelitisehen Volkes, die gesdnchtliche Entwicklong sei- 
nes Geistes und der Grundcharakter der Relig^ionsfonn be- 
stimmt worden, stellt das zweite die Entwicklung der- 
selben im Lauf der 6esc)»iolite dar und zwar zunächst 



Digitized by Google 



288 



die Grundlage und Elemente derselben in der vormosaischen 
Zeit, im Mosaismus und dessen Einbildung in den Volksgeist, 
dann die Vollendung des israelitischen Bewusstseins , eines- 
theils die Bedingungen ihrer Fortbildung in der Weissagung, 
in der Weisheit und im Gesetze, anderntheils auch die Dar- 
stellung der Gottesanschauung, des Verhältnisses von Jchovah 
zur Welt und das Anthropologische, und endlich die äussere 
Erscheinung der ausgebildeten Keligionsform in der hebräi- 
schen Verfassung, Kunst und im Leben. Das dritte Kapitel 
entwickelt die Auflösung der israelitischen Reli- 
gionsform, zunächst die Restauration der Priesloraristokratie 
nach dem Exil und die Erstarrung des Volksgeistes, dann <las 
Eintreten der Skepsis und endlich die spätem Erscheinungen 
des religiösen Geistes im pharisäischen Judenthume, in der 
alexandrinischen Philosophie und in der praktisch - asketischen 
Richtunar des Volksgeistes. 



ERSTES KAPITEL. 

AII|;^einelne Bestlminunn^ der israelitischen Beli- 

Kionsform. 

§. 153. 
Land un d Volk, 

Sowohl die biblischen Berichte, als auch sonstige ge- 
schichtliche Spuren Aveisen die Urheimath des israeliti- 
schen Volkes nach Mesopotamien oder Chaldäa, von wo 
aus Abraham in Kanaan einwanderte, für seine Heerden Wei- 
deplätze suchend. In nomadischem Zuge drang Abrahams 
Stamm später nach Westen vor und gewann Besitz in ünter- 
figypten, wohin schon vorher andere Östliche Hirtenstämme 
(Hyksos) eingewandert waren. Bei der Vertreibung der 
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letztern war der verwandle abrahainitische Hirtcnstanim in 
Druck und Sclaverei zurückgeblieben, wanderte aber später 
ebenfalls aus unter der Fühninj^ des Moses / welcher einer 
jungen, in der-anabischen Wttste aufgewachsenen Generation 
am Sinai sein Gesete verkflmiigte. Das fmchthare nnd wei- 
denreiche B<?rgland von Palaslina, ein Theil des syrist heii 
Hochlandes, sollte ihr Wohnsitz werden. Mit den heidnischen 
Yölkersftämmen), die unter dem Namen Kanaaniter zusammen- 
gcÜBSSt und von den Griechen Phönizier genannt worden, hat- 
ten die neoen Anl[dmmlinge • vom Jordan her — darrnn die 
Jenseiligen oder Hebräer genannt — lange und blulige kanipte 
zu bestehen, bis endlich unter ihrem Heerführer Josua die 
tlieilweise Ausrottung der Kanaaniter und die Besitznahme des 
Landes erfolgte, das unter die verschiedenen Stämme vertheüt 
wurde. Mit einem Thefl dieser Völkerstämme hatten die Is- 
raeliten noch an 400 Jahre lang beständige Kriege, die mit 
abwechselndem Glück geführt wurden. Diese Zeit (1460 bis 
1060 V. Chr.) bildet die Ueroenzeit der Israeliten. Nur ein 
lockeres ^and hielt die Stämme zusammen , die kein gemein^ 
sanies politisches Institut der Vereinigung hatten. Im Innern 
uneinig bildeten sie von einander fast ganz unabhängige Staa- 
ten, die nur in Zeiten gemeinsamer Gefahr durch hervorra- 
gende Persönlichkeiten, Richter genannt, theilweise oder alle- 
iManmt vereinigt waren. Die rohe Leidenschaft und physische 
Kraft eines in der ersten Entwicklung stehenden Volksstammes 
tritt in dieser Zeit hervor. Der letzte dieser Richler. zugleich 
Priester, gab den Stämmen zu gemeinsamer Kricgsiührung, 
nach dem Beispiel der Nachbarvölker, einen König in der Per-« 
son des Saul. Seitdem (1095) wurden die feindlichen Völker 
mit mehr Glück bekämpft und unter Sauls Nachfolgern David 
und Salofflo die BlUthezeit des Reichs erreicht. 

$. 154. 

M geiMdume Enhtkkbmg des tiraekUickm- VoiksgeuteM. 

* Aus einfacher nomadischer Naturanschauung hat sich in 
einem Zeiträume von mehr als 1500 Jaluren der israelitische 
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Volksgeist za derjenigen Stnfe der Vollendung des orientali- 
schen Religionsbewimstseins. entwickeil und himin%erangeii« 
M wekker derselbe der Heerd nnd Ausgsngspnnkt för die 

Religion der Menschheit geworden ist. Die einfache patriar- 
chalische Religionsanschauung der vor mosaischen Zeit 
entsprach ihrer arabisch -cbaldäischen Wurzel, dem vorder- 
asiatischen Qestimhulttis; ihvch die SUichl Aegyptens und den 
Einfluss der grosssrtlyen Persdnli^eit des Ves^ nang sich 
tos dieser Grundlage der ethische (ynmdbegriflT des Mosats« 
Dius hervor, bis endlich nach langwierigem geschichtlichen 
Kampfe des mosaischen Princips mit dem Naturgeiste das is- 
raelitische Religionsbewusstsein diejeni^ Gestalt erhielt, 
welche die Zeit des ßnls aofzeigrt. Es war mtt huigsamer 
Gang; aber in seuien ersten EntwiiMongsstaidien gehl 
der Geist der Mensdiheil übefhanpl kmm merklich vor<* 
wärts. Moses steht noch ziemlich isolirt in der Culturge- 
schichte des Orients da (um 1500 v. Chr.), zur Zeit der 
pelasgischcn Urzeit in Griechenland; der Schluss der hebräi^ 
sehen Heldenzeit mit Samiiel (um ttOQi) ifült bald nach dem 
trojanischen Kriegi SfAqm vM iim's Jalsr tOQO gleiohseitig 
mit Homer gesetzt; die Zeil des Exils und der Propheten 
fällt in die Zeit der geschichtlichen Völkerkämpfe Vorderasiens; 
mit der Blüthe des hebräischen Priesterthums nach dem £xü 
föUt das Perikleische Zeitalter (400} zusammen, wie mit der 
Schrlflgelehr^amkeil des spätern Jndenthums die Philoso^jt 
Plato*s .nnd Aristoteles im 8. Jahrhimderl« Wie das isradili- 
sehe Volk inmitten der vorderasiatischen Völkerentwicklung 
stand, von der geschichtlichen Bewegung umfluthet und in 
dieselbe mit hineingerissen war; so trägt das religiöse Be- 
wusstsein desselben die Ha^aptelemente der orientalischen Re* 
Ugionsenlwicklmig In sich zur Eioheit versammelt nnd enihiill 
dadurch den Abschluss nnd die höchste Spitze der orientali- 
schen Religionen. 

Die religiöse Entwicklung des israelitischen Volkes lässt 
sich nicht unmittelbar aus den vorhandenen Geschichtsbüchern 
desselben erkennen» da dieselben wesentlich mythischen nnd 
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sa^nhatlen Charakters sind, sondern nur doreh kritisdl» 
Auffassmig und wiMensckaftUohe Belraohtmig der Miftfisdieii 
Myltai «üd Bifgeik , wekhe sich evl venchMöneii Zeiten ge- 
. MMeC haben md nach der Rückkehr aus dem Exil in der 
uns vorliegenden Sammlung, dem alttestamentl. Kanon, als in 
einem geschlossenen Ganzen zusammengestellt worden sind. Die 
5 Bücher Mosis oder der Pentateuch und das Buch Josua sind 
vorwaltend rein mythischen Charakters, und zwar sind Up 
darin enthaltenen Mythen meist in Heldenzeitalter entstanden. 
Die Genesis enthült die Mythen über die Erschaffung der Well 
und die Schöpl'ung des Menschen, die Entstehung der Sünde 
und ihre Folgen, den Ursprung der Völker, die Urzeit des 
israelitischen Volkes, den Aufenthalt in Aegypten. Das zweite 
Buch Mosis oder der Exodus enthfilt die Sagen tther den Ans^ 
»19 ans Aegypten, und bis zum vierten Buch die spStere, 
nachexilische Gesetzgebung, während das 5. Buch Mosis oder 
Deuteronomium die erste Gesetzgebung Vor den Zeiten des 
Exils enthält. In der Person des Moses werden die 
Mythen und S4igea über die gante im Lanfe der is- 
raolitischen Enlwieklvng entstandene OeseUge«^ 
bnng concenirirt, das Resultat der religiösen Bnt- 
wicklung-bis zum Exil auf ihn als Urheber über- 
tragen. Der Inhalt derselben ist im Pentateuch nach dem 
£jul zu Einem Brennpunkte vereinigt worden, wesshaib denn 
auch diese Bücher redit geeignet waren, «|as Gesetz und die 
Richtsduinr fBr die Folgezeit sn sehi. Im Bache der Riditort 
dem Buche Ruth und den Büchern Samuelis tritt die Sage 
ein, die mit dem Heldenzeilalter , der Zeit der Richter und 
ersten Könige beginnt. Erst in den üuciiern der Könige, 
namentlich im zweiten, sowie in den Büchern Esra und HIo» 
hemia eriiebt sich die Sage zur wirkiicfaen GessUcfate, die 
aber noch mit sagenhaften Zügen yennschl bleibt Von den 
prophetischen Schriften fallen Joel, Arnos, Hosea, Micha, Je* 
saias und Nahum in die ältere assyrische Zeit; Zephanja, Je-^ 
remia, Habakuk, Ezechiel, Obacy«, Pseudojesaias in die 
chaldüisdie Periode; das Buch Jm mit sefaiem mythischen 

19» 
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und sagenhaften Inhalte, Hagorai, Zacharja 1 — 8, Maleachi 
und Daniel in die nachejdlische Zeit. In den BUcheni der 
Chronik sind wieder jonbewusst mythische Elemente eingetre- 
ten; noch mehr tragt n den mythischen Charakter die apo- 
kryphischcn Geschiclitsbüchcr — mit Ausnahme des 1. Buchs 
der Maccabäer — , in denen das Mylliische als ein Zeugniss 
von der innem Auflösung und Gcsunkenheit des Volksgeistes 
erscheint. 

$.155. 

Grundbesiinmmng der isra^Usi^m Relig'wnsform. 

In dem religiösen Bewusslsein der Urzeit des israelitischen 
Volks wurde die sabäische Vorstellung von den Geslirnmüch- 
teiif die als freundliche Hausgötter und Bringer häuslicheii 
GlUekes gedacht wurden, unter eine unbeslimmte CoHecttv- 
Einheit gebracht und diese als hijchsler Gott der Himmels- 
mächte und der Erde verehrt. Das war der Gott und die 
Götter, von denen es im Buche Josua heisst, dass die Väter 
der Israeliten über dem Eiqthrat ihnen gedient hlitten. Diesem 
Begriffe des mächtigsten Ck>ttes verband Moses die Vorstellung 
desr Nationalschatzgottes, dessen Namen Jehovah sei und des- 
sen im verzehrenden Feuer erscheinende, eifrige Macht sich 
gegen die Natur kehre und alles ihm Widerstrebende vertilge. 
Die Einheit Gottes ward hier zuerst ausdrücklich ausge- 
sprochen » mit der eoncreten Bestimmung der sittlichen Macht, 
als weiser und heiliger Gott, weichet* das Gesetz des Herzens 
und des Lebens gibt. 

• Nachdem die äussern und innern Bildungskämpfe des 
Volkes zu einiger Versöhnung gelangt waren, entstand in der 
Blüthezeit des israelitischen Reiches auch die eigentliche Poesie 
des israeUfischeii Volkes in lyrischer und prophetischer Art; 
ebenso begann die Bearbeitung der vaterländischen Mythen- 
und Sagengeschichte und das religiöse Bewusslsein der He- 
bräer erhielt seine bestimmte Vollendung. In der ersten Zeit 
des getheilten Reiches entstand auch die erste Ausbildung des 
Gesetzes dwrdi die Pnesterschaft. 
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In der vollendeten Form des israelitischen Religpionsbe- 
wnsstseins ist das Göttliche aus der Einheit mit der 

Natur vollständig herausgetreten und hat sich in sich 
seihst zurückgezogen. Vorerst aber weiss das israelitische 
Bewusstsein das Absolute nur in reiner Uebematürlichiceit 
und abstralLter Ueberweltlichlieit, als Herrn der Natur, als 
absolute Macht ttber die Natur,' in reiner und abstrakter 
Entgegensetzung gegen dieselbe. Die Erhebung des Göttlichen 
über die Natur ist noch einseitig gefasst: Well und Natür- 
lichkeit stehen ihm in aller Schroiflieit ^eircnüber, unselbst- 
ständigf und nichtig gegen ihn, unversöhnt und in schmerzlicher 
Spannung. Gott ist wohl als der Geist und als geistiges 
8ubject vorgestellt, aber ohne sich als dasselbe wiridich zu 
erweisen und noch in der Trennung vom menschlichen Be- 
wusstsein ffefasst. Dieses wird nur als die Abschattuncr , als 
das Nachbild des göttlichen Geistes gefasst, der in seiner ab- 
soluten, negativen und verzehrenden Macht auch -gegen den 
Menschen sich negativ verhält, und statt denselben zu sich zu 
eiheben, ihn von sich fem hält. Das Endliche und Natttrliche 
bildet kein Moment der freien Subjoctivilät, diese ist vielmehr 
darüber erhoben gedacht. Dem Herrn der Macht orecrenüber 
weiss sich das Selbstbewusstsein des Menschen als 
Knecht und hi der Totalität als auserwMhltes Volk des Herrn. 
Dieser Charakter Ist dem sittlichen Verhültniss aufgeprägt; 
das strenge, heilige Gesetz des Herrn steht dem Knecht un- 
bedingt zu erfüllen,^ sonst drolit Vernichtung und Fluch. 
Gleichwohl blieb des Volkes Sitte roh: mitgcfUhl- und phan- 
tasieloser Härte enlblöste der Sohn Kanaans die verhüllten 
Mysterien des Geschlechts, mit roher UnschaamhaftiglLeit sind 
im Gesetze der Priester die natürlichen Geschlechtsv^ifltnlMüe 
Mos gelegt und dabei das strenge , mit dem Fluch begleitete 
Gebot: lass dich nicht gelüsten. Dem Erdenleben und seiner 
Vergänglichkeit gehörte die menschliche Individualität an und 
ward im Tode wieder zur Erde, .woher sie genommen war; 
die Unsterblichkeit der Seele war dem Israeliten ehie fremde 
Vorstellung. _______ 
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IWlIfBS KAPITEL 

9te Batwleklnn 4er IsrMllUscIira Relli^lon« 

$. 156. 

I. Die vormosaische oder patriarchalische Zeit. 

Obgleich die bUiliflelie Mythe im PeoUiteuch das reüfiöse 
BewQMlsehi der patriarehelieeheR Zeil vom spülefen, vosaiacdi-* 
priesterlfdieii Standpunkte ane daratellt, so passt doch die 

Vorstellung der spätem, fortgesclirittenen Entwicklungszeit zu 
den im Leben der Erzvater vorgelulirten Bildern des noma- 
dischen Zustandes so wenig , dass selbst die biblische Mythe 
den inosiusdMni Gott von dcoi der Patriarebe» unbewiisst vn- 
tersdheidirt «ad ausdrOcUich hervorhebt (2 Mos. % B% 4m 
der Gott des Moses v/m den Vütein erschionea sei «nd ür 
allmächtiger Gott sein wollte, aber sein Name Jeiiovah sei 
ihnen noch nicht offenbar geworden. Die Gottesanschauung 
in der Urzeit ist ganz aus chaldäischer Wurzel entsprossea 
«nd dem Naturdieast der ithngen, aus GhaUäa herilberge- 
wandertea kananitischeB StftmB»a verwandt Das Stemenbeer 
des Himneb erschien der siantichen Ansehaaung als frennd** 
liehe und schützende Mächte des Heerdes, deren waltender 
Einfluss im t'euer des Heerdes sinnlich angeschaut wurde. 
Ib Gestalt einer Feuerflanune, erzählt die Genesis (15, 17^ 
gb^g Gott durch die OpfiaratOshe Abrahaas. Di«se Ansehanniig 
der Uber dem Lebe« valtenda» GaslinHiMile halte' sieh bei 
•den KrzvÄtero an die freundliche Erinnerung der Geister der 
Vorfahren angeknüpft und so zu einer Verehrung derselben 
als der Geber des häuslichen Gläckes und Schutzmächte der 
Familien uad Stämme verklärt. Dieses warisn die TerapbM^ 
welche als roensdieiUlhnliche GötterbiMer in den HinstM lerw 
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•Ürl wwdiff. Bin ZeielMii der UeberemstMOHiiif öm patrnir* 
cfaalischen Gottesdienstes mit den Elementen des Sabäismus 
war auch das Aufrichten und Weihen von Steinen, als Zeichen 
dM Bandes mit Gott oder der Ifäke Gottes beim Schlieflsen 
MM Bmdtß f wmmi Gel «nsgegOMM oder Tmkopfor 
^eadel md GMbie gethan winden. Mt der Zeit warn 
dergleichen Steine zu Altären geworden, die Jedesmal mit der 
Aenderung des Wohnortes neu errichtet und darauf ein Trank*- 
oder Brando|pfer dargehnicht wurde. Diese ursprungliche An- 
sekMHif uad Verthnu^ der freiuuUioh<vi Slemmädile lud 
■atütgemlim Ifw^öltci > ^woriE ichon cta w^mMichfl» sittBohei 
fficneil eBtheMni ist, solilon sidi In der rdigidsen Vorstd- 
lun^ zu einem Einheitsbegriü von schützender Macht zusammen, 
welche persönlich gedacht wurde als der höchste Gott, der 
Uimoiei und Erde besitzt und Eljon genannt wird, ein Aus* 
dmbky dar akik tHob im PhüaiMißdm ünöeL Sm ersdieiiil 
der Gott Middiisedelit, des Kteigs md Priesterf vob 
Salem. Des Leben der Eravtfter trug zwmr des Gepräge der 
Einfachheit und Kindlichkeit . zeiorto aber neben schönen Ziioren 
auch rohe Natürlichkeit und nackte Sinnlichkeit, Beispiele des 
Mordes , der Unzucht uad andere Verbrechen. Auch dem Fa- 
luUeAleben fehlte die eigentiidu» aittliohe Weüie; Vieiweibefei^ 
Sbe mit 4» Sdavia neben, der Haualiraa fand atatt ned in 
Aegypten lies» Abraham seine Frau Sarah für seine Schwester 
gelten, damit sie dem Könige zu Gebote stand. Von einer 
bestimmten Vorstellung über den Zustanii der Seele nach dem 
Tode findet sieb noch kema Sj^ur; Abraham, Ismael» Isaak 
werden Yeraaemiefl an ibrem Voüi oder ihren Vfttein» ein 
AnedniA» der vom iegfabewverden nntersebieden wiTi ilher 
Rahels Grab richtele baak ein Mahl anC 

0 

$ 157. 

IhDerMosaitmus, 

Mit dem Nomadensuf des isn^liMseh^n Stammes nacii 
AfliyftQii wuidie der Weg m eii^r nßmn Gestaltung 4ee 
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rel%iafleii BewuBStsems gebrint , der Aofenthatl md dk 

Knechtschaft der Juden in Aeorypten wurde die Grundlage Ar 
die ^anze Entwicklung des Judenthuins, wcsshalb auch alle- 
zeit der Auszug aus Aegypten den Israeliten als eine Quelle 
' des Heils gidt. An dem Gegensatze des fleischÜehen SiaM 
der Aegypter entwickelte sich ein hestinunter Gegensatz gegen 
die Mngibe an das Natarieben, und unter dem Druck, in 
welchem das Volk lebte, reifte bei Moses zuerst ein energi- 
sches Nationalgefühl, dessen jugendlichen Ausbruch die bibli- 
sche Mythe erzählt , ohne dass damit jedoch ein bestimmter 
Erfolg beim Volke o'tieU worden wflre. Mit «einem Hasse 
gegen den firemden Druck in die Einsamkeit -und in die Tiefe 
seines Gemüths zurückgedrängt, tauchte die Erinnerung an 
den Staniingott seiner Väter immer kräftiger in ihm auf. 
Durch die bei ihm hinzutretende Reflexion gestaltete sich 
aber die ursprüngliche Naturbestimmtheit des patriarcbalisdien 
Bewttsstsems wesentlich andors; er kielt die alles NatOrUdie 
yerzefarende Bedeutung des Feuers fest und erhob dadurch 
die im Anfang blos sinnliche Goltesanschauung über die Stufe 
der Natuneligion hinaus in die Reflexion, durch welche sie 
^ur Idee der göttlichen Heiligkeit, als der alles Irdische und 
Endlinie verzehrenden göttlichen Macht, Verklärt wurde, .in 
der arabisdien Wüsle am Sinai verkündigte er seinem Volke 
den Gott der Väter, Jebovah, und das Gesetz desselben , das 
er ihnen auf zwei steinernen Tafeln eingegraben Übergeb, als 
vom Herrn empfangen. 

Das Göttliche wird in der mosaischen Gottesanschauung 
als die absolute Macht über alles Netttrliche, End- 
liche und Vergängliche gewusst. Darum galt auch sem 
Name als nomen iuelfabUe i. e. ab usu profano separatum. Im 
Besonderen sind nun die Bestimmungen des mosaischen Gol- 
tesbegriiTes diese: 1} er ist als negative, verzehrende Macht 
oder Heiligkeit vorgestellt. Dieser Begriff ging von der 
Anschauung des Feuers, als des Reinigenden und Verzehren« 
den ans und war also ursprttnglicii im Mosaismus nocK enie 
naturliche Bestiaunung, woraus die Vorsleliun||[ von Gottes 
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. Eifdr und Zorn, d. i. d«r fflMAm Gereeirtigkeil in naülril^ 
elier Bislimniuig henrarginif. Dieter- Yendurenden Hieht 
gegenüber galten die fremden CSOtter ab dni^Kms nichtige 

und unwirkliche; wesshalb der hebräische Goltesbegriff auch 
die parliculare Bestimmung enthielt, der ausschliessende Herr 
und Gott dieses Volkes zu sein, neben weichem die Israeliten 
keine andern Gditer haben, d. h. Verehren itofiten. We»ent- 
IkA also trägt der hebrfiiaehe Gotteebegriff den orientalisdieh 
Charakter, die Religion gilt als etwas Nationelles. 

Eine weitere Bestimmung dos mosaischen Goltesbegriffs 
ist 2) diese: du sollst di,r keinBiidniss noch Gleich- 
nias machen yon Gott. So galten denn auch die Gestim- 
mchte keineswegs mehr ds ErBdienrangen des gOttUdben 
Wesens, sondern ntir noch als Diener seiner Macht, als seine 
Heerscliaaren. Als einziges, dem Wesen Gottes nach allen Seiten 
entsprechend erachtetes Zeichen der göttlichen Macht 
and Gegenwart erscheint das Feuer. Darum heisst es 
ansdrttekiieh 6 Mos. 4» 15: «Ihr habt kein Gieichniss gesehen 
des Tages, da d^ Em mit eadi redete aus dem Feaer avf 
dem Berge Horeb, anf dass Ihr nkht machet ein Bfld*, nnd 
ebendaselbst Vs. 24: „Der Herr, dein Gott, ist ein verzelu'en- 
des Feuer.^ Die Feuersaule vor dem Zug in der Wüste galt 
ah» der gegenwilrtige Gott: „er hat dich ausgeführt aus 
gyiiten mit sehiem Angesidit;^ yw dem fenr^fen Basohe vor* 
hHUte Moses sein Antlits, weil er sich fUnhtcte, Gott sä 
schauen; von Angesidit za Angesicht hat dersdbe mit den 
Israeliten aus dem Feuer geredet und sie fürchteten sich vor 
dem Feuer, aus welchem der Herr sie seine Herrlichkeit und 
Miyesttfl sdiea liess. YergL 2 Mos. d, 24. 5 Mos. 5. 

Endlich wird von Jehorah S) sein Roaoh oder Hnaoh 
anterschieden, durch welchen er allein in der Welt 
wirkt. Auch diese VorsteHong ruht auf sinnlicher Naturan- 
schauung, die erst später zum geistigen Lebensprincip erho- 
ben wurde. Der Lufthauch galt für den Kuach Gottes; seines 
Mmdes Haoeh. ist smn schaffendes Machtwort; das Schnau- 
ben seiner Nase ist als sein g^MÜicher Zorn Torgeftellt. Un-* 
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mittelbar von diesem Ruach kam auch der Lebensbaucli der 
Geichöpfe, wie er denn überjuuipt als die von Gott aiuge« 
giogene, in der Schöpfung wirimde Kraft gefasst wird 
•itte Vontettmig» die nil der BmmtioMdehre detf BtMsmm 
«ng zuganunenhüBgt. 

Mit dem Princip der göttlichen Heiligkeit Iiängt ^vesent- 
lieh auch der Begriff der israelitischen Sittlichkeit 
ausammeiu hi GoU als die absolute Macht ttb^ (dies Crea* 
tttrlicfae gewoofft» aa wir4 diese BesUnmag «Beb anf dee ' 
Mmelieil amgedelut und an dieieii die Fefdenuig gestdlt, 
alles ihm anklebende Natürliche, Endliche, Unreine und Göll 
Entgegenstehende zu vertilgen. So entspricht denn dieser 
noch mit dem Natürlichen behafteten Gottesanschauung die 
Bestimmnmr ^ Gesetzes eis eine« aimäohst nur auf ph yä s ei i e 
Heiligkeit «ad ftassei» Mafgheit abzielaMlen .GehQles. h 
dkeer Verstrihmg hat die gmm tenüselm Reinigkeit ilsre 
Bedeutung: wie Jehovah heilig ist, soll auch der Mensch 
heilig, d. h. rein sein. Die rohe Natürlichkeit und ungebän- 
digte Begierde eines unter Dtuck and Knechtsohaft herange* 
wachseaen Velkes muaste voreiat gelritadigt werden dareh 
dne harte nad eiserne Zueht. IKe Form des Gesetnes 
im Dekalog war dem Charricter des israelitisdien YoUws 
bei seinem Auszuor aus Aegypten durchaus angemessen und 
4as ganze Lebea des Volkes war darin in negativen» verbie- 
tenden Bestiaunnngen unfiMsL Im Gesetse erweist aicb dm 
Gttitllclie in der wmütlaUiaran HMt aoim ahsolnten Willens» 
wrickam Mk das Wissen and WoHe» nnd Thnn des KnasMas 
unbedingt zu unterwerfen hat; der göttliche Wille bleibt für 
das Selbstbewusstsein noch als ein 
als eine änsscae JSdtlngvng;. 

WlKa ffinsiwiiMlifiai d£B mataitrliim iViaaae in den 

VolkiffeUt 

Hatte die kraftige Persönlichkeit des Moses nmr mit Mühe 
und momentan den lohan Yettsgeist nntar dec Aaehl daa 
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Gesetzes gehalten und sich das Volk noch so unfähig gezeigt, 
das mosaische Princip in sich lebendig aufzunehmen; wie wäre 
eine Uinembildung des mosaischen Geistes in das Volk ahn« 
luifge geistige Kümpfe des BewusaMaB aügUdi gewesen? 
So trägt denn in Zeil der Rieliler und des ersten Wäiä^ 
tinuns der religidse Zustand des Volkes das Gepräge solchen 
Kampfes und Schwankens zwischen religiösen Gegensätzen an 
sich. Der Stamm Levi, welcher der Persönlichkeit des Moses 
sein Ansehen verdankte , besass damals noch einen sehr ge- 
ringen und wenig naehhaltigen Einfluss auf das Volle, und ein 
förmliches, festes Priesterinslitut geslaltele sidi erst mit dem 
bestknmien Hmortreten des mosaischen Princips am Schlüsse 
der Richterzeit. Wie sich im Bewusstsein des Moses aus der 
patriarchalischen Naturanschauung die Reflexion entwickelt 
hatte, sa musate sich derselbe Entwicklungsgang am gansen 
VettahevHsstsein wiederkden, sollte der Mosaismus ln*s Volk 
dHngen; die natilrlkAe und sinnlkh bestimmte GoUem^ 
schauung musste mit dem Jehovismus in Kampf treten. Diese 
Zeit des Kampfs ist die Richterzeit. Von dem noch ganz in 
der Natürlichkeit i)efangcnen Bewusstsein wurde der mo- 
saische Gottesbegriff 6rst äusserlich als National- 
und BundesgetI fesigehätai, der dem Volke gegen Feinde 
MutK Terleiht, in seinem W^sen aber von den fremden 
Göttern kaum verschieden erschien und desshalb geradezu 
(Richter 9, 4) Baal Berith (Bundesgott) genannt wird. Ihm 
brachte Jephta seine Tochter zum Opfer; ihn vereiirte Micha 
(Richter 17) durch Bilderdienst, filr welchmi er eim Leviten 
com Ftiester angenommen hatte; ihm setate Gideon ein Ctöteen-* 
bfld, das' von den IsraeliteB angebetet ward. (Richtcär 8; 
24 ff.) Und der Moloch oder Molech, dem die Israeliten im 
Thaie Hinnom Menschenopfer brachten, erscheint als Personi- 
fication der vernichtenden Macht des Feuers, als Sonnen- und 
Opfeifeiier. Auch der von Jerobiaam in Israel eingesetale 
SÜerdiensl l(it eni aeleher abgöttischer JehoTftkdienst, 
Imd die damalige ReUgkmsfbrm muss ds ein ehaldüiseher 
Jehovismus hezeichnet werden. In Traumdeutuikgen, To4« 
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tenbeschwörungen zei^i sich das chaldäische Element sehr 
deutlich. Us wird erzahlt, Saul habe die Wahrsager und Zei- 
chendeuter m dem Lande ausgerottet; er aelbst aber üe» 
aidi aodi von den Zaubemraib m Bndor Samuels Geist her- 
aofbesdiwOren, den er um' die Zukunft befiragt. 

$. 159. 
üebergang. 

Das mosaische Princip, welches an sich, d. h. im Geiste 
des Moses, schon aus der Reflexion entstanden war und in 
der Erhebung über das Natürliche, im Gegensatze gegen 
dasselbe seinen Halt- und Mittelpunkt hatte, trug die Keime 
der innern Portbildung wesentlich in sich. Als sich dieGtth- 
rungsseit der Volksentwicklung allmählich zu einem befiriedi- 
gendercn Zustand zu ordnen begann , mussten darum auch die 
Elemente und Bedingungen der Fortbildung des Mosaismus 
klarer und bestimmter hervortreten-, von den geistigen Trä- 
gem der israelitischen Bildung entsdiiedener festgehidten und 
vertreten worden. Das Princip der Portbildung machte sich 
als weissagender Geist geltend und dieser wurde zuerst 
durch das von Samuel gegründete Institut des Prophenthunis 
gepflegt. Die lebendige Erhaltung und Fortpflanzung des 
Mosaismus im Volksleben war der Beruf der vom Ruach Je- 
bovahs beseelten Propheten, welche als Begeisterte, Seher, 
Männer Gottes und Wächter des Gesetzes skh darstellten und 
mit dem verzehrenden Fcuereiier Jehovahs auftraten. An die 
Weissagung schliesst sich die hebräische Weisheit an, als 
eine eigeothümliche Form des mosaischen Geistes, die ihrer 
Entstehung nach in die vom levitischen Geiste der spätem 
Periode noch freie Zeit von Salome bis Hi8kia.(100a-7ap) ftUt, 
vnd endlich die Vollendung des Gesetzes durcbr die 
Priester, welche das im Deuteronomium enthaltene Gesetz 
unter derti Könige Josia (642—611) veröffentlichten und durch 
diese Gesetzgebung die Einheit des Ueiligthnras im Tempel 
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1» Jerusalem geBetzlicb mliairten.. Auf der CIruiidlage dieser 
.Vmusselrangen ist die Derstelhngr der voneadeten isnidili- 
sclieii ReligioiMfoim ärsi möglich. 

$. 160. 

Die W ei s 9 a g u n g. 

Der Mosaismus ist der eigentliche Gniiid und Boden der 
>Veissag^ung: walirend in den früheren Religionsformen der 
weissagende Geist nur in einzelnen und unl)estimniten Zügen sich 
kund gab 9 ist er jetzt aus sem&t Natürlichkeit bestimmt her- 
ausgetreten und ahnt seine künftige Entwicklung und Fortbil- 
dung. Die Weissagung bildet recht eigentlich die Seele der 
israelitischen Religionsform; sie ist das geistige Ferment, 
welches das mosaische Princip vorwiirls zu seiner vollen 
• Entfaltung trieb. Und zwar ist der Inhalt und Gegenstand 
der Weissagung eine bestimmte , wirkliche Gestalt der 
Persönlichkeit, und die Anweisung auf die Vollendung 
des SelbstbewQSStseins zur freien geistigen Persönlichkeit 
macht den sich gleichhieibenden Charakter der Weissagung 
durch die verschiedenen Stadien ihrer Entwicklung aus. Auf 
jeder Stufe ist die Weissagung die unmittelbare Gewissheit 
des religiösen Bcwusstseins yon seiner nächsten Gestalt, und 
Sowie diese erreicht und das Bewusstsein in eine höhere 
Form eingegangen ist, treten grössere oder geringere Zwi- 
schenräume ein, während welcher die Weissagung feiert und 
der Geist ihrer jeweiligen Erfüllung in der befriedigten Ge- 
genwart zusieht. 

In ihrem Anfimg und auf ihrer untersten Entwicklungs* 
stufe hat die Weissagung noch einen ganz unbestimmten 
Charakter; hier hat sie noch keine bestimmte Persönlichkeit, 
sondern nur eine geschlechtliche Gcsammtheit zum 
Inhalt und Mittelpunkt; der Geist geht über das Geschleeh^ 
und dessen Zukunft noch nicht hinaus, er ftussert sich noch 
als die Verhelssung des Segens der NachkommenschafI? 
und leiblicher Portpflanzung; der sterbende Tater lebt in' 
seinen Kindern fort, und zahlreiche Naclikommenschafl gilt 
als höchstes Erdenglük. In den spätem Gestalten der Weis- 
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gagwig bkeil>t der ieibUciie Segen ebenfalls noch als ein haupl» 
sidiliehes Moment zurlldi, tritt jedodi mehr m dat Hinter» 
gmnd gegen das höhere und allgemeinere falereiae mir 

politischen Persönlichkeit. Grossartiger und freier wird die 
Weissagung schon, indem sie das natürliche Dasein des Ge- 
schlechts .überschreitet und in der Persönlichkeit der Richter 
als Helden nnd Propheten sich concentrirt, besonders aber in 
Juda das Hanpt der einzelnen Stfimme ai^gesdnut: es wird 
das Scepter (so heisst es} nicht weichen von Juda. 

Weiter erhebt sich die Weissagung zur Anschauung 
'des Königs, welcher als wirklich gegenwärtiger, sichtbarer 
Stellvertreter Jehovah's, als göttlicher Gesalbter, Gottgeweih- 
ter und Sohn Gottes galt und in welchem die Einheit der 
göttlichen Macht symbolisch angeschaut wurde als eine be- 
stimmte Persönlichkeit. Seit der Blüthezeit des Königthums 
hat der weissagende Geist einen festen Anhaltspunkt in einer 
bestimmten Persönlichkeit gefunden, und der König wird als 
der Gesalbte des Herrn der Typus und das Vorbild liir alle, 
messianiscfae Weissagungen. Wie in David das Königthua 
seine wahrhafte Vollendung und damit das Reich seine Selbst- 
ständigkeit und Blüthe erlangte, wurde er der Anknüpfungs- 
punkt für alle künftige Weissagungen; seine Salbung und 
seine Herrschaft erschien zugleich als wirkliche Weihe des 
Geistes und Er als der Mann nadi dem Herzen Jeliovah*s. 
David's PerÖnlichkeit wurde durchweg symbolisch, und von 
ihr nahm von nun an der weissagende Geist seine Typen und 
Anschauungen her. Zunächst zwar schwieg die Weissagung, 
solange der Geist in der unmittelbaren* Gegenwart Befriedigung 
fand, und erhob erst später wieder ihre Stinune aus der 
kräftigen und gesunden FiUle . des Volkslebens gegen den in 
der Nationalität sich zeigenden KrankheitsstofT. 

Die Trennung des Reichs nach Salomo's Tode rief eine 
neue Gestalt der Weissagung hervor. War durch dieses Er- 
•igniss ein wesentlidier Riss in die Einheit des nationalen 
Lebens gekommen, so bHdete nunmehr die Wiederher- 
stellung der alten Einheit im Königthume den Inhalt 
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der WüMafong. Biini war der strufimde PropM» dMr alf 
dm. «iderer Moses sefaie Zeitgreiiosseii «n ihre Schuld tnahnte, 
. ihnen die Strengte des Gesetzes vorhielt und auf Wiederher- 
stellung der Einheit der Verfassuno- drang-. Und seitdem er- 
ffoss sich der begeisterte Strom der Propheten voller und 
reicher als zuvor mid stftrste sieh michlig brausend in die 
Zukunft eines bessern und herrlichem VoIlEslebens fort. Der 
Verlast der natkmslen Selbstständigkeit gab der Weissagung- 
eine allgemeinere Gestalt; der mit herrlichen Herrschertugen- 
den ausgestattete Messias wird als der künftige Herrscher der 
wiederzuvereinigenden beiden Reiche, sowie auch aller übri- 
gen VöDier apgesdiaut und daran die Hoffining der Anbetung 
Jehovah's unter allen Vtflkem Mgsknl^ft. In der weltli- 
chen Macht und Herrschaft beruht aber wesentlich 
die Messiasidee, welche als die concrete Ausprägung des 
symboiisciien GoUesbegrü£s 2u einer bestimmten Persönlichkeit 
«isehrät, 

Ifit der Zerstreuung des Volkes im babylmilsohen Exil 
Sriuelt dar weissagende CSeist Israels seine letBte Gestalt; der 

Volksgeist wird als der durch Leiden verklärte, 
schicksalgeprüfte und im Gehorsam geübte Knecht 
Gottes angeschaut, und damit hat die Weissagung wesent- 
Höh die dem uxsprttngUchen Mesaismus noch anklebende 
Aeussertiehkeit verlassen und ist in itie Innerlichkeit des Gei^ 
stes eingegangen. Zugleich ist mit der Weissagung auch die 
Entwicklung des Volksgeistes in seiner nationalen Eigenthüm- 
Üchkeit zu Ende gekommen; mit der Rückkehr aus dem Exil 
verstummt die Weissagung, deren ErfiUluiig auch theilweise 
hl der PersdnUohkeit Serubabels gegenwärtig erschienen war. 

$. 161. 

Die hebräische WeMeit 

Als unter David^s und Salonio's Regierung die israelitische 
Natiomditiit ihren glfinMden üdbepunkt erreicht hatte und ' 
ds^ damalige Zustand des Reiches . flusserlieh unmittelbare 
Befriedigung gewährte, war der Mnhmnäe Geist der Weis* 
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Mgung eine Zeit lang zur Ruhe uad zum momentanen StiU- 
stand geUuigrt und feierte seine gegenwärtige Veradhnwg md 
ErßUlungimgoldnenZettatter der€lescMditewiederI^>e6iedar . 
Israeliten. In dieser letztem namentlich prägte sieh mmmehr die 

Fülle des religiösen Geruhls unbeengt aus. Der prophetische 
Geist stieg nieder in die Kreise des wirklichen Lebens, um die 
Verhältnisse desselben in Weisheit zu ordnen, er ist die 
ordnende Seele der Gegenwart geworden, - in deren Mittel* 
punkte die grossartige Persönlichkeit Salomo's hervorragte. 
Dieser concentrirte alle Strahlen des geistigen Lebens der da- 
maligen Zeit in sich und seine Weisheit ward weithin im 
Orient gepriesen; woher es auch kommt, dass die unter dem 
Naipen der Weisheit begriffenen firzeugniese des hebrittsoben 
Qeiftes ihn enlweder zum Urheber haben oder auf ihn über- 
tragen und durch ihn gleichsam geheiligt worden sind. Biese 
in der Geschichte des israelitischen Lebens einzige und eigen- 
thümliche Geistesforni fällt in die nächste Zeit von Salomo 
ab 9 die noch Drei vom spätem levitiscben Geiste die eigent- 
Kolie Vollendung der israelitisohen Religioiisfonn darstelll imd 
als die Frucht der ganzen damaligen Bntwiddung des religiö- 
sen Volksgeistes erscheint. FreiHcK findet in dieser Form der 
weissagende Geist nur vorübergehende Befriedigung, so lange 
nämlich die unmittelbar gegenwärtige Wirklichkeit das Bild 
eines yersöhnten Zustandes darstellte. Damm tauchte andi 
die Weiss«gi|ng wieder auf» - äohM die Blttthe des Reidiz. 
und die Macht des KMgthums gesehwtt^t war, nach der 
Theilung des Reichs. — Hinsichllich des Inhalts ist ein wesent- 
licher linterschied zwischen der Weisheit und der Weissagung 
der Hebräer zu bemerken. In der Weissagung ist das Gött- 
Kche noch im onniittdbaren Bewusstsem, als ein unmittelbar 
Gegebenes und Geoffenbartes erfasst; der Prophet föhlt sich 
aus der Bestimmtheit seines Selbstbewusstseins herausofehoben 
in einen hohem Zustand, wo sich ihm das Göttliche in einer 
neuen Weise offenbart; der prophetische Ausspruch ist somit 
noch der ganz unbestimnite und attgemeine Ausdruck des 
GefilUs» erst die unmittdbaro Gewisriieit des Göttlieiwn, nadi 
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iMi zwr festen Geslalt und sichern Erkenntn^ foHgeseliriW 
ten mid nodi niehl mit dem ei^en Selbstbewusstsein vcr- 
mltteit und zn Idliendigem Bigrenthum gemBcht; Ausspruche ' 

(los Herrn sind es, die er miltheilt, der Wille des Herrn ist's, , 
den er verkündigt. Dagegen spricht sich in der Weisheit der 
göttliche Inhalt oder die religiöse Wahrheit schon bestimmter 
SOS. In ihr ist das göttliche Gebot» der offenbar gewordene 
göttliche WÜle nicht mehr ein Mos toii Aussen aufgenorniiie- 
ner und unbegriffener, mit dem eignen Bewusstsein nicht 
vermittelter, sondern es findet darin ein wesentlicher Fort- 
schritt des Bewusstseins statt. Das Gebot ist Geg^enstand der 
Reflexion geworden, des Nachdenltea«, und die Einsicht von 
senier Zweckmissigkeft gewonnen; es wurd als dasjenige er« 
kannt, wodnarch dem Geiste das rechte Lieht und die wahre 
Weisheit aufgehl. Aber in einzelnen, abgerissiMien Sätzen, 
in der Form des Spruchs, der kurzen Lcbensregei, der Sen- 
tenz und des Gleichnisses spricht sich die Weisheit aus, weil 
der göttliohe faihalt noch nichl als klares und im Zusammen* 
hang begrifltones Gmses auftritt, sondern erst im Begriff steht, 
vom Bewusstsein auf lebendige Weise aufgenommen und an- 
geeignet zu werden und erst aul dein Wege ist, wirkliches 
Eigenthum des Geistes zu werden. So bewegt sich denn die 
unter dcoi Namen Mischle Schloma im A. testamentlichen K»^ 
noa befindliche Spruchsammlung in dem weiten Kreis des 
mensehMMn Lebern^ und bietet eine manniohraltige Gallerle 
von Lebensbildern, diwch den ordnenden Verstand zusammen- 
gestellt. 

§. 163. 

Die VaüeHdutig des GeseUee. . 

Das mosaische Gesetz halte in der BlUthezeit des jüdi- 
schen Staates seine unmittelbare Verwirklichang crefundon, es 
war in der concreten Gestalt des Königs und seines geordne- 
len und bltthendea ReiehesreaUsirt, die unsichtbare Königs^ 
macht Jeliovah*8 war Gegenwart und That geworden. Das 
GeaetB.wtr ni Gealalt der Weisheit die Onlnerin und SHdnerin 
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d« Lebens; fitf gibt den Kötiigea den VersUnd uttd den 
Weisen den Raib, sie Jst die Werkmeisterin dos Tbuns nnd 
die Regel des Lebens. Diese lebendige KrafI und Geltung^ 

dio das Gesetz, nach der langen und wilden Gahrungszeil der 
Richter, endlich im davidisclien Konigthume erhalten halte, 
verlor es wieder durch die Trennung des Reiches, mit wel- 
cher die Einbeit der Verfassnng und Gssetasesrancht einen 
wesentlichen Riss erbiell. Die gesunden Kräfte des Vollu 
setzten sich zur Reaktion g gen diesen Brach im Volksleben; 
die Propheten erhoben ihre mahnende und slralende Stimme, 
und von der strengen Befolgung des Gesetzes wurde die 
Wtederherstellung d^ {(alionaleinheU abl^ängig gemacht. So. 
«rlangle das Gesetx die Bedeutung einer positive Macht, am 
daran dem Volke die Unangemessenheit des gegenwärtigen 
zerrissenen Zustandes vorzuhalten und es aufzufordern, an 
der Realisirung des Ideals im Volksleben, an der Wiederher- 
SleUung der alten glücklichen, blühenden Zeit zu arbeiten. 
Das zweekthatige und gesetzmässige Streben des Geistes, die 
lOierlieferte Wi^hrheit des göttlichen Gesetzes in die Kreise 
des wirklichen Lebens einzufiUiren, erhielt nunmehr, nachdem 
die geschichtliche Blüthezeit vorüber war, eine festere Form; 
die flüssige Beweglichkeit des mosaischen Gesetzes verdichtete 
sich zu einer soliden, positiven Gestalt, die in der ganzen 
Schärfe eines imendlichen, absoluten Sollens dem wirklichen 
Utai gegenttbergedtellt. wurde« In der Regierungsneit des 
Kdmgs Josia von Juda, kura vor dem Exil, verdffentUciiteii 
die Leviten das ältere, im letzten Buche Mösls niedergelegte 
Gesetzbuch und belegten die Nichtbeobachtung desselben mit 
dem göttlichen Fluche. 

$164. 

Die G o i i e s a n s e h a u u n 

Die durch den Prophetismus durchgeführte Trennung des 
mosaischen Gottesbegriüs von chaldäischen Elementen ist in 
^iaer an das Leben des £Has geknüpften iHytbe sinnig ausge-f 
Arttckt. Ba wird er«iUt, Elias bfbe In der ainattjschan. Wüste 
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r&a QoU oA Zeichen seiner Ge^nwart erbeten; die Erdo 
M»e gebebt, ein Sturm habe sieb erhoben, id»er in beiden 

sei Gott nicht gewesen; aber er sei in einem sanften Sausen, 
das entstand, genaht. Im AUgeineineii nun ist Gott in der 
ausgebildeten jüdischen Religionsform als absolute Macht 
bestimmt, welche Weisheit und Persönlichkeit isl, 
und zwar wesentUdi als Einer, der nichl anf n^itttr-^ 
liehe Weise exislirend» s^nder^ als Geisjb yorg^-r 
stellt wird; aber eben nur als solcher obenhin vorgestellt, 
ohne (lass er sich auch als solcher nuuiifeslirte und dass sei- 
ner Tbatigkeit die Natur des Geistigen aufgeprägt wäre. Noch 
Ist er nicht ab wahrhaft geistiger, oonmter Gott ge- 
wussl, er wird ausser allem wahrhaften Znsanmieiihaqg mit 
der Wett in*s leere Jenseits gesetzt, wo er in subjeotiTer 
Einzelheit und particularer Einsamkeit verharrt. Der allge- 
meine Begriif göttlicher Macht ist hier bis auf die höchste 
Spitze gesteigert, wo er der Einzige, Uüchsle und Mächtigste 
ist, dem Alles Andere untergeordnet ist und gegep deq dl9 
llbrigen Gatter Nichts »ind. Der Geist hfit sich mit vollem 
Bewusstsein von der Natur unterschieden und gleidiwie er-, 
zürnt von ihr losg^erissen , hat sie zur UnSelbstständigkeit und 
Ohnmacht, zum Schemel seiner Füsse erniedrigt. So meinte 
der Geist seine Freiheit ikber die Natur am besten sichern zu 
klinnen, dadwoh, dass er skb in eine uneiMUiQho, leere Ein-if 
smidieit egoistbMAer Porlikularität zurttflluuM^ Eme.unendlidMI 
Unwahrheit und Täusdiung liegt in diesem Standpunfcti^t 
der noch durchaus mythologisch ist, obwohl er als 
ein wesentlicher und nothwendiger Durchgangspunkt zur wah- 
ren Freiheit des Geistes gelten muss. Die höchste Entzweiung 
des mythologischen Bewusstseins ist in Jehovah au^ den Thron 
erhoben und als das Göttliehe angeschaut» wäl^rend er doch 
nur das Abbild des jüdischen Selbstbewussstems und durchT 
aus anthropomorphislisch und symbolisch ist. Von solcher 
schwindelnden , Höhe der Abstraktion musste der Gott wieder 
herabsteigen, die ^gne Sehnsucht des zerrissenen ßewusst- 
seins hat ihn herabgeileht, dass er zur Brde kam und unter 
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Menscfieii wandette, die ihn nicht kannton. Aber dM Got« 
hatte diese Anschauungsweise der Juden, dass durch das 

schroffe Aiisoinanderlreten des Zwiespaltes im Bewusstsein die 
unendliche Klufl und der schauerliche Abjrrund des Gemiiths 
angeschaut und erlragen werden musste. Am Bewusslsein 
der Sandhafligfceit, MangelhafliglKeit und Unangemessenheit des 
endliehen -Geistes entwickelte swh und erstariite die sittliche 
Kraft durch harte Zucht 'und schweren Kampf. 

$. 165. 

. • . Daß VerhäUmts Gottßs iur Weit. 

Die Welt ging nadi der hebräischen Vorstellung nicht 

aus Gott hervor, so dass sie etwas Selbststttndiges wäre, 
sondern sie ist wesentlich von ihm gesetzt oder geschaffen 
und in sich selbst unselbststandig. Gott ist gegen sie als das 
vorausgesetzte Subject, als absolut Erstes, als das Prius der 
Welt gewusst, aber noch nidit zugleich als ihr Resultat, 
noch nicht als der m sich selbst hervorgehende und sich 
selbst hervorbringende Geist, sondern nur als ewig in sich 
verharrende, ruhende Subjectivilät. Das Wort Gottes, das 
vor Allem war und als geistiges Lebensprincip über dem 
Chaos der Elemente schwebte , schuf die Welt nicht durch 
Zeugung, sondern durch Trennung des Besonderen aus der 
allgemeinen Verwirrung im Chaos, durch Scheidung des Lich- 
tes von der Finstemiss, der Gewässer vom Festen, wo dann 

* die Erde sich ausbreitete und die lebendige Schöpfung her- 
vortrat. Zugleich tritt hier in die Vorstellung von der Schöp^ 

' fong die ethische Zweckbestimmung ein; Gott sah, dass es 
gut war, d. h. zweckmässig. Ist Mermit die Natur von Gott 
getrennt, so ist doch auch der erste Grund zu emer verstän- 
digen Betrachtung derselben gelegt. Der durch Gott von 
Anfang an gesetzten Ordnung tritt das Wunder entgegen, 
"welches das Hinübergreifen der göttlichen Macht über die von 
ihm geseUte Naturordnung, das durch seinen absdnten Wil- 
lon voHtogene freie Aufheben ihrer Gesetze, also die zufiO- 
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ligc M$aixkMkm 4er götlifaiieii Maehl imd Brhabenbeit an 

der Welt ist, über die ja eben nur Gott allein Macht hat, da 
sie für sich nur die unselbststäodige Sammlung einzelner £r- 
scheiniuigen. und natürlicher Dinge ist. Erst in dieser Reli- - 
gionsfom, überhaupt mir ia der Sphfire des Verstandes hat 
das Wimler seine Bedeutung; iür die wahrhaft denkende 
Betrachtung der Natur yerschwindet dasselbe. In der Bezie- 
hung Gottes zur Welt tritt also die Offenbarung seiner abso- 
luten Macht erst hervor, und dies ist seine Erhabenheit. 
Beine ^enschaften erscheinen als ebenso viele besondere . 
Besiehungen Gottes zur Welt. Seine absolute Macht offenbart 
sioh an der Welt zugleich als Zwedibestinunung, als Weisheit, 
deren nähere Momente Güte und Gerechtigkeit sind , und zwar 
Güte, sofern die Welt niclit in sich berechtigt, sondern nur 
durch Gott und von Gott ist; Gerechtigkeit, sofern sie für 
sich kerne wahrhafte Selbstständigkeit besitzt und ihre Nich- 
ti|^ und ZufdUigkeit die Offenbarung der absoluten Macht» 
ids Gerechtigkeit, darstellt. An und für sieh aber, in seiner 
unendlichen Erhabenheit über alles Endliche und Natürliche, ' 
sofern es dem endlichen Geist Gesetze gibt, ist das absolute 
Subject heilig. So ist demnach der Zweck der Welt die 
Offenbarung der göttlichen Macht^. Weisheit und Heiligkeit 
und von- Seiten .des Monschen die Ehr« und der Preis Gottes. 

Anthropologie. 

Der Mensch wird als nach Gottes ^üde geschaffen vor- 
gestelit; Gott habe ihm den Odem des Lebens emgehaucht 
und so sei der Mensch lebendiges Wesen; Unbewusst wii*d 

hier der Geist von der individuellen thierischen Lebendigk(Mt 
getrennt; denn es heisst nicht, dass auch den Thieren Gull 
seinen lebendigen Odem eingehaucht habe. Die Frage , wie 
das Bdse und die Sünde in die Welt gekommen sei, hat im 
hcMiscfaen Bewusslsein ein lebendiges Interesse erhalten. 
In der Mythe vom Sündoifall ist diesdbe zu lösen versucht. 
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Im Paradiese (heisst es) habe GoU den ersten Menschen ver- 
boten, Ton einem gewissen Bamne eu essen; sie Uessen sich 
aber durch die ScMange data verlecken, da diese ihnen die 
Aussicht stellte, sie wtirden Ckill gleidi werden; wie dem 
auch Gott selbst, als sie wirklich den Ungehorsam vollführt 
hatten, sagt: siehe, Adam ist geworden wie unser Einer und 
weiss, was gut und böse ist! Zur Strafe für den Ungehor* 
'sam wird er aber aus dem Paradiese veijagt. ZMIobsl ent- 
hält diese Mythe die BeBtinrnrang, dass der' Znstand der Un- 
schuld, d. h. des natürlichen, unmittelbaren, noch vfjrsdfanten 
Bewusstseins aufgehoben werden müsse, soll anders der 
Mensch zur Freiheit und Zurechnungsfähigkeit gelangen. Ztt- 
gteicb 4>er soll die im Bewnsstsein eingetretene Entiweiung 
wieder zur VersOhnnng gelangen, was die Mytke iitiger Weise 
150 darstellt, dass jener primllive Znstand nicht Mtte verfassen 
werden sollen. In die Erkenntniss des Guten und Bösen 
wird aber wesentlich die Gottähnlichkeit gesetzt, wesshalb 
auch in diesem Sinne der SündenfaU richtig als ein Riesen- 
schritt der Menschheit bezeicfanel worden ist Die Strafe der 
Vertreibmig aus dem Paradies ist Folge der EndficMceft des 
menschlh^hen Geistes, ebenso aber auch Siegel und Pfand 
seiner Hoheit und Freiheit, die nothwendig an die Trauer 
der Natürlichkeit gebunden ist. Dieses Moment ist jedoch in 
der jüdischen Religionsform noch nicht hervorgetreten, denn 
es ist ausdrilcklidi gesagt, dass der Mensdi wieder zur Erde 
werden solle, woher er genommen sei, und er sei ans dem 
Paradiese vertrieben, damit er nicht vom Baume des Lebens 
esse und ewig lebe. Die Wiederversöhnung der Entaweiung, 
das Wiedererreichen der verlorenen Paradiesescinheit in hö- 
herer Form des Bewusstseins ist damit ausgeschlossen imd 
Ahr den Tod kein Trost gegeben. So maobt swar der Kampf 
des Menseben fai sieb selbst, die Entzweiung des Bewusstseins, 
In dem hebräischen Bewusstsein eine wesentliche Bestimmung 
aus, wird aber als ein zufälliges, nicht sein sollendes Moment 
i>etrachtet, nicht ds ein wesentliches und ewiges Moment des 
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«iidlicUen Geistes, das sich durch eigne ibilUiche Krafl aulxu- 
heben iiat, gewusst. 

Obgleich unter den Hebräern die Yorstellungf vorkam, 
daas mancha firomine Männer von (loU .in die .himmUschen 
Wohnungen au%enonunen worden wären, so ist doch, wegen 
des Hangels an freier, geistiger Individualität, die Unsterb- 
lichkeit der Seele nicht anerkannt im israelitischen Volksgeist; 
das israelitische Bewusstsein brachte es blos zum Glauben au 
ein Schattenleben nach dem Tode im Scheoi, wo die Seele, 
Mhon im Ldiran uaaeUiatstiiadiy und nlohtig vor €k>tt wiv, 
gar »Im matten und kratUosMi Mmlelm bendninkt. Die 
Lehre von der Auferstehung der Todten ist dem israelitisclien 
Bewusstsein nicht urspriincriich und wesentlich eig-en; sie findet 
sich bei Daniei und den Pharisäern; Leib und Seele werden 
ite als auseinmidertvataid und eise Zeitlang nm eioander ge» 
imil gedadit, bis sie. am Kode der Tagie doroh Ooltes AU» 
MacM wieder mistmiiieiigebraebt werden. Ofamefafat ist selbst 
diese Yorstellunir von der Auferstehung der Todten in der 
reiner gedachten griechischen Idee der personlichen Fortdauer 
ttiiersdiriiten , ' und dem clu-isUichen Bewusstsein eignet sie 
nin gar «idil , Mehr, in welchem vielmehr die Idee einer nkfal 
anf em bestknailes Zeitereigaias basobränkteii, sondem ewige» 
und continuirliclieu Aufiorslehung das Wahrhafte und Wesent-* 
liciie ist. 

War vom israelitischen fiewusslsein das Göttliche als 
absolute^ fttnsiohaeiende Txunssoendenc und leere, jenseitige 
Freiheit mgestdlt worden, fikr wcldie..alle ReaKtit jmsser*. 
kaSb ihrer seihst fiflll und Uef unter Ihr liegt; so oiwste ihr 

gegenüber auch das menschliche Bewusstsein in absoluter 
Unfreiheit bestehen, durchaus in Nichts verschwinden, ohne 
in Gott gerettet und erhalten zu sein; das Verhältniss des 
IKaechils cum Herm beseiehnete das VerhÜteiss des Indivi* 
dimms n iehovah,. und die Furcht des Herrh ist alier isfMO* 
lÜischen Weisheit Anfang und Ende. Alles Thun des Men- 
schen geschieht nur zur Ehre Gottes, der es dafür dem 
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Menschen Wohlergehen lässt, mit Wuhlgel'aUeu aui sem .Volk 
schaut und es gnädig beherrscht 

$. 167. 

Die V$rfassung, 

Wie die Erscbelniinf des Moses für das Volk den 
ersten realen Vereinigungspunkt bildete', so batto sieb in ihm 

der Volksgeist in einer concreten, gegenwärtigen Persönlich- 
keit ausgeprägt, die jedoch dem spätem, sich fortentwickeln- 
den Bewusstsein nur als eine unbestimmte mythische Gestalt • 
in ferner Vergangenheit dastand. So konnte er sneh nur die 
Bedeating haben, Mittler ftr die Zakanft des Volkes md. 
sefaie fortschreitende Entwiddung zu sein, eine typische 
Persönlichkeit, in welcher das Bewusstsein seine Einheit unter 
dem Gesetze Jehovah*s anschaute, nach deren Verwirklichung 
im äussern Das^ die Folgeieit rang. 

In der gihrenden Heldenseit der Richter koiBte an 
eine Vereinigung unter der gesetdichen Ordnung' ^es Ge- 
meinwesens nicht gedacht werden; das volksthiimliche Selbst- ' 
bewusstsein lebte und bewegte sich vielmehr noch ausserhalb 
dem Ganzen in ungebändigtem Uebermuthe des rohen Natur- 
wiUens; die Wülkttr uHd Madit des Eigenwillens^ der Troti 
der skdi eniwickehiden Mannheit herrschte, und einselae Ini^ 
tische Priester traten zugleich als Richter und Sammler der 
zerstreuten Elemente des Volkslebens auf, wie Eli und Sa- 
. muel. Der Letztere jedoch war ganz besonders für die Aus- 
bildung einer festen Verfassung und eines geordneten hebeäs 
thitig und'sudite das p(^tisdie Princqp mit dem l!ri^pltoen hl 
Einklang zu setsen. Während Saul noch nadi Unabhängigkeil 
von dem priesterlichen Einflüsse strebte, war in David die 
Einheit der Verfassung mit dem priesterlichen Einflüsse er- 
reicht, der Euuelwille war dem allgemeinen Willen des Ge- 
setzes unterworfen. War .bis dahin der unswhtbare König 
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ttnd Herr nur erat eine^mibeflluiimto} symböliscbe GeBtalt'der 
Geistes Qiid moht nnloitldbir in einer wirkUcken und gegen^ 
würtigen Peraönliclikeit angeschaut, so war dieselbe mit dem* 

Institute des Königthums in die Wirklichkeil des Volks- 
lebens hineingebildet. Der König, insbesondere David, war 
diese bestimmke Persönlichkeit eines wirklichen und sichtbaren 
(H)erhmiptes nnd damit die iiMste Spitse md Binbeit des 
Volksgeistes und- die lebendige Repräsentation des GesetM 
in einem geordneten Gemeinwesen. Auch die bOrgerlichen 
Gesetze galten als positiver Ausdruck des Willens Jehovah's, 
welchem sich das Individuum unterwirft. So erscheint dieses 
Instilttt des bebräiscken Königthums als die Frucht und das 
äussere Zeichen des rar Sdbstständigkeit herangereiften Na» 
tknudbewuBstsehis. In der Ssibmig «id WeAe des KBnigs 
war der priesterliche Einfluss gewahrt und ragkldi^die gei- 
stige Weihe des Königs, als sichtbaren Stellvertreters von 
Jehovah, symbolisch vorgestellt. 

In diese geordneie Gestalt der idraeUtischen Verfassung 
bradite die Trennung des Reiches einen w^seMlkkeii 
Riss, der mit dem Verluste der nationalen SeRistslKndigkeit 
noch klaffender wurde ; mit dem Verfalle des staatliohen Go- • 
meinwesens hatte auch das Gesetz seine lebendige Geltung 
verloren, es hatte sich von der lebendigen Wirklichkeit im 
Staatsleben losgriöst 'und existirte nur aoöh als formelles Re-* 
gulativ, ate Musaere sufiOlige Form in Gestalt sobeinbarer 
Ordnung und Gesetzmässigkeit streng geregelter Vaklltnissei 
äusserlicher Zucht und Sitte. Das Leben der Verfassung wüupd 
zur starren Form und das Thun der Einzeken zu leerer 
AMSserlichkeit. 

. §. 168. 

Dkiprakäscke 8eUe de» räigiöse» VeMlimsei, 

Das Bewusstsein des Israeliten über sein Verhältniss zu 
Jehovah erscheint als ein durchaus unfreies , als das Verhält- 
nü^des Knti?h¥ nun Herrn, welchem gegenüber das Indivi- 
dunm sdne SdMsUindiiM^ »ivi ^^^i^^ au^ibt und si^di 
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ftlü Nichts betrachtet. Dieses Aufgeben der Selbstständigkeil 
des Individuums ist aber näher betrachtet nur scheinbar, diese 
EeiigiiatiM seldigl m der WiildldikAit nnr in vm so grOnere« 
uid Iwritticitigmi y«rli8rreii in eitUrSgoiliInnd eng^m^ 
PMiÜmllnrilit ml. Sdieinbar wird das Bndticbe md Niebtigx; 
preisgegeben, um desto sicherer gerettet zu werden. Denn 
der fromme Knecht erhält zeitlichen Besitz und irdisches Glück 
zum Lohne, sowie andrerseits der Gottlose als Strafe Hir die 
lüchtbeidiactitng des göttUehen Geselzaa imres Uaginck, 
yerinst oder SdunMlerungf des InUsciien Basitaes. 80 ^«ten 
Selbstsucht und Eigennutz um so stärker und schroffer 
hervor, als die traurige Ckmsequenz dieser eudämonistischen 
Vergeltungslebre. 

Was den eigtntilohen Cnltus der * israeyHselieii ReUglon 
anfplity so luitlie das O^Üer, dem mosälBciM Begriffe ¥on der 
göHttcliett SefliglKlt femtfas, uAprünglleh nur den Sinn disr 
Reinigung von der Endlichkeit und Beschränktheit des äusse- 
ren Daseins, und wurde erst mit der spätem Forlbildunff des 
Bewusstseins symbolischer Art, indem es die Bedeutung der 
Versdhniuig nnd AufMiQng des Zwiespalts äwiseiien C10U 
nnd dem inenaddiclien Bawnastsein erldalt. Alles aber ainsste, 
ehe der Mensch davon Besitz ergreifen durfte, Gott im ei- 
gentlichen Sinne erst abgekauft und von demselben eingelöst 
werden. Das hebräische Volk war durch Bund und Vertrag 
von Göll anm «nserwählten Volke angenonnnen worden, nnd 
nnlär dem Büde der Ehe ward ^ ProplieteB dies Verbiiltniss 
aufgefasst, des Vottes Ungehorsam und Götzendienst als Ehe- 
bruch gefasst. Die ausschliessende Vorstellung von Jehovah, 
als dem Herrn seines erwählten Volkes , bildet die wesentliche 
und herrschende Grundidee des jüdischen Volkes, die sich 
ersi später mit dem Verfall seiner Natiqnalitfil zur Univiersalitttt 
erweiterte« 

: §. 169. . : 

- ' Hebräische K u n st. 

Ist das Vorwalten des Getuhls eine Grundbestinunung des 
isrweUtiaahan Charaktars, ao efkUrl sioh dama anoh, dassdia 
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Jiebrttiwhe PaMe ausschiiesslicfa iyrisciier Artiit Die, veUgite* 
Klbi^ idMl die VtrMmag des BewnstCaein in der ganioiH 
dieser RettfiOMfohB eigiMNi Itefe der subjectiTeii fameriidMl 

-baben sich in der psalmodischen Poesie ausgeprägt, als deren 
Repräsentant David erscheint, wie Salomo als Repräsentant 
der hebräifchen Weisheit. Was die lyrische Begeistennig 
iErkabenee mid Imugee^ SdnenüGiie» ud 'MallioiMe , Fim*> 
^d^ee uid EtegMuBB im nbjecttvai BMeMeben« wie in 
•V^sleben /empfunden , daa Inden wir imPfeialter niedergeie^. 
Ausserdem hat auch der Geist der Geschlechtsliebe seine tiefe 
<jtlttth in einem klassischen Denkmal der hebräisdien Liebes<* 
-poeflle' dargeliüdet, im hohen Liede; and waa endHeh die 
ffdipliebscie BegdMteitnig der gel i ui iM lIa a WfteHei» dde Oa« 
-aetses ans der Tif4& dea BewmtaehM von gdttUelier (Müpn-** 
barung empfingen und im verzehrenden Feuereifer für Jebovah 
aussprachen, das hat die prophetische Literatur des 
A. testamentlichen Kanons aaft^ewahrt: die sittliche Kraft und 

• 

Cfedi^genheit des Jesaiasi die mM wameiide 4Qdgia des Jere* 
mias, ctte ledernde Piiantaaie^lntk Eeechidto, die pteilHBtiBdie 

Symi>oiik der Danierschen Weissagungen und die Reden der 
Wölf kleinen Propheten — alles sind sprechende Zeugnisse 
von dem eigenthümlichen Geistesleben des Gottesvolkes. 
Religiösen Charakter trägjt alle ihre Poesie; reUgiöaer Art 
war auch ihre Musik, die dem Tempelcultus diente. Neben 
dem Ausdruck erimbner Gottesansdumung und ethischer Empfin- 
dung prägt sich aber in der hebräischen Poesie auch die Schat- 
tenseite des hebräischen Geistes ebenso stark und lebendig 
aus: engherziger Particularisnius, Rachsucht und Haas, Fluch 
und Vemichtungswünsclm gegen die Feinde. 

In der DarsteRung und sinnlichen Vergegenwirtigung des 
Göttlichen schloss zwar der hebrSische Geist die Plastik noth- 
wendig aus; die anthropomorphistische Gottesanschauung aber 
war noch wesentüch symbolischer Natur. Ais Lichtgestalt 
efschicn .don «Bewnsstoein Miovah; das lich^ war die reale 
Gestalt seines Wesens. Symbolische Wesen, aus tUcriscIien 
und menschlichen Formen susammengesetity sind au^ die 
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OatiMkm, die bellttgelteii Träger der gdttUcheii Herrlichkeit, 

die auf dem Deckel der Bundeslade abgebildet waren und Uber 
deren Flügeln die unsichtbare Lichtherrlichkeit Jehovafaüs unnahbar 
woimend gedacht wurde. Auch die Beschränkung der gegen- . 
wirUgea Offenbaniiig> GoUeß auf eineD heetimaten Orl, fernen 
Tempel, als seiae Wohnung , deutet auf gymbo li ad ie Weine auf 
den Nationalgott des besondem Volkes, sowie der Tempel auch ab 
symbolischer Vereinigungspunkt der Jehovahverehrer, als Bethaus 
aller Völker'^}, unter die symbolischen Bauwerke gehört und 
in seiner gansen innen Binrichtuag den symboUsohen Charakter 
Iriigfl. ÜB diesen symboliselien Mittelpuakt der bestinu^ 
liehen Gegenwart Miovah's samnielt und ordnet sieh der ganxe 
Cultus, dessen Eigenthümlichkeit gleichfalls das symbolische 
Gepräge an sich hat und in allem Einzelnen das eigenthüm- 
liehe Verhältniss des jüdischen Bewusstseins zu Jehovah sinn- 
lieh abbildet. Als eineu Ehland steliten Frofheten und 
Dichter die Bedshung des Bern an seinem Volke, als den 
GefUss seiner Gnade und Offenbarung, dar; und so ttsst sieh 
denn in Kurzem der Charakter der hebräischen Kunst als die 
Symbolik der Erhabenheit bezeichnen, in welcher noch die 
aus der früheren symbolischen Religionsstufe herübergeaOHH 
menen Reste der eigentli«^en SymboUk enMudten sind.- 



DRITflS KAPITIL 



$. 170. 

UebBrgang. 

Iii der politisehen Zerstreuung des' jüdischen Volkes war 
auch schon der Keim der innern Auflösung des religiösen 

•) 1 Kön. 8. 
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Bewusstscins woseiillicli enlhallcn. In der Restauration des 
Priesterthums lebte schon der alte Geist des lebendigen Ge- 
setzes nicht mehr; mit fremdsrtig-en reügüteen .Elementen 
Terwebt, ging er in levitische Aedsserlichkeit und ^huhOMkt 
Werkheiligkeit ttber. Das judische Bewnsstsein gelangte zu 
der Einsicht in seine innere Entzweiung, und die Skepsis hob 
das gläubige Bewusstsein über seine Unmittelbarkeit hinaus. • 
Zur Z(eit der Erscheinung des Christenthums war die Schrift- 
auslegung xnr siibjectiven Willkür und .zur dlegoriflhrendeB 







ü 





drinischen Juden^ nahm platonische Elemente in sich anf rnid 
der praktische Geist des Judenthums verkümmerte theils in 
pharisäischer Aeusserlichkeit und Werkheiligkeit, theils auch 
in einer asketisch- pietistischen Richtung. Dies sind die fili^ 
Inentei trdofae in der . nachexilischen Geschicbte. des . Judea^ 
fhnnis charakteristisch hervortreten und die innere AnÜttsung 
des religiösen Geistes ausdrücken. 

§. 171. 

, JMs BeiiamviUm der Yetfanmg. 

Unter der persischen Herrschaft kehrten mehrere Partien 
babylonischer Exulanten in das Land ihrer Väter zurück, eine 
unter der Anführung Serubabels, eines davidischen Fürsten, 
ehie andere später unter dem Priester Esra und eine dritte 
tmter Nehemia, der als persiadier .Landpfleger in Juda .auftrat. 
Der Tempel wurde wieder aufgebaut und den Leviten ihre alte 
Stellung wieder gegeben; der Hohepriester wurde, neben dem 
persischen Statthalter , das Oberhaupt des Staats. Esra, der 
Schriftgelekrte, — so wird .erzählt t— unterrichtete das Volk 
im Gesetz; die Fteier der Feste wurde eingeftlhrt, der gamie 
levitische Tempeldienst mit Opfern, Abgaben und Zdmlen ge- 
ordnet und alles Volk kam und schwur zu wandeln im Gesels 
des Herrn. Die im zweiten bis vierten Buch Mosis niederge- 
legte Gesetzgebung entstand in dieser Zeil und der Pentateuch 
vollständig M^Bgeaiiieitet. So konnte denn die Her- 
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tlijUuiig der Theoknitie als das freudig»(o Ereigniss und als 
eine wahrhafte Erfhllimif der Iheokralisoheii HofltemigeB gtHS^ 
vnd ynm den Propheten Zaeharja und Uüggüi wurde Sen^bahel • 

für den davidischen Spross oder Messias erklärt. Die wie- 
derhergestellte Priesteraristokratie stieg nunmehr, frei von der 
aioschränkenden Köni^smacht, zu einer früher nie erreichten^ 
gUtnienden Höhe. Zur Beacfarttakung der hohenpriesterliehea} 
Macht bildete aicb der hdhe Rath oder das Synedriual^ nttd: 
im ganzen Lande entstanden an jedem bedeutenden Orte Bei» 
häuser oder Synagogen, mit denen zum Thcil Schulen für 
den Jagendunterricht verbunden waren. Aber das alte Leben 
war aus dem Volke i^rsdiwunden; ,das wilde Blut ist vw- 
Iranst, der Stachel da^ Sttnde seriiroohen, die Propheten sind 
verstimmt, riigebkssl ond welk geht das rite hAm mir nooh 
als Schatten um.*' Unter den späteren Drangsalen in der 
syrischen Periode erwachten die messianischen Hoffnungen 
mit neuer Macht; den Eintritt des messianischen Reiches hofSt» 
der Verfasser der DaniePschen Weissagungen bald nach An- 
Hochus Epiphanes ond schflderl dasselbe vnter der symboli- 
schen Person des Menschensohneit, mit dessen Auftreten nach 
vorhergegangenen grossen Trübsalen, die Auferstehung und 
das Gericht der Todten verbunden gedacht wird. 

Aus dem Leben in der Verbannung hatten die Juden 
aMmcfaerlei freBade.£igenthiuttlifihkeit in Sitte und Lehre nil- 
gebracht, die nnmiehr nil dem alten religittsen BewttSßtaeei 
iiersohfflols. Dahin gehdrt nlunentUch die Lehre von der 
Auferstehung und die persische Engel- und Dämoaenlehre. 

Die alteiT Hebräer kannten zwar Gespenster der Nacht, 
aber keine absolut bösen Geister; sokhe nahmen si» erst ans 
dem PteiaoMis nif: Dem Ahrtman entsprach Salwi» der. Wi^ ' 
tesacher, der die Menschen bei Goft anklagt mid an ifarenl 
lAlglttck Freude hat, übrigens aber Gott unterworfen gedacht 
wird. 

Seitdem die Juden in das geschichtliche Völkerleben her- 
ct^pesogen und von ihrer partikolaristischen Enghamigkeit 
fnm Theii frei geworden waren, migte sieh bei RidiMneii 
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uAd Gesetzeslehrcrn in der Bekehrung der Heiden der oige« 
kwnifi Rflüfioiweifer beMulm Uitttig. In den leliten Jaluu 
taiderten waren jttdiw^ Rdiglonseleiiente in die meiilen 

Theiie der rdmitelien Welt gedrungen, so dass zn Seneca's 
Zeiten der jüdische Glaube in alle Länder des römischen 
Reiches gedrungen war. Aul eine eigenthümliche Weise 
hatte sich das jüdische Dogma unter den Samantanem geetaW 
tet» wetebe mh einen ei^MS Tempd eribanl, eine Prieater* 
klaaie «rriclitet und das mosaisciie Geeets eingefllfart hatten; 
den Pentateuch übersetzten sie in den samaritanischen Dialekt, 
verwarfen aber die Propheten und schlössen ihre messianischen 
.Uoffnungen an die Stelle im Deuteronomium 18» 15 an, 

S. 172. 

Die Skefffig im JudmAum, ■ - 

Mit dem Beginnen der innern Auflösung des lebendigen 
Geistes der israelitischen Religion, dem Ueberhandnehmen 
leYÜiscber Aeusserüchkeit und der Eratarniiig des reügiöaen 
Wtsem ift loneateriichen Formen trat in dao jttdisehe Bewaafei* 
aein daa IfoaMt der Skepsis ein. Nicht die religiöse Wahr- 
heit selbst ,^ sondern nur ihre bestimmte Form in der damaligen 
Gestalt des religiösen Bewusstseins ist Gegenstand dieser 
Skepsis. Der Geist findet in der bisherigen Form des reli* 
giiMa Lebens« anf die er seine Hoinvng und aeipi Gltkk 
gesetzt hatte, seine Befriedigung idoht mehr; neue Anschaitung 
aber, neues Geistesleben ist ihm noeh mchi erwaeht, lind m 
tritt mit dem Verschwinden der alten gläubigen Sicherheit des 
religiösen Bewusstseins der unsichere und schwankende Zu- 
stand ein'« der entweder in stumme Resignation oder inFrei^ 
geaiteivt ttbengeht. Im Brnhe Hieb riehliÄ sieh daa akepii^ 
IBevrusataein auf die pndctisehe Seite der Religion, daa Vei^ 
hällni-ss des menschlichen Verhaltens zur irdischen Vergeltung 
Jehovah's; das dem Bewusstsein unmittelbar in der Natur und 
W cltbetrachtung sich darstellende Zengniss der göttlichen 
Macht und Weisheit beM> wichtigt den im Bewusstsein 
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handenen Zwiespalt auf vorübergehende Weise, ohne densel-' 
ben und den Zweifel lösen zu können, was überhaupt auf 
dem Standpunkte des Judenthunis nicht möglich war. Es 
kommt nmr mr Theodicee und äusserlichen Herstellung des 
GknbM an deii nothwendigcn, wenn anch wierforsdiUdieii 
Zusammenhang zwiadien der Tugend und dem Schicksal des 
Menschen. Darum, weil das Bewusstsein in diesem ersten 
Versuch, aus dem Zweifel zu innerlicher Versöhnung zu kom- 
men, nur momentan Befriedigung gefunden hat, taucht der 
Zweifel von Neuem und mit stärk^er Gewalt auf im Kohe- 
iet (d. L Prediger oder Redner in . der Versammlung — Sy- 
nagoge ?) und das skeptische Bewnsstsem kommt dahin, den 
Zusammenhang zwischen Gott und Welt, das wirkliche Dasein 
der göttlichen Weisheit in der Welt für nur zufällig und un- 
wesentlich zu halten. Alles, d. h. die ganze äussere Wirk- 
lichkeit ist eitel/ so heisst die Lehre des Kohelet, und gibt 
dm Bewusstsein kerne Befriedigung, welches zwar das abso- 
lute Wesen nicht läugnet und die Realitüt desselben nusser 
der Welt festhält, aber für den Verlust der Gegenwart keinen 
Ersatz darin findet. So rettet sich das Bewusstsein zu dem 
£nts<düus6, die Welt für die Zwecke des menschlichen Lebens 
SU benutzen, gemessen und dabei Gott zu fürchten ünd 
soine Gebote zu halten; der jttdische Standpunkt vermag nicht 
UberschHtten zu werden. Das religiöse Bewusstsein ist durch 
die Skepsis zu dem theoretischen Resultate gefuhrt worden, 
dass die objective Gewissheit und Wahrheit nur dadurch mög- 
lich ist, dass dabei die Reflexion und Selbstthätigkeit des 
suljectirai Geistes wiikt; die unmittelbare Gewissheit und 
.Widurheit im Gefühl und Glauben,-, die Offenbarung war ver- 
lassen und aufgegeben und das Bewusstsein zum Bedürfniss 
der Vermittlung, des Wissens erhoben. Zunächst trägt nun- 
mehr das Subject in die vorhandene positive Oifenbarungsform 
«eine subjective Thätigkeit hinein und schweift so in der Irre 
' der lemn Einbildung und suejoetiven Menmng herum. IKe 
gütigen Brztugnisse in dieser Zeit tragen dnrdiaus das Ge- 
präge der blos subjectiven Thätigkeit, sie sprechen nicht mehr 
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das lebendigre« gogenwirtiga und wirksame Dasein der götU 
IMea Offenbaning ang, die sieb dem BewiMBtaeiB mumttelbar 
kii^d gibt ab poeliicbes oder propbeliadiea Wort, aondetn 
nur Thätigkeit des Subjects irad seiner Reflexion. So die 

Bücher der Apokryphen. Das Subject ist aber dadurch zu 
. der Erkenntniss von der Möglichkeit seiner Selbstständigkeit 
und iodividueiiea Freiheit gelangt und somit wenigstens ein 
Sohritt Torwürts «i einer Heven Stufe des Geistes getban. 

$. 17S. 

Das pharisäiscJie Judenthmi. 

Mit der fiinsetsmig der Synagogen war der Stand der 
Sobriftgelebrten oder Gesetseslebrer £scbon Esra wird 
ein solcher genannt) an die Stelle d« Propheten getreten, 

welche selbst lehrten, dass in Israel der Geist der Weissagung 
und die Offenbarung erloschen und nur noch eine einzige 
Weise des göttlichen Verkehrs mit dem Volke übrig geblieben 
sei in der s. g. Tochter der Stinune d. i. der Auslegung des 
S<diriflgeldirtai, die sieb dessbalb aoch PharisSer, d. L £xe- 
geten nannten. Ihr Streben war darauf gerichtet, den jüdi- 
schen Volksgeist, wie er sich im Exil gestaltet und fremde 
Bildungseinflüsse in sich aufgenommen hatte, zu fixiren und 
gegen allen weiteren fremden fimfluss zu erhalten. Das Be- 
wnsstsein Idste die Oifenbarung von ihrem positiven Grunde 
los, verllndertc ihren wesentUchen Gehalt nnd prSgte der- 
selben die Resultate des snbjediven, verstSndigen Denkens . 
auf. Dies ist die Gestalt der Schriftauslegung bei den Pha- 
risäern. 

Uebrig^ bestanden neben dieser Sekte^ als ihr Gegen- 
SKti, die Saddüctter, eine übrigens nor wenig aahlreiche 
Sekte, tn wdcher namentUdi die Reicheren und Vornehmeren 

gehörten; sie verwarfen die aus dem Exil überkommenen 
Lehren von der Auferstehung der Leiber, von Engeln und 
Teufel, erkannten blos den Pentateuch als Glaubensquelle an 
«nd bestritten die Annahm^ eiwr mikidlichan Ueberlieferung. 

«•■•k, Migi«M|MI«M|*fo. I. 21 
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Die Uauptelemente des pharisttisehen Dogma sind diese: 
Der Allmächtige hat seinem erwiMten Vo&e eine doppelte 
Offenbarung gegeben, einmal das sinaitisebe Gesetz, 

wozu sie auch die prophetische Offenbarung rechnen, da die 
Propheten, nach der Lehre der Pharisäer, als präexistirende 
Seelen, der Gesetzgebung auf Sinai beigewohnt und die Erin- 
nerung davon in ihren späteren prophetisehen Weissagungen 
ausgesprochen hätten; dann aber eine mttndliche lieber- 
liefer uns, die ebenfalls vom Sinai stamme, aber nur münd- 
lieh sich von Mosis Zeiten her fortgepflanzt habe, um in den 
Schulen der Pharisäer vorgetragen zu werden. 

Die Pharisäer stellten sich Gott als einen himmlischen 
Hohepriester oder Rabbinen vor, Im himmlisehen Heiligthuroe 
thronend nnd von einer unzähligen Engelsehaar umgeben, von 
denen die ersten die sieben Erzengel sind, ein Theil der 
übrigen En^el aber den Dienst im Heiligthum versehen, ein 
anderer über die verschiedenen Naturkreise als Wächter ge- 
setzt oder einzelnen Menschen und Völkern als Schutzgeister 
beigegeben sind. Gott gegenflber steht der Satan mit sei- 
nem Reiche böser Geister, die aber »llesammi Gott unterthan 
gedacht werden. Ueber d*n Ursprung Satans und der bösen 
Geister waren die Pharisäer gethcilter Meinunoren. Einige 
lehrten, Samael habe von Anfang an dem Herrn entgegenge- 
strebt; Andere sagen, er sei ein ursprttngtieh guter Geist 
gewesen, ab^ von Gott abgeftdlen. Die bösen Geister, die 
von dem Menschen Besitz nehmen (Besessene) und böse 
Krankheiten verursachen, haben ihren Wohnort im Dunstkreis 
zwischen Mond und Erde; die guten dagegen in den oberen, 
reinen Sphären des Sternenhimmels. 

In Bezug auf die Schöpfung erweitem die ' Pharisäer 
^ Wortsinn der Schrift dahm, dass sie die h^isohe Well 
nach der Form der bei Gott befindlichen Urbilder der Dinge 
ausgeprägt sein lassen. Zur unsichtbaren Welt gehören auch 
die unzähligen Wohnungen des Paradieses, von welchem 
durch einen dunkeln Abgrund die HöUe mit ihren instem 
Behausungen gelrennt ist. Die Seelen der Menschen 
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Men schon, sie in die ZeitlioMieit «iii|[egmgieii iumI * 
Leiber angenomneii, im Fmdiese ufeiebt mid deeern andi 
-mgIi dem Tode dei Leilies fori, mit einem nach ihrem Mi- 
schen Wandel verschiedenen Schicksal, entweder im Himmel 
oder in der Hölle oder in einem zur Reinrgung bestimmten 
MiltelzusUmdey dem Fegfeuer. Einzelne Menschen kehren 
fliHch wohl mit neuen Leibern bekleidet in die Welt zurttck; 
am finde der Zeiten nnd dieser Welt aber, vor dem Ein- 
tritt der künftig , wann der durch grosse Noth und einen 
besonderen Vorläufer angekündigte Messias erscheint, wer- 
den die Seelen der abgeschiedenen Frommen ihre Leiber 
wieder anziehen und zur Erde zurückkehren, um da im Mos« 
siasreidie ttbmdiwangliche Freuden zu geniessen und an der 
Welthemichaft der Juden Antheil zu nehmen. Nach dem 
Ablauf des messianischen Reiches, welches tausend Jahre , 
dauert, erfolgt der Weltuntergang durch Feuer, die Todten 
. ziehen ihre Leiber an und das Weltgericht beginnt. — Die 
itoistfer besonders wven es, welche die politische Gluth des 
Itasiasgflaubens nilhrten. — - 

Was die anthropologische Seite der pharisXischen Lehre 
angeht, so soll Adam Anfangs, vor dem SUndenfalle, ein 
ungeheurer Riese gewesen sein , zu dessen Bildung alle Ele- 
mente beigesteuert hätten. Als eine Folge seiner ersten 
Mide sei seinen Naddiommen, deren Seelen in seiner Seele 
mllgesllndigt hfttten, der Trieb zur Sttaide .angeborsn; der 
Trieb zum Guten werde erst iii den Jahren der Müdigkeit 
wirksam. Die Mittel, um das göttliche Wohlgefallen und das 
ewige GUick nach dem Tode zu erwerben, sind eignes und 
fremdes Verdienst. Zum ersteren gehören s. g. Werke 
der Barmherzigkeit und strenge Sabbathfeier; von der letzte» 
ren wurde sogar die firscheinung des Messias abhingig ge- 
dacht. Das Uebergewicht de? Verdienste, welches 
einzelne fromme Männer in jene Welt mit hinüberbringen, 
kommt denen zu gut, welche zu wenig Verdienst haben. 
NMuentlich wktd auf das Verdienst der Patriarchen ein sehr 
irroaser Werth gelefft; irdisches Leiden, der Tod der HeiligeB, 

21^ 
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der Opferdienst im Tempel, die Beschneidung und das Ver- 
sdluningsfesi giilten als Uauplmittel der Versöhnung mit Gott 
für gan« Israel . m dieser und der zakttiiftigeii WeH. — Man 

sieht hieraus, wie wenig die ganze apostolische Theologie 
des N. T. von den dlaubensiehrcn der Pharisäer verschiede^ 
war. 

§ 174. 

Dk jUduch>^aiexand§im$che J^küoMopbi» und die Theoiogie 

Unter den Colonisten, welche nach dem in Aegypten 
durch Alexander neugegründeten Markte des Hundeis und 
geist^en Weltverliehrs wanderten, waren zur Zeit der Pto- 
lemäer. auch viele Juden nadi Ale3cattdnen gesogea und hatten 
im engen Verkehr mit gebildeten Heiden und Im Genusia 
Mrgerlicher Freiheit, zugleich mit der griechischen Sprache» 
auch die griechische Bildung und Weisheit, in der Gestalt, 
welche dieselbe in Alexandrien erhalten hatte, angenommoQ. 
So entstand aus* der Verbindung orientalisoher und 
griechischer Weisheit in der Theosophie der alexandri- 
nischen RaWnen eine Zwitterphilosophie, • weiche am Hofe 
der Ptolemäer, als ein Mittel, um die Geister von der Be- 
trachtung lebendiger, politischer Interessen abzuwenden, klug 
begünstigt wurde. Das Studium der griechischen Literatur, 
insbesondere der platonischen und pythagorttischen PhUosopUe 
hrachte äese alexandrinisohen Juden dahin, dass Ihnen viele 
Punkte Ihres väterlichen Glaubens ungenügend erschienen, 
obgleich es ihre zähe Anhänglichkeit an das Hergebrachte 
nicht gestattete, einen Vorzug Plato's vor Moses einzuge- 
stehen. Um nun die Lehren Plato's mit dem mosaischen Glauben 
einigennassen ausiugleiidien, wandle man die allegorische 
Auslegungsweise auf die EiiKhirung der Schrift an und un- 
terschied nun darin, neben dem buehstäblichen, für die an 
Geist Unmündigen und in sinnliche Vorslellungsweise Versun- 
kmen fasslMuren Sinne, einen höheren aUegorischen, der von 
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Moses selbst neben dem WoHsiime beabsichtigt wwdeOvifcw 
nur Atar hdher Brieuchtde lu begreifen sei. 

Ate Reprisentanl dieier neuen Richlung im ägyptischen 
Judenthum ist der um das Jahr 30 v. Chr. Geb. in Alexandrien 

lebende Jude Philo zu betrachten, dessen fruchtbare schrilt- 
stellerische Thäti^keit in die Zeit vor Christi Auftreten fallt. 
Nach dieser Denkweise — neben welcher es übrigens in 
Alexandrien auch eine am Worlsinne der biblischen Schriften 
festhaltende, von Philo vielbekSmpfte rechtgünhige Pertei der 
Juden gab, ist Gott das uiuMidliche, rein in sich abgeschlos- 
sene, ohne Beziehung auf etwas Anderes vorgestellte Wesen, 
das durchaus verschieden von der Weit und durch eine un- 
endliche Kluft von aller Creatur gehrennl seL Nicht dem 
Wesen, sondern nur der Kraft nach ist Gott tberall, und isl 
von ihm Alles abzuleiten, AHes hat er aus Liebe geschaffen 
und durch seine Kraft allein besteht Alles. Iii diesem seinem 
Ansichsein ist Gott absolut unbegreiflich, und das Auge 
des Geistes kann nur negativer Weise wissen, was er niolit 
tot, keineswegs aber was er ist Nur durch- den Ausfluss 
und die Mitilieflung seiner Kraft besteht der Zusammenhang 
Gottes mit der Weit; die orientalische Emanationslehre 
sollte den schroffen Gegensatz zwischen Gott und Welt ver- 
mitteln. Die Verbindung (iottes mit der Weit wird durch 
euie unendliche Vielheit in Gott enthaltener, .von ihm. aus« 
strdmender. Kräfte vermittelt gedacht, welche die von« der 
gewdbniiohen Vorstellung Gott selbst zugescfiriebenen schd- 
pferischen, vorsehenden, gesetzgebenden, strafenden, beloh- 
nenden Wirkuniren liervorl)rHclilen. Sie seien das, was Plate 
Ideen und die Bibel Engel oder Boten Gottes nennt. Diese 
Ideen, ICrttfte oder üriormen der Dinge sind, nach Philo, im 
Logos oder Nous, als dem Ebenbilde und Abgtoni Gottes 
BUsammen hibegrifTen, dieser also der Träger der geistigen 
Welt und in Golt wohnend, zugleich aber auch als gött- 
liche Thätigkeit in Beziehung zur Welt von Gott ausströ- 
mend und nach Aussen wirkend. Diesen Logos, die Seele 
und Vernunft des Alls, das Gesetz und Band aller Wesen, 
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MMl Philo } im Anschluss an das Buch der Weisheil, auch 
Sophia oder Gottes Geist oder Adam Kadmon, und sohreibl 
ihm selbststttadige, persönliche EadsteiUB, als Gottes iltester 

Schöpfung oder Gottes Sohne, dem geschlechtsfosen Urmen- 
schen, zu, nach dessen Form (Ggü. 1,27) der irdische Adam 
(Gen. 2, 7} geschaffen sei. 

In Besag auf die Weitschdplung lehrt Philo, dass 
Göll und Materie von Ewigkeit her vorhanden gewesen und 
Hl oranfänglichem Gegensatz zn einander gestanden htttten; 
jener sei Leben und Freiheit, diese dagegen todt und ohne 
Selbstthätigkeit. Die Welt aber sei dadurch entstanden, dass 
der Logos, getrieben von der Liebe des Vaters, die göttli- 
dien Ideen in die Materie eingeprägt habe. Dadurch abar» 
dass die Materie in ih»Enr wideratrebenden Natur den föMi* 
eben Ideen widerstanden hätte, sei das Böse entstanden. 
Als Gebilde des Logos ist die Well gleichwohl vollkommen 
und in schönster Harmonie, unvergänglich zugleich. Auch 
die Sterne gelten als belebte Wesen, die unter der Obhut 
des Höchsten, Uber der äusseren Natur und den MeiBchen 
herrschen, ohne übrigens die menschUcbe Fraiheil zu 
sdiränken. Die untersten Geister wohnten Anfhngs in den 
oberen Himmelsräumen zwischen Mond und Erde; sie sinken 
aber durch Abfall auf die Erde nieder und umkleiden sich 
mit einem Körper, in welchem für die inwohnende Seele von 
Natur der Reiz zur SUnde Hegt. Von den Leibesbanden er- 
lösty erheben sich die Seden derer , die Weisheit und Tugend 
geliebt, in den Hinunel, die andern abersteigen wieder herab 
und müssen andere Leiber anziehen; denn die Vorstellung 
einer besonderen Hölle sei nur eine mythische Yorsteliung 
des Volksglaubens. 

Dies ist das System Philo*s in semen Grundsiigen; der 
vmtttndige Fomaiismus und die Widersprttche £eser wytho- , 
logischen Vorstellangen springen von selbst in die Augen. 
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Die prukiUche AtdUlm^ des späteren ßdisdim Geistes (The- 

rapeulen und Essener). 

Pbilo gibl von eiaer» zu amiet Zeit unter den ügyprtischeo 
Jii^ verbreiteten «skeliscben Sekte JVacbrichty welcbe de* 
Kampf ge^en dus die Seele umkleidende, verdorbene Fleisch 

zur Aufgabe ihres Lebens luuchlen und sich (mit BeziL'hung 
auf die Bedeutung des \> ortes ^a^anevuj := die »>chadeo 
de» Mbe» und der Seele beiieo und <io^ auf die rechte 
Weise verehren) Therapeuten nannten. In vereinceUen 
Hüllten lebten sie der beschaulichen Lobpreisung des göttlichen 
Wesens und der Betrachtung der heiligen Scluriflen; jeder 
irdischen Sorge und Freude entlrcmdet bezahmen sie den 
Leib, den Verfülirer zur Sünde, und bringen in Enthaltsamkeit 
von Speise und Trank ihre Tage hin. Ausser ihrem zweimal 
täglich vorgenommenen Gebete, wobei sie sich nach Osten 
wenden, heiligen sie jeden siebenten Tag durch gemeinsamen 
Gottesdienst, wobei der Aeltcblen Einer den Sinn der heiligen 
Schriften entwickelt, die Frauen aber durch eine mehrere 
£Uen hohe Maiier von den Männern getrennt sind. In ihren 
gemeinsamen Mahlzeiten feiern sie das Passah nach und folgt 
darauf die s. g. Nachtfeier, welche in einem mystischen Chor- 
gesang der Männer und Frauen besteht. 

Mit diesen ägyptischen Asketen verwandt und aus eben- 
derselben Umwälzung des jüdischen Geistes hervorgegangen, 
nur vorwaltend dem praktischen Leben zugewandt, ist die 
palästinensische Sekte der Essener oder Essäer.- DasPrin- 
cip levitischer Reinigkeit haben sie in ihrer Askese zur aus- 
serslen Consequcriz iicraiis»;cbiUlet. Tägliclie Waschungen 
gellen als religiöse Pflicht, der jüdische Oplerdienst wird 
• verworfen und in Massigkeit, Beherrschung (ier Leidenschaften, 
Weltverachtong und gemeinsamer Verwaltung des Vermögens 
das Wesen des Gottesdienstes gesetzt. Em Theil blieb ehelos 
und adoptirle sich Kinder im zarten Alter; andere lebten um 
der essenischen Naciikonmienschaft willen in der Ehe, nach 
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Torhenger, dreijähriger Prüfung der Braut. Sie führen eui 
arb^tsaraee, ntlciitenies Leben; das Wort gilt ihnen ab Eid; 
am Sabbath wird jegliche Arbeit streng vermieden; Reinigun- 
gen sind ihre Opfer. Hacke, Schürze und weisses Kleid sind 
die Abzeichen derselben; eine mehrjährige, stufenmMssige 
Probezeit ging der Aufnahme voraus, die unter einem einzi- 
gen und letzten Schwur vor aidi ging. Der Unwtkrdige ward * 
dordi ein gemeinaaniea Gericht ansgeatoaaen. ht der SchrifU 
aoslegung bedienten sie sich der allegorischen Auslegung. Gott 
schrieben sie eine verklärte menschliche Lichtgestall zu, die 
von denen, die reines Herzens sind, geschaut werden könne. 
An ihren Glauben an eine Fortdauer der von dem Leibe be- 
freiten Sede sdiloss sich die Hoflhung einer bevorstehenden 
sdigen Znkonfl an. 
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S. 175. 
üeberiieht 

ISüch einein einleitenden Blick auf das Land und den 
Volkflgeist der Hellenen, sowie auf das religiöse Bewusstsein 
in seiner allgenieinen Bestinmlheit und seiner innem Fort- 
bildung, ist im ersten Kapitel zunächst das Werden der 

hellenischen Religionsform in der vorhellenischen 
Zeit, und zwar a) die Naturbestimintheit des ursprünglichen 
Bewusstseins der Pelasger , b} die Naturgötter und das der 
Naturmacht anbeimgefaUene Bewusstsein des Titanenxeitalters 
und c) das zu innerer Versdhnung reifende Bewusstsein in 
der Heroehzeit zu betrachten; im zweiten Kapitel alsdann die 
ausgebildete klassische Religiousforra der Hellenen 
darzustellen, und zwar a) die allgemeine Bestimmtheit der 
hellenischen Religionsforin, in ihrem Unterschiede von der 
pelasgischen; b} der Kreis der olympischen CSdtter und c} die 
Erscheinung der hellenisohen Religionsform un Leben; im 
dritten Kapitel endlich ist die Auflösung des helleni- 
schen Bewusstseins in's Auga zu lassen, und zwar in 
der Weise, dass a) die Keime der Auflösung, b) die wirk- 
liche Auflösung und c) der matte Nachklang der griecUscben 
Religion in der römischen Religion betrachtet wird. — Dies 
ist die Uebersicfal und der Inhalt diesies Absduuites. 
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$. 176. 

Dat Land der MeUenen. 

er Boden, a«f weldwni sieb die demente des hetteni- 

schen Geistes entfalteten, ist ausser dein eig'entlicben Griechen' 
land das Inselreich des ägäischen Meeres und die Westküste 
von Kieinasien. Die geographische Lege und Physiognamie der 
olynpischen HeUiiiiBel, wekke zwar ohne grossen Stron,- 
doch durch PUlsse vod Berge vietgetheill and an Meerengen wd 
Buchten reich und dmth das eigenihOmliche Terrain schon von 
Natur in zaliireiclic abgesonderte Landschaften gegliedert ist, 
Eudem aber schon von den Alten wegen der glücklioben 
Mischung des Klimas gerühmt ward, begünstigte die reiche 
Entwicfceking und bewegUohe Lebendigl£eil der griecluschen 
ViMkerschaflen. Ihre ganze Lage, insbesondere ihre hafen-» 
reichen Gestade, wiesen auf den Verkehr des Meeres hin, 
welcher durch die zahlreichen Inseln des agfiischen Meeres 
ganz besonders gefordert wurde. Zudem sind diese Inseln 
meist von der Nalur mit einer reichen, und fruchtbaren Vege- 
tation ausgestattet. Die buchten- und hafenreicbe Nordkiste 
der ebenfalls durch Naturgaben und Vegetation gesegneten 
Insel Kreta beg-üiistiVt den N erkehr zwischen Griechenland nnd 
Asien. Das schöne und gesegnete Jonien endlich, mit seinem 
glücklichen Himmel, reizte schon frühe die Griechen zum 
Verkehr und zu Ansiedelungen. 
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So war dto Heimath der Hdlenen durch ihre natttrliche 

Weltstcllung und physische Physiognomie die Brücke zwischen 
dem Orient und Occident, und in der lebensvollen Durch-> 
dringang der Elemente des orientalischen und des ocddenta- 
talischen Geistes besteht die Grundei^[ettthttnilichkeit des hd- 
lenlschen Geistes. Die ilterai Bewohner Griechenlands und 
die eigentlichen Väter der Hellenen waren die Pelasger, 
welche hauptsächlich in Arkadien, Arges, Böolien, Thessalien 
und Epirus Hirten und Ackerbauer waren ; wahrend die nörd- 
lich von ihnen wohnenden Stämme der Thraker sich bis Uber . 
die Westiiaste von Kleinasien verbreiteten and Uber den thra- 
kischen Bosporus, die Propontis und den Hellcspont den ersten 
Verkehr zwischen dein Westen und Osten des ätriHschen 
Meeres verniiUelten, der dann durch die dem Krieger- und 
Seeräuberleben ergebenen tyrrhenischea Pelasger über 
das ganze ägüische Meer anageddwt wurde. Durch ihm 
krtegerisohen Sinn and Untemefanrangsgeist, üv See- inid 
Räuberleben von den ackertmatreibenden PeUisgeni.mitersebie- 
den, obgleich mit denselben gleichen Ursprungs, hatten diese 
pelasgischen Seeräuber allmählich durch grössere Beweglich- 
keit des Geistes, reichere Lebensanschauungen und höhere 
Bildung ihre patriarobayselien Stammgenossen überflügelt, zum 
Theii dieselben unterworfen oder vertrieben and <fie adriti- 
sehen oder heroischen KoiH<^^sthümer gegründet, welche nun- 
mehr die Hallpunkte der hellenischen Bildung wurden. Der 
Vame Hellenen ist nur auf die zu höherer Bildung gelangten 
heroischen und kriegerischen Pelasger m beziehen; der 8|iä- 
tere Gegensatz des dorischen and jonischen Lebens lag im 
Keime schon in dem achäischen and troischen Leben vorge- 
zeichnet, während die Aeoler und Derer sich aus den thes- 
salischen TelasgiTn erhoben und später unter dem Gcsamml- 
namen der herakUdiachen Dorer auftraten. 

§. 177. 
D&r heUetUsdie Volks<jcuit. 
In Uebereinstimmung mit der Weltstellung des liolleni- 
schon Landes hat sich die Dtut^hdringung und Ineinsbildung 
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des orktttaiiiohea wid det occideiitdiscbeii Lebens dem hei-' 
leniflclMii durditer ab CSnradiypus anfgeprigl. Der gtOck- 

liehen Mischung des Klimas , der Schönheit des heitern Himmds 
und der reinen , milden Luft entsprach eine ähnliche Mischungf 
des Sinnlichen und Geistigen im Geiste des hellenischen Vol- 
kes. Der Hellene verband mit grosser Reizbarkeit und Leb- 
hMfßaa^ desSiiuies eine koi» BmptoglMkkeil für siimUckeii, 
wie fikr geistigen Gennss, eine aarle und sinnige Natonui- 
schauung mit einem angebornen Sinn fttr Anihuth und Schön- 
heit, frische Lebenslust und heitern Frohsinn mit glücklicher 
Unbefangenheit und bewusster NaivetäL Dem gesunden, 
•krtfitigen nnd jugendlichen Sinne . des Grieckenvolkes, dne 
gleidisttn die anfkeimende Jngend dee oeoidentalisck-ettroptti- 
sehen Geisles repriisentirt, galt die diesscitigd Weh und 
Wirklichkeit des Lebens, die schöne Heimath des irdischen 
Daseins um ihrer selbst willen als das höchste Gut; und die- 
ses irdische Leben, nach der Anschauung des schönen Helden- 
Ihwns und ewiger Jogendfriscbe, wie dieieibe im trojanisehen 
Kriag enungmi Mwr» n« keilrer Seködteit sn verklirai» das 
NntzHohe und Netbwendige dem Geaelie der SckOnkeit md 
des harmonischen Ebenmaasses unterzuordnen, darauf ging 
das Streben der Hellenen hinaus, welche in leiblicher und in 
geistiger Gesundheit zum Genüsse, wie zum Entbehren sich 
gleteh geschkkt zeigten. 

Freflwb ist diese BestlBnlbeit dee kellenischen Geistes 
immer noch die Naturbestimmtheit des Geistes, noch nicht die 
durch vollkommene Negation und üeberwindung der Natür- 
lichkeit zur wahrhaften Bildung und Humanität erhobene Gel-* 
stigkeit; vieknehr hat der. im orientaliscken Bewusstfeni erw 
waekte Gegensatz zwischen Natur und Geist -mi kelleniiekem 
Boden den ersten Versuck gemacht, zu einer gewissen Aus- 
gleichung und Versülmung dieses Gegensalzes zu gelantrcn, 
die übrigens nur unvollkommen und mangelhaft gelungen war. 
Die erste, unmittelbare Einheit des Geistes mit der Natur ist 
im griachiflchen Geiste nicht mehr .vorkanden;.sie kat derselbe 
bereits hinter Sick» und was im keUeniscken Wesen einer 



Digitized by Google 



334 



solchen unmittelbaren Einheit ähnlich ist, ist wesentlich eine 
errungene und seihst erworbene, keine natürlich vorhaiideoe 
finbeit im Bewnsslseio» welche zugleich die Entcweiiiiif «id 
den Gegensita zur Voraussetzimg bat und als den Hmtergnmd 
des oberflidilidi versöhnten Bewnsstseins in sicli trigt. Dnnit 
aber ist der hellenische Geist bereits auf dem Wej^ des 
Fortschrittes aus jener orientalischen Natureinheit zur freien 
und in sich versöhnten geistigen Persönlichkeit begriffen 
Nachdem derselbe , in seipen eignen volksthttnilteben AnfibigeB, 
in Pelasgertbom, in der nnmitteUmren Naturmbeit gealandea 
und in weiterer Entwickfaing auch die Entsweiung des Be- 
wnsstseins durchgemacht hat, ist in der Zeit der kräftigen 
Blüthe des Hellencnthums das Natürliche, Sinnliche zu vor- 
übergehender Versöhnung in der Kunstschönheit des griechi- 
aeben Lebens gejUeben, bis wakM mt den. Erwachen eines 
bdberen Lebensdenents, der Philosophie, diese •dnrob* die 
Kunst nur auf unvolHiomniene Weise zu Stande gekonmene. 
Versöhnung von Natur und Geist sich wieder aufhob, 
der Bruch des Geistes mit der Natur wieder eintrat und 
damit zugieicb die Auflösung des griechischen Lebens be- 
gann. 

$. 178. 

Da» r^giöse Bewusstteim der HtBmm, 

Dieser allgemeinen Bestimmtheit des hellenischen Geistes 
entspracb auch die bestimmte (aestalt des religiösen Bewusst- 
sebis, wdches Ton dem orientaliscben Bewusstsehi vor Allem 
dadureb sich unterscheidet, dass die menscbHcbe Persönlichkeit 

nunmehr in den Mittelpunkt der ganzen Anschauungsweise 
getreten ist und die übrige Nalur dem Menschen, als dem 
herrlichsten Gefasse der göttlichen Offenbarung, durchaus 
. nachsteht. Aus der maasslosen Ausschweifung der orientali» 
sehen Anschauung zog sieb das griecbiscbe Bewusstsein, in 
weiser und schöner Beschränkung, auf die menscbliohe Gestalt 
und Schönheil zurück. Gegen die geistige Anschauung der 
Menschheit trat die bei den Orientalen vorwaltende Naturan- 
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sdiauimg III den Hintergrund und inildarte Mk xu jenem 
abnungSToUen begeistigten Lauschen auf die . Bmdieinungen 

des Naturlebens, welches in der mythischen Anschauung des 
Pan vorgestellt ist, dessen Wesen den geheimnissvollen 
Schauer in der Stille der Wälder ausdrückt. Die hellenische 
Religion isl noch Naturreligion, aber begeistigte Naturreligion, 
VerUlrung der Natttrlichkeit zur schönen Henschengestalty 
cur sinnlich -geistigen Persönlichkeit. In seinen Göttern schaut 
sich der griechische Geist selbst mi, aber sich in der idealen 
Gestalt seines Wesens. Die griecliischen Göller sind nicht 
Gestalten der unmittelbaren, partikukiren und empirischen 
Menschheit, sondern derselben in ihrer schönen Verklarung, in 
ihrer. Erhebung zum IdeaL Sie sind nicht mehr, personifidrta 
Naturmäohte und oberflüdiliche Personificationen, deren Inhalt 
und Bestimmung die Naturkräfte und das Naturleben bilden, 
sondern wesentlich geistige und sillliche Individualitäten. Die 
menschliche Gestalt, zum Ideal erhoben, galt dem griechischen 
Bewusstsein als die für den Ausdruck und die Offenbarung 
des Göttlichen euizig angemessene Form, und das Natürliche 
dagegen tritt zu ihr nur als untergeordnetes Attribut, als 
symbolische Beigabe hinzu. Der Mensch hat die Herrschaft 
über die äussere Naturinaclit errungen und in diesem Sieger- 
gefühle vollendet er heiter- und freudig die Kreise seines ju- 
gendlichen Daseins. Zum erstenmal ist d^ Zwiespalt des 
Bewusstseins eigentlidi' an%elöst und vdie Versöhnung, der 
Friede gefunden in der Heiterkeit des sinnlichen Daseins; 
freilich konnte dies auf die Dauer nicht genügen, denn auch 
das Schöne ist doch nur ein vergängliches Gut und die wel- 
kende Blüihe der sinnlichen Schönheit muss einem Höheren 
weichen. Und wann die Lanre der dunkeln Naturmacht wie- 
der auftauchte in der düstem Gestalt des Todes, da zeigte 
sich auch wieder der nur verdeckte Zwiespalt in seiner klaf- 
fenden Tiefe, welchen der hellenische Geist nicht zu besiegen 
vermochte. Der macedonische Königssohn, in dessen Geiste 
sich der Orient mit dem Westen susammenschloss, machte der 
griechischen Freiheit und dem hellenischen Leben auch iusser- 



Digitized by Google 



336 



lieh ein Ende, indem er den Unterschied von Hellenen und 
BariMuren faktisdi aufhob, und im rteischen Pantheon awi- 
nelten äeii die im Leben mtergegangenen GStter, Iiis ein 
Mhefw Menaeiienaohn Mensdihdl und Gottheit in einem neuen 

Lichte, in ihrer unendlichen Einheit aulzeigte. 

$. 178. 

Die umere Foribikiung des reü(giösen BewusMUein* der 

Wie das heljeniaehe Leiien Qberfeaupt, so hat sieh inibe- 
sondere auch die hellenische Relig-ion aus dem Pelasgerthum 
herausgebildet und nur durch bestimmte Trennung des pelasgi> 
flehen wid hellenischen Religionsbewusstscins lässt sich eine Idare 
Ansdumng der klaflaiichen ReUgionflform der Hellenen ge- 
winnen. Die EntwidKlnnjg des Pelasgerthnais und der denn 
selben angehörenden rdigiOeen Elemente in der vor -helleni- 
schen Zeit entfaltete sich in der Zeit vor der Einwanderung 
der heraklidischen Dorier in den Peloponnes (um 1104 v. Chr.*). 
Das religiöse Bewusstsein der Pelasger war von der Ursprünge« 
liehen Einheit und patriarcMiachen Einfalt des Geistcsldienfl 
snr Entzweiung und »nn Verfallenflein «i die Naturgewalt 
fortgeschritten, war auf dieser Entwicklungsstufe wesentlich ^ 
als Religion der Furcht vor der Naturmacht hervorgetreten 
und hatte sich endlich in der Heroenzeit soweit geläutert 
und heraiifgebildet, dass der Drang nadi YmähnoBg er- 
wadite* 

Staaten und Stildte mit patriarehdisdiem Kdnigthnm waren 

durch die Heroen im alten Griechenland gegründet worden, 
besonders im achäischen Stamme, der vorzutrsweise das He- 
roenleben repräsentirt und der auch die hauptsächlich her- 
Tortretenden Momente für die hellenische Heroensage , enthält. 
Der Charakter dieser Zeit bestand in einem kriegeriachen, 
thalenlusti^en , ritterlichen und abentenerlicben Leben, be- 
sonders Seeräuberleben, in welchem die Elemente der später 
im Gesetz festgestellten Volkssitte und Bildung zuerst in 
kdmkräftiger Lebendigkeit hertraten und sieh Geltung xu 
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verschaffen strebten. Die an die mythische Person des Mimii 
geknüpfte kreüsefae Seemacht, der das beoadibarte Heer 
«Btertliaii war, femer die von den Ordioiüeiiieni ausgehende 

Fahrt nach Kolchis, die Herrschaft Thebens und die Sagen- 
kreise des Ocdipus, die Macht Troja's endlich und die ge- 
meinsame Unternehmung der Achäer gegen dieselbe, — dies 
sind die henrom^enden Punkte in dieser Uebergangszeil zur 
eigentlichen Gesefaichle der HeUenen. 

Diese letztere beginnt aber mit der Wanderung der He- 
rakliden und Dorer in den Peioponnes, der Gründung hora- 
» iüidisch - dorischer Staaten und dem gleichzmtig steigenden 
Ansehen des delphischen Orakels, welches seitdeiH im Besitze 
des dem hellenischen Geschichtsleben vmtehenden ApoHo 
blieb. An die Verehrung des delphischen Gottes knttpfl sich 
einerseits die eigentliche klassische Ausbildung der helleni- 
schen Religionsform in der durch die Kunst vollendeten An- 
schauung der olympischen Gött^ und ausserdem die kräftige 
Blfithe des hellenischen Lebens Uberhaupt, dessen Gmndprin- 
cip im pythägorüischen Bund (54W) — 504 v. Chr.) seine 
bestimmte und bewusste Anwendunir auf die politisch-ethische 
Erziehung gefunden hatte, aber schon um die Zeit der Per- 
serkriege (490) und des perikleischen Zeitalters sich aufzu- 
lösen begann. 

Die Keime des Innern Verfalls der griechischen Religion 
zcitrten sich bereits in der hervortretenden Richtunor des 
religiösen Sinnes zur Natur, die sich in den Mysterien kund 
gab, ausserdem in dem unter dem Einfluss kleinasiatischer 
Religionselemente sich geltend machenden jonisch- dionysi- 
schen Geiste freierer Sinnenhisl. Vollständig vollzogen wurde 
aber diese Auflösung des hellenischen Geistes in der seil 
dem perikleischen Zeitalter sich geltend machenden skepti- 
schen und allegorischen Richtung und in dem Hervortreten 
der in Kletnasien begumenden und durch Anaxagoras nach 
Athen verpflanzten griechischen Fldlosophie, in welcher der 
griechische Geist und das griechische Leben sich selbst be- 
gritfen und zugleich überschritten hatte. Die Vernichtung der 

Noack, MigiMi|»lMlM«pIut. 1. |^ 
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grirchischen Unabhängigkeit war nur die Leiclienfeier dei 
bereits erloschenen eigenthümlichen Lebemigeistes der belle- 
iMcben Religm «ad Bildong. 



ERSTES KAPITEL 

der Tor-taellenUicheii Seit. 

§. 180. 

Uebertieht 

Bei der Betrachtuno- der hellenischen Rehprionsform treten 
zunächst die Genesis und die ersten Anfange derselben in 
der vor-bellenisGlieii finlwicklong des retigiösen Bewusetoeim 
hervor, und hier lässl sich ein dreifiieher Fortschrilt nach- 
weisen , nämlich a) die Natur best immtheit des ur- 
sprünglichen Bewusstseins der Pelasger in der 
ältesten patriarchalischen Zeit, dem s^oldnen Zeitalter Hesiods, 
in dessen Verlauf an den Orakeldienst zu Dodona die Ver- 
ehrung des Zeus und der Dione sich anschliessen und zugleidi 
tfie ersten Anfänge der Natursymbolik auftauchen ; die nächste 
Stufe stellen dar b) die Naturgötter und das der Na- 
turgewalt anheimgefallene Bewussstein, in dessen 
näherer Bestimmtheit zoerst überhaupt der Charakter des 
Titfirtien- Zeitalters, sowie die Bedeutung der prometheischen 
Mytlien und des mythischen Schicksals alter Königshäuser zu 
betrachten, dann die Natursymbolik des Titanen -Zeitalters im 
Dienste der Erdmutter und der phrygischen Kybele, nebst der 
Yei'ehrung der Kureten^ Korybanten, Teiehinen und Kaburen 
tmd der thrakischei Religionsform, sowie 4er thebischen 
Mythen anzudeuten und endlich der Cultus des Zeus Lykaios, 
die Sitte der Menschenopfer, die Todtenorakel und dieAttes- 
und Linossage zu erwähnen ist. Den eigentlichen und nich^ 
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repräsentirt c) die Heroenzeil und das sur Versöh- 
nung reifende Bewusstsein, in dessen Bestimmung der 
Begriff des griecliischen Heros, die auf den Kampf und diu 
Venöiiiiiiiig des heroisdien Bewusstoaiiu sich besiehendeii 
Mythen und die Bedeutung der allkretischen Mythen su eriHrtern 
sind. 

$. 181. 

• A. IM NaiurbestimnIheU des peiasgischen Religumbe^ 

wuistsem. 

Aus der Erzählung Hesiods vom goldaen Zeitalter, als 
der Zeit der Herrschaft des Kronos, und aus dem Be- 
richte llerodot's, dass die Urbe wohner Griechenlands, die 
Pelasger, anfilnglidi noch keine Namen besonderer und unter- 
schiedener Gottheiten gehabt, solche viefanehr erst durdi das 
Orakel zu Dodona erhalten hätten , geht deutlich hervor, 
welcher Art die ursprüngliche Bestimmtheit des religiösen 
Bewusstseins der Pelasger gewesen sein muss. Es ist der 
pantheistifichen Naturbestinuntheit der Urreligion noch sehr nah 
verwandt, ein Bewusstsein, fde es der ersten patriardialisclten 
Einfalt und Armuth des geistigen Lebens entspricht, eine 
Zeit der Unschuld, die den Zwiespalt und die Entzweiung 
noch nicht kennt, und deren ganzer Keichthum religiösen Le- 
bens in einer inbestimmten Empfindung des Gdttiioben, einem 
unm ittelbaren Geneingelilhl von den Ikber dem Leben walten- 
den göttlichen Mächten ttberiiaupt bestand, denen (wie Hero- 
dot und Pausanias andeuten) zu gewissen Zeiten und an 
bestimmten Plätzen, unter Baumen, auf Steinhaufen Opfer 
gebracht wurden, ohne dass sich dieses religiöse Gefühl schon 
rar Vorstellung besonderer und bestimmter Gottheiten enlfattel 
baHe. iVicht in der Erinnerung an ihre Vergangenheit, noch 
ifi Gedanken an die Zukunft lebten diese Menschen, sondern in 
Ackerbau und einfachem Hauswesen waren sie dem Augenblick 
und Sehlem Genüsse hingegeben und fühlten sich umschwabt 

den Geistern teer VerstorbeMen; ihre GefiiUe wd Vor«- 

22* 
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Stellungen verschwammen wieder und verschwanden, leicht und 
flUch%, wie sie entstanden waren, ohne dass sie das Be- 

wusslsein fassen und festhalten konnte, oder (wie es die 
spätere Mythe ausdrückt) Kronos zeugte und verschlang seine 
Kinder, und sowie sie da waren, verschwanden sie auch 
wieder. Solcher Art war die goldne, einfach glttckliche, 
bedttrfhisslose Zeit der Herrschaft des Kronos oder Saturn, 
deren Erinnerung in der Feier der Kronien oder Saturnalien 
bei den späteren Griechen und Römern sich erhalten hat. 

Ein Fortschritt in der Entwicklung der alten Pelasg^ 
knüpft sich geschichtlich an das Orakel zu Dodona, im 
Thesproterlande in Epirus, an, von wo aus, (wie Herodot 
erzählt) als von ihrem ältesten priesterlichen Mittelpunkte, die 
Pelasger mit den Namen auch die Vorstellung besonderer 
Götter und gewisse religiöse und rechtliche Institute erhielten. 
Durch die Priester seines Heiligthumes, Sellen oder Hellen 
genannt, liess Zeus seinen Willen verkündigen, welchen 
jene aus dem Rauschen der Eichen oder Buchen im heiligen 
Hain des Gottes deuteten. Als man anfing, auf die in diesen 
Eichen nistenden Tauben sn achten, entstand zugleich eine 
Art Vogdschau und wurden seitdem die Orakelspruche durch 
Frauen, Peliaden genannt, ertheilt, welche als die Prie- 
sterinnen einer dem dodonäischen Zeus zur Seite stehenden 
weiblichen Gottheit, Dione, verehrt wurden. 

Das Wesen dieses altpekisgischen Zeus beruhte auf einem 
einfhchen Geisterglauben, wie er sich auch bei den altitalischen 
Völkerschaften fand und dem Glauben der biblischen Patriaf- 
chen ähnlich ist. Die unbestimmte Erinnerung an die um- 
schwebenden Geister der Verstorbenen bildete sich zur üreilich 
noch wenig bestimmten Vorstellung eines Geisterreiches aus, 
wo die Geister als Sdiutzgeister des Heerdes und als Wächter 
des Hauswesens verehrt wurden, welche in dem geheimnisf* 
vollen Rauschen der Bäume als unmittelbar gegenwärtig er- 
schienen. Dieses lose und luftige Geisterreich schloss sich zu 
einer concreten, gegenstandlich angeschauten Einheit, zu einer 
geistigen Totabmsdianung in der Vorstellung des Zeus susam- 
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men, mid wie 'dk«e Spender des hüaslielidn Glttekes wo/ok 

weiblich gedacht wurden, so verknüpfte sich damit die Vor- 
stellung der Dione. £s sind dies dieselben Göttheilen, welche 
m der aUitalischen Religion unter dem Namen Dianus «nd 
Diana vorkommen. 

in Hainen wnrde die Gottlieit verehrt und das Rauselien 
der Bäume galt als Wirkung ihrer Nahe. In dieser an Natur- 
anschauung sich anschliessenden Vorstellung des (jöttlichen 
sind die ersten Keime einer Natursymbolik enthalten. Die 
versdiwimmende Offenbarang des Göttlichen im Bewusstsein 
svdite in der Naturanseliauung einen Halt und gegenstindK- 
chen Anknüpfungspunkt; und wie Harn und Baum als der Ort 
der symbolischen Nähe Gottes galten, wurden sie zugleicli zu 
Versammlungsorten für Familien und Gemeinden erhoben, wo 
die gemeinsamen Lelieosangelegenheiten beratben und die 
gesetzliche Ordnung des Lebens bestimmt wurde, die dann 
nachher unwillkürlich auch auf den Einfluss der Gottheit und 
auf die Wirkung ihrer Näht' zurückgeführt wurden. 

. Dieser altpelasgische Zeusdienst war über das ganze alte 
Grieohenkmd verbreitet; in Thessalien befand sich ebenfalls 
ein Dodona . mit der Verehrung des Zeus; in Arliadien, in 
Athen wurde er als Zeus Hypatos, d. i. als Zeus auf den 
Bergen oder Höhen, verehrt, üeberail ist es derselbe Zeu^ 
der Haiue, der idäische Zeus. 

« 

B. TfU Hatatfitbtf aat taa te Vatar^olt $n^um$iUiUne 

ymafitfeta* 

$. 18^. ♦ 

Das T itauenzeitalter. 

Sowie der pelasgische Geist aus jener urspiünglichen 
Natureinheit herausgetreten und zum Bewusstsein seiner phy- 
sischen Kraft und Sclbstsländigkcit gelangt war, trat in der 
Entwicklung des Pelasgerthums die Zeit der Herrschaft des 
Naiulgeistes ein, eine Zeit, wekhc von üesiod als das eherne 
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Zdlalter gewIiiUlert wM, tesen QmMdM sich in Üdi selber 
•«frfeb. Rohe Netorgewalt und wilder FMheitedrang kämpfte 
gegen alle Gesetzlichkeit, gegen göttliche und menschliche 
Ordnung frevelnd an; der Einzelne hatte sich von dem Gau- 
xen, mit welchem er [wlriarcbalisdi «munmengeacbloifleB 
war, losgesagt; im Geltthle der Mi r^gondeB physischen 
Mannheit) voll Trotz und Ud>ermnth, trieb sieh der nnge» 
bfindigte Naturwille, der Thiergeist im Menschen, der ordge- 
borne Thiennensch in wUster Raserei und frevelhattem Thun, 
in Hader und Streit, in graosem Mord und entsetzlicher Ge* 
waltthat. In maassloser WillkOr nmher. Der Volksgeist stand 
in der Mitte zwischen der wilden, noch ungebändigten Frei- 
heit und den mit den Thaten der Heroen später sich bildenden 
gesetzlichen Gemeinwesen. Dem Leben der alten Naturgöiier, 
wie es die spätere Mythe schildert, «nt^ach das Menschen« 
leben selber, die Gestalten des- religiösen Bewwtseins haben 
auch im Leben geherrscht, der erwachte Naturgeist des pe- 
lasgischen Volkes trat in seinen Göttern in symbolischer 
Gestaltung und Personiücation für die Vorstellung lienKis. 
Kinder der Erde werden diese alten symbolischen Natoigfttter 
genannt, erdgebome Titanen und Giganten, Kyklopen, Ken- 
tauren, Lapithen, hundertarmige Riesen, ungeschlachte Wesen, 
welciie durch ihren Uebermuth ihren Untergang landen, damit 
die rohe, Ubermächtige Naturkraft der höhern Entwicklung 
fireierer und bewusster Geister Platz mache. 

Diesem Zeitalter gehören, ausser dem Mythus von Pro- 
metheus, noch viele andere ur- griechische, altpelasgischc Sa- 
gen von Ixion, Trophonius, Sisyphus, Tantalus, Athamas 
u. A, an. Unttf ib^n Titanen tritt aber besonders das jap e- 
tische Geschlecht bedeutungsvoll hervor. Der Sohn des 
Titanen Japetos und der Mutter Erde, Prometheus, bildete 
Menschen aus Lehm und Wasser, gab den Menschen das 
Feuer und damit mancherlei zum irdischen Leben förderliche 
Einrichtungen und Kttnste. Die hunmlischen Götter und die 
ewige Ordnung veraditend, tritt Prometheus vor Allem dem 
2eas feindlidi entgegen, den er um das Beste der Opfer 
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betroor. Dafür musste aber auch dieser Titane, in dessen 
Gestalt der nach Freiheit des naliirlichen Lebens und nach 
dem ioüftigeii Genasse däi irdischen Wohlseins ringende und 
dem Geistigen und Gittilichen, der Schranke dea angemeinen 
Gesetzes widerstrebende trotzige* Menschengeist s^fvdioliseh 
vorgestellt erscheint, die alloewaltige Macht des Zeus eri'ah- 
ren: Prometheus wird in Fesseln geschlagen und der Adler 
des Zeus frasa bei Tag an semer Leber, die des Nachts wie- 
der nachwuchs, bis endfich durch den spiter iKmunenden 
Iferos Herakles befreit Prometheus dem Zeis aefter gegen die 
übrigen Titanen, zu deren Sturze, beistand. 

Auch Tantal US wird iUr seine Ueberhebung von den 
Göttern beatraflj ebonao stellt sich in dem tragischen Schick^ 
aal riter Königahäoaer der sich selbst den Untergang berei«- 
tende Frevel des ttbemittthigen Menschengeistes dar. Ixion^ 
dessen Nachkommen die thiermenschlichen Kentauren waren, 
verdarb aus irdischer Liebe zum Golde den Gast und Schwi^ 
gBTvater Deion im Feuertod und wurde zur Strafe für diesen 
Preundesmord im Hades von emem geflügelten Rad bestündig 
herumgedreht. Trophonins erschlug aus Goldesliebe den 
eignen Bruder und wurde dafür im Walde von Lebadeia in 
Böotien von der £rde verschlungen. Auch der MinyerTürst 
Alhamas war mit Blutschuid beladen, und die Sagenge- 
schichte der Athamantiden, die das reiche Orehomenos und 
Jolkos besassen, stellt eben diesen auf Gold und Sinneslust 
gerichten, den irdischen Mächten verfallenen Sinn dar, welcher 
aller endlichen Befriedigung und Versöhnung ermangekid, 
durch sich selber untergeht. Des Athamas Bruder Sisyphus-, 
der Erbauer und Herrscher von Korinth, hatte sich mit Bm* 
dermord befleckt und musste dafür in der üiiterweil den Stein 
in die Hohe walzen, der schnell immer wieder herabroUte. 

S- 183. 

Die AMirjyjnMil dßs TUoHmuUatter». 

Durch die Peleiaden, die Priesterinnen des dodonai- 
schen Orakels, aufgefordert, haben die alten Fehu»ger, unter 
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baren und nährenden Allmutier Giia, der Erde, Verehrung 
gezollt und dieser Göttin an verschiedenen Orten, namentlich 
im atten Argos, Allttre enricbtet. Auch das Orakel -UeUig* 
Iham za Delplu war zaenl im Besitz dieser Odttiii, an deren 
Dienst sich die Verehrung der im Erdenleben und irdischen 
Thun der Menschen waltenden Mächte ansrhloss. Das Leben 
der titanischen Pelasger war der unmittelbaren Naturgewalt, 
der niederen Bedürftigkeit und der Macht der natttrlidm 
Triebe, also denErdenmiichten anheimgegeben; dieSdiwere 
der Naturmäcbte zog das Bewusstsein, wie das Leben, nieder, 
und in dem Streben, im natürlichen Dasein sich festzustellen, 
die irdischen Elemente sich anzueignen, auf Erden sich*s 
wohnlieh m machen, traten die im Bewosstsein anltaachenden 
religiösen Vorstellungen in besonderen Gestalten als symb«^ 
sehe Naturmächte hervor. Die Mutter Natur wbrd die Rath- 
geberin der dem Erdenleben anheimgefallenen Menschen, das 
Naturleben war ihr Orakel; aus seinem dunkeln Schoosse 
herauf gab der Erdgebt seinen Kindern Schicksalssprüche und 
M^'eissagungen. Indem auf diese Welse die im Geiste der 
alten Pelasger erwachenden Regungen des inneren Lebens sieh 
an Naluranschauungen anschlössen und durch dieselben ihren 
Halt und ihre bestimmte gegenständliche Anschaulichkeit be- 
kamen, war die ursprüngliche Einfachheit des religiösen Be- 
wusstseins zur symbolischen Bestimmtheit fortgeschritten. 

Natursymbolik ist der wesentliche Charakter dieser Ent- 
wicklungsstufe des pelasfrischen Religionsgeistcs, die in entrster 
Verbindung mit dem aus Kleinasien stammenden Dienst der 
Erdmutter Kybele oder Rhea stand. Als dumpfe Furcht 
vor der das menschliche Bewusstsein überwältigenden Natur- 
macht wur das religiöse Gefühl bestimmt; es war ein grauses 
Erbeben vor dem dunkeln Schicksal, einer unbekannten ge- 
waltigen Naturmacht zumal durch eigne Schuld verfallen zu 
sein, was zu den wilden Waffentänzen und grausen Opfern 
führte, welche im Dienst der phrygischen Kybele Sitte waren. 
Im Dienste dieser kteinasiatischen Erdmntter traten auch die 
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erdgebomen Knrelen und Korybanten «tf, ab iololi» 

personificirte Natnrmächte* welche dem erwachenden Erdgeist 
ab» zur Ansiedelung auf Erden hülfreich gewordene Kraft er- 
schienen waren. £benso stehen die im Götterdienst der Insel 
Rhodos voikoaunendeo Telohinen und die auf Lemnos, 
imbroS) in SamotfaralKe imd in der Gegend des trolschen 6e« 
birges Ida vorkommenden Kabiren in engster Verbindung zu 
den kunstreichen Erfindungen des werklliätigen Lebens. Der 
Geist des kabirischen Religionsdienstes ist dieser un- 
versöhnte, wilsle Kampf des pelasgasclien Naturlebens und Na- 
turbewusstseins, der sich in der Anhiinglichkeit an die Erden- 
mächte nicht zum innern Frieden zu erheben vermochte. 

Dieselbe religiöse Richtung, unter dem Einflüsse des über 
den Heilespont von Osten her sich verbreitenden phrygischen 
KybeMiensteSy findet sich auch in Thrakien und Thessalien, 
überhaupt unter den altpeli^giscfaen Stiimmen Nordgriechen- 
lands, die unter dem mythischen Gesammtnamen der Thra- 
kier vorkommen. Die in späterer Zeit unter den Griechen 
entstandenen mythischen Vorstellungen von Thrakien enthalten 
^ dunkle BrinneruBg an jene Zeit des rohen Naturlebens 
und unversöhnten Kampfes der Natürlichkeit mit den geistigen 
Regungen im Menschen. Dieser Gedanke spricht sich in der 
Sage vom thrakischen Siiiigcr Orpheus aus, der durch seinen 
Gesang die thierische Wildheit bändigle, aber von den Mü- 
laden aerrissen worden* Auch erscheint in der Religionsfonn 
der mythischen Thrakier der spüter auf Dolos in geistiger 
Verklärung wiedergeborne Apollo, unter dem Namen Heka- 
tos, als strafende und zugleich den Fluch abwehrende Gott- 
heit, welche in patriarchalischer Zeit die Mauern von Troja 
dem König Laomedon bauen half. Ihm stand Hekate, als 
< eine Uber dem Menschenleben waltende und den Frevel rä- 
chende Gottheit zur Seite, dieselbe Naturgöttin . die in den 
Religionsformen ßöotiens, bei den pelasgischen Thebanern 
und Orchomeniern bedeutungsvoll hervortritt. Uekate er- 
sehelnt hier als der weiter entwickelte Begriff der altern 
Diene, als Hinunel, Erde und Meer befaerrsdiende Scliick- 
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MinDMliI, alt GmUsk der Nacht, dar msmg und als Voiw 
tteheriii der AngelegenlMitm das GmeMMbeim^ wnA ihr 

zur Seite stand der aus dem altpelasgischen Zeus hervorge- 
gangene Hermes, mit dem symbolischen Phalluszeichen , als 
Gott des hauslichen und des Gemeindelebens, und zugleich 
als Vennittler swischen den irdiscbcn Meii8ohaiil«beii und dat 
hhimdiadMii Mächten. In erweilartar vmA höherer Fmk 
entvvtckelle sidi daraus später die Gestalt des olympischen 
Heruies. 

§. 184. 

Der CMu dmer EntunekUrngssiufe. 

Mit dem Erwachen des Kampfes im pelasgischen Bewusst- 
sein und dem Heraustreten aus der ursprünglichen NatureinheiV 
war einerseits die Ahnung des Gesetzes und andrerseits das 
Gefilhl der Entzweiung, der Entfremdimg vom Gdttlichen 
hervorgetreten, die als Fnreht und als Streben nach Veisöh- 
nung steh kund gab. Der altpelasgische Zeus erschien nunmehr, 
in weiterem Fürlsehritte, als ZeusLykäos und Laphystios 
oder in der erweiterten synil)oIischen Persönliclikeit als He- 
hatos -Hermes in der Gestalt des strafenden Gottes, als 
Rächer der Frevelthaten, und war in diesem Sinne auf Zeus» 
Hermes-Hekatos das Bild des Wolfs ttbertragen, und alle 
fluchbelasteten Frevler Prometheus, Sisyphus, Ixion, Athamas 
mussten die Macht dieses strafenden Gottes erfahren. Zur 
Silhnung Ton Blutschuld verlangte Zeus Laphystios sogar 
Menschenopfer, die mit dem Dienst der titanisdien Natur- 
götter in alter Pelasgerzett verbunden waren. Nur durch 
blutige Opler meinte das scliuldbeladene Bewusstsein zur 
SUliue und Abbüssung von Freveln gelangen zu können. Auch 
der scythischen Hekate, der titanischen Artemis, der Göttin 
«1 Tauris floss. Menschenblut; ebenso waren sur Rettung des 
Vaterlandes, sur Befreiung von Ungeheuern, Menschenopfer 
üblich. Ausserdem aber wiudu auf Bergen geopfert; Höhlen 
und Grotte galten ab» Orte der Gegenwart des Göttlichen; es 
wurden Steine als symbolische Zeichen der Gdttternähe verehrt, 
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AUäre errichtet und Platze zu Heiligthttmeni abgesondert und 
geweäl. Der peiaigiscfaen NetunawehMiong onteyrodieitd» 
waren avdi die ersten AnfKnge der Kanal- bei den idten 

Pelasgem syiiiiM)Kicher Art, und die Anschauung der Schön* 
heil war im Geiste noch nicht aufgegangen. Schnitzbilder der 
Gdtter mit vielen Köpfen, Händen und Augen waren die äite- 
atan bikiliohen Vontdbmgen der apäter kn Qeiale frei wi^ 
deifabomen Gölter , a. B. dea Zevs Herkeiaa, Apollo, Silen, 
Hermes. Die pelasgischen Teichinen werden als die Ver- 
fertiger der erslen Götterbilder genannt und zugleicli mit den 
alten Kyklopen in Verbindung gebracht, welche tiebäude 
ttber and unter der Erde gefertigt haben sollen. 

Fareht and Granen erregend war auch den alten Pelas- 
gem der Tod. Durch Todlenbeschwörung glaubte man mit 
den Verstorbenen in Gemeinschaft treten zu können, und 
Todtenortdtel waren in aller Pelasgerzeit in Griechenland nicht 
selten. Han glaubte, dass die Todten den Menschen Trttone 
senden, die dann als Orakelstimmen galten. In Thesprotien 
an den .Ufern des Acheron befand sich ein Todtenorakel , auf 
welches die Umwohnenden mit Furcht und Grauen schauten. 
An der Steile, wo Trophonios von der £rde verschlungen 
worden war, au Lebadeia in Böotien, wurde den onterirdi- 
sehen MSchlen in einer Höhle ein Orakel gesliflel. Aach in 
andrer Weise machte sich der Gedanke an den Tod geltend, 
der in den Taumel der Freude als ein düstrer Bote eintrat 
und das noch ganz der Natürlichkeit hingegebne Subject bitter 
genug an die Nichtigkeit und Endlichkeit des natürlichen 
Lebens mahnte, und ebendaher erklärt sich auch der den 
orientalischen Naturreliofionen, insbesondere vorderasiatischen 
Religionsculten eigenthümliche Zug düstrer Schwertnulhh, die 
sich in lauten Klagen mitten unter wilder Festi'eier Luft 
madite. Die mit dem Adonisculk verbundenen syrischen 
Tknuerfeste, die sich auf den Untergang der Sinnenlust be» 
zogen, hatten sich auch auf pelasgischen Boden verbreitet. 
In dem Mytlius über den Alles, der von der Gölterniutter 
Kybele geliebt war und kläglich sterben musste, drückt sich 
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dieselbe Trauer des an Sinnenlust und schwärmerische Pest- 
feier hingegebenen Bevvusstseins über den grausen dazwischen- 
tretenden Tod miß. Dieselbe Riditiing des Geistes «riederhalt 
sich in der mytbiselien Vdlksklage um den thnddsclien Linos, 
der in der Blüthe des Lebens und im Freudengenusse hinge- 
rafft, und dessen Tod bei den heilem Gelagen der Weinlese 
beklagt wurde. Auch dieses eigeotbümliche Element der 
orientalisclm Natnrreligion nrasste abo, In die Entwickfamg 
des pelasurischen Geistes mit aufgfenommen , ein religiöses 
Moment abgeben, woran das hellenische Bewusstsein zur 
Reife gedieh. 

und 

das zur Versöhnung reifende Bewusstsein« 

S. iS&. 

Der griechische Heros. 

Man kann das Ltkea der grieohiscfaen Heroenznit nichl 

leicht in schönerer Form beschreiben, als es in Hölderlin's 
klassischen Elegien „das Schicksal"^ und ,.dem Genius 
der Kühnheit^ dargestellt ist, wo alle bedeutungsvollen 
Zttge des Heroenl^ens in Einem Bilde vereinigt »nd. In 
der Anschauung des Heroenlebens hat sich das Selbstbewusst- 
sein der alten Grieclicn aus dein Kampf mit der Naturgcwalt 
zur Begeistigung der NalitrUchkeit und zur sinnlich -geistigen 
Persönlichkeit erhoben. Auf das Ringen nach Versöhnung in 
Geiste beziehen sich die der Heroenzeit angefaörigen Sagen. 
In seinen eignen Schöpfungen auf der Erde ist es dem Men- 
schen heimisch geworden, und die geschichllichen Theten der 
sittlich erregten Menschheit beginnen. Als freier Herr Uber 
die Naturmächte, die seine Diener geworden smd» und seines 
über dieselben errungenen Sieges gewiss, tritt der Heros 
auf gegen die feindlichen Naturgewalten und den unbändigen 
Natuigeisl, deu wilden Thieigeist, gegen erdgeborne Riesen, 
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Ungeheuer und wilde Thiere; kamplgerüstet und siegreich 
koamit im Heros äie freie mensoMi^ PentelioldMil «ir 
Herrsdiafl über ihre eigne «nbtadiga WikUwil und Natariiidh» 
keit So treten die Heroen, von Ghiroii, der Kentauren 
trefllichstem , erzogen, als die Helfer und Wohlthäter, als 
Häupter und Repräsentanten der Gesammtheit, als Vorgän- 
ger und Vorbilder der sieh bildenden mid ordnenden Ge» 
meinwesen an den Anfang der wirbliehen Gesohiohle. Avf 
ihre Nachkommen erbte der Ruhm der Vorfahren fort, und das 
Heroengeschlecht, aus welchem das Königthum und der Adel 
der griechischen Staaten erwuchs, wurde staatengründend. 

' Die vollendelste Ueroengestalt ist Herakles. £r kämpfte 
gegen die Kentauren und Lapithen, die frevelnden Felade der 
Götter; er befreite den gefesselten Prometheus von seiner 
Qual; er bändigte und erlegte Ungeheuer, welche das Land 
unsicher machten und die Heerden zerfleischten , und bewährte 
seine sittliche Kraft in den i^rreichen Thaten seines Lebeoft. 
Zum Lohn dafUr wurde seine Persönliehkeit, von der ihr noch 
anklebenden Natürlichkeit befreit und im Feuer der Sühne 
geläutert, in den Kreis der seligen Götter erhoben, wo er 
mit der Göttin ' der Jugend vermählt ward, während sein 
Sterblich Theil, sein Schattenbild, im Orkus wandelte. In der 
nur gattliehen Witarde erhobenen Penönlichkeit des Heros 
HeraUes schaute der griedrisehe Geist die durch freie Tbat 
vollbrachte sittliche Verklärung des menschlichen Lebens an. 
Die verklärte Gestalt des Heros wurde der Gegenstand des 
' Verlangens und der Sehnsucht, das ideale Selbst der Hellenen, 
woran er sidi aufrichtete und womit er sich zu erfüllen und 
SU vollenden strebte. In der Verehrung des Herakles entfal- 
tete sich bei den dorischen und äolischen Stämmen ritterlicher 
Sinn und gesetzliche Ordnung des staatlichen Gemeinwesens 
ms. 

In dieser üebcfgMgsneil des Hcroenkbens, bi wdcher 
sich der helleniBche Geist aus dem altpelasgisdien Naturldien 

herauszuringen strebte, waltete im griechischen Leben noch 
Kampf und Verwirrung, wie dies in der Geschichte der Heroen 
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und seiM noch «n Sebkme der HemeoMü io der tiesohidlld 
4ß§ Oreslei harvorlritt. Rt iii aur das Ringen md der 
Drangt nach VeraOhnung des NatttarKelien mid GeMgen im 

Leben , noch nicht die Versöhnung und die Befriedi« 
gnnfjr selbst. Aber aus der in Orest's Geschichte sich dar- 
stellenden Blutrache entwickelte sich das Bewiisslseui des 
geneiasanen stasiUidien Leliens» 4es gesobkMiciien Zvsam- 
■Mohangs zwischen dem Geist der FamiUe «nd dem Volksgreist; 
daher die Versohnunjf seines Frevels durch die Götter selbst 
ausgesprochen wird. Seitdem wurden aucli die Erinnyen in 
Athen verehrt, das Heil der Familien, und durch diese auch 
das Heil des Staats gak ais unverletaüeh, «nd Rnlie nnd Friede 
hcmehie n«n in den Leben der staatiüchen Gemeinden. Die 
in Liebe sich selbst aufopfernde Heroenfreundschafl erscheint 
in ihrer göttlichen Verklarung und ewige n Jugendfrische in 
dem Mythus von den Dioskuren, dem göttlichen Brüderpaar 
Kastor und Poiydenkes. Auf die Kämpfie, Thatan mk 
LeMen des Menschengeschlechts beliehen sieh ebenso anch 

die WaiFenlhaten des achaischea Helden Achilles und die 

• 

Irrfahrten des Ulysses. So ist in der mythischen Geschichte 
der Heroenwelt der einfache Gedanke ansgedHtokt, wie andi 
die MenscUieit ihr Ideal hii»e, weiches ven dem in sieh enl^ 
Bwelten Bewnsstsem m die Voneit gesetst und mit den 

Göttern selbst in V erbindung gebracht wird. 

m 

Die kmere Versöhmmg de» heroiichen Beumsstsem. 

Im liebergaog aus der titanischen Zeit in das spätere 
Mettenenthum^ sm der &;hweUe. des iimt>ettlebens stehen die 
Orchomenier oder Minyer, deren mythischf-geschichtliehe 
fiedentwig in die Zeil vor dem troja n isc hen Krieg filOt 

Nachdem Herakles die Anführung der Argonauten aiisge- 
echlagen hatte, zogen die Miayer unter Jason von <iem reichen 
Mhof ans, um den goldntn Miata in itolehis mi koktiL In 
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Mbk» doNh ScUffIriurt, SedMuidel ii»d WarkMligUt bÜ*- 
henden Staates versunken, Iii wekskem nenrt den Crirtw 

geopfert worden sein soll. Man baute schon Paläste und 
Tempel, obschoa die Anschauung der plastiscbea Kuo«i sieb 
in Bewnustsein MMh nidii lierMi^|[enngen hatte; aar kneni 
Y&Mmmgj der nothweadi^ett VoniMseliimg der KansfeMi- 
schauung, war das Bewusslsein . der Miiiyer nodi mokt fe» 
diehen. 

Auf einen ähnlichen Uebergang zum Hellenenthuni, der aber \ 
sdion die religiöse Versöhnung in sich schiiessl, deutet die 
In» den kadmelschen oder altthebanischen Si^en hervor- 
tretende Begeistigung des natdriichen Lebens hin. Auf Am- 
phions Gesang lauschten die wilden Thiere und fügten sich 
die Steine von selbst zu den Mauern von Theben bei den 
Tönes amer Leier. Am den göttliehm Weaen des altpeka* 
gi8olM& Hermei balle sick, viter dm BnMaaeB phBnsaoher 
Bfldung, .die Ansekanang dca Kadnoa, «la emea das Leben 
bildenden und ordnenden Gottes und mythischen Königs, 
welchem als Schutzgöttin Thebens Harmonia zur Seite stand, 
gebildet. Hamonia aber deutet wd die im faatiraten HiBMnel 
synboüach angeachaate awige Ordaung des Welt- und 
Mensohenlebena. Den Weaen dieser beiden thebischen Gott- 
heiten entsprach die samothrakische Vorstellung von Ker- 
sos und Kersa. In der thebischen Vorstellung erschien 
«ugieiob Kadmiioa, der kleiae Kadmos, als das göttUickt 
EbanbBd un Mennken, der Meosch ds mikrokosniaokes AkkAd 
des Universums. So hatte sich aus der begeistigten Natur- 
symbolik in den thebanischen Mythen die sittliche Verklärung 
der menschlichen Persönlichkeit hervorgerungen. Der in der 
Gesckiokte des kadmeisckeu Köalg^uaes aick ofienbareude 
WlaA das Sckkksals wurde im Leide« mid Tode des Oed!*«' 
pus versöhnt Der Kadmeer Laios hatte im Rausche sich 
selber in seinem Sohne Oedipus seinen Mörder erzeugt; als 
aber wäiurend der nachfolgenden Regierung Kreons die Sphinx 
daa «keboiscke Land verkoette, Uate OedqNis ihr iUtkadl 
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▼om Menschen und brachte dem Yaterlande die Freilieit tob 
dem Natminfebeiier. Unwisieiid ging er mit seiner eignen 
Ibitter die blntBeUnderisohe Ehe ein, weför ihn auf den 

Throne Thebens der Flach traf, der sein übriges Leben mit 
traurigem Dunkel uinhüUto. Aber durch sein Leiden und 
seinen Tod ist der Fluch seines Lebens von ihm genommen, 
seine Schuld im Tode yeraöhnl und das Schidual befriedigt: 
Von den versöhnten Göttern dem Sohmene der Erde entrikokt, 
wirkt er nach seinem Tode in woblthätigem, verklärtem An* 
denken fort. 

§. 187. 

Die aUwetiichem Mythen» 

Durch seine Seeherrschaft über die südlichen Inseln d('S 
ägaischen Meeres und seine politischen Einrichtungen war 
Kreta schon in der ältesten, vortrojanischen Heroenzeit der 
Sits einer bemerfcenswerihen Bildung. Ifinos ersdieint in 
der mythischen Gesdiichte von Kreta da der Heros , an wel- 
chen die spätere Sage die Entstehung der rechtlichen und 
politischen Verhältnisse Kreta's und die Vernichtung der frü- 
lieren Seeräuberei auf dem ägaischen Meere anknüpfte. Mit 
dem Dienst der titanischen Srdmntter Kybele oder Rhen war 
die AnsbÜdong menschlicher Geweike nur Vervollkonunnung 
des Erdenlebens verbunden; von der Rhea auf Kreta geboren 
erwuchs Zeus unter dem Tanz der als kunstreiche Erzarbeiter 
bekannten Kureten. Auf eine Verschmelzung des altpelasgi* 
sehen Geistes mit der sinnlichen Richtung kleinasiatischer Gnlte 
zeigt die Mythe hin, nach welcher Zeus in Sliergestalt ge- 
kleidet, die Europa aus Phönizien entführte und mit ihr den 
Minos zeugte. Der Stiermensch Minotaurus ist die mythi- 
sche Vorstellung der im Menschen erwachten Fleischeslust 
nnd der Versenkung in*s Sinnenleben, der Menschengeist in 
seiner Gestalt als Thiergeist Der aiis dem Erwachen des 
höheren, sittlich - heroischen Geistes erwachsene verwirrte 
Kampf des sinnlichen und geistigen Elements im kretischen 
Bewusstsein liegt der Sage vom Labyrinth- an Grunde» 
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wekshes als wirklkdieB Bauweik niemals existirt hat Zogleioli 
d»er hatten sieh um die Zeil des trojanisoheB lürieges auf 
Kreta die früheren Elemente des religiösen Bewusstseins der 

pelasgischen und heroischen Menschheit zu einer gewissen 
Versöhnung herausgebildet, das Bewusstsein halte in sich einen 
Halt gefimdeii» imd in dieser Rackaieht setzt die Mythe nach 
Kreta die Gebarlsslätle des olympisehen Zeus md 
die Wiege der olympischen Götter. 

Hier fing das hellenische Bewusstsein an, die errungene 
heroische Persönlichkeit festzuhalten, und von da aus reifte 
vorzüglich die Anschauung der olympischen Götterwelt, deren 
Eotfaltung in der nadifolgenden epischen Diofatong und in der 
bildenden Kunst stattfand. In Kreta nahm die bildende Kunst 
der Griechen ihren ersten Anfang; die kretische Kunst- 
schule wurde nach dem mytlüschen Dädalos bezeichnet, 
der den künstlerischen DavsteUnngen zuerst Leben nnd 
Seele einzuhauchen yenrachte. Dun zur Seite steht in der 
Mythe die Ariadne, d. i. die in mythisch* persönlicher Ge- 
stalt angeschaute Phantasie des Künstlers, welche in dem 
dunkeln Ge wirre der geistigen Anschauungen der zur Klarheit 
leitende Faden ist. Die mit Dädalos in aythischer Verbindung 
Steheoden ältesten bildenden Künstler Smüis, Learchos u. 
welche nach dem trojanischen Kriege die ersten Bildnisse der 
Hera und des Zous vorfertigt haben sollen, dienen zum Be- 
weis , wie sich von Kreta aus die Kunstanschauung der olym- 
pischen GbUet über das übrige Griechenland verbreitete. 



ZWEITES KAPITEL 

Die »ii0a»cbildete klassiselie Rella^ionafonn der 

Uelleneii» 

§. 188. 
üebersichL 

Das zur Anichauung der olympischen Götterwelt und zur 
Kunstreligion umgebildete religiöse Bewusstsein des 
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griechischen Volkes knüpft sich eng an die Bedeutung des 
apoliiiiisolieii Orakels zu Dalphi an, «ad der griedusohe Geist 
hal avssenleiii sein Selbstbewusstsein Ober diese Poiibfldiiiig 
der Helikon in mythischen Vorstellungen ausgeprägt; 
(iaruin gehören diese Momente zu der alli^emeiueo Be* 
■timnitheU der hclIeniselieB lielfsplMsKerai. Nüher 
betrachtet bildet aber der Kreie und die IJeftenleli« der 
•lynpleelieB Mtter ein in sich gescidossenes System, 
worin Zeus mit der Hera den lebendigen Afittelpunkt bil- 
det, von welchem aus die Entfaltung des olympischen 
Götterlebens in der Weise vor sich geht, dass Hestia, De- 
meter, Hephtfstos und Athene als die Götter des poUtisohen 
Gemeinwesens, Artemis und Apollo als die Götter des rilge« 
meinen hellenischen Volksgeistes und Aphrodite und Dionysos 
als die Götter der einzelnen Indivicfualität erscheinen; und 
hieran schliesst sich dann der Kreis des Naturlebens und die 
Unterwelt an, in welchem zuerst Poseidon mit den Meeres- 
gottbelten, dorn das Aeieh des Hades und endlich P^rsephone 
und Hermes auftreten. Die Entfaltung dieses Göttersystems 
ist zugleich so beschaffen, dass die Anschauung der vielen 
Götterindividuen doch wieder in einer unmittelbaren, ein^ 
objeotiven und einer mystischen Einheit, des göttlichen 
Wesens sich zusammenschMesst. Was endlich die wirlc- 
Uehe BivclMliiWiir der hcil«tet04Bhea lieltirle» to 
lieben angeht, so steht zunächst die religiöse Gestn-^ j^, 
nung und der Glaube zu betrachten, und zwar das Ver- 
hältniss der individuellen Freiheit zum Schicksal , die Bedeutung 
des Todes und der Gbiube an die Fortdauer des individuellen 
Lebens und die Vermittlung der religiösen Gesinnung mit dem 
ewigen Willen der Götter im Orakelwesen und in der Man- 
tik; dann ist der eigentliche Cultus mit seinen Elementen, 
der Individualität und des Priesterthums, des Opfers und der 
Festfeier und der Kunst im Cultus zu erörtern; und zuletzt 
das sittliche Leben im Staat, sofern es als die objectiTe 
Wirklichkeit der Kunstreligion in der äussern Welt erscheint, 
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Aofe zu luMi. — - Di^ InMel den Inhalt des nädvten 
Kapitels. 

1. AUgeiueine Bestimmtheit der hellenischen Heli- 
gionsform in ihrer klassischen BlUthe. 

S- 189. 

Delphi utid seine Bedeutung. 

Ein wesenUicbes Moment der Umbildung der altpelasgi- 
schen nnd titanisciien Natnrreligion knüpft sich an das am 

Abhang- des Parnnssns g-elegene Orakel zu Delphi, mit dessen 
Besitznahme durch Apollo die Zeit der olyriipischen Götter 
und in ihr die eigenliiche geschichtliche Bedeutung des del- 
l^iischen Orakels begami» während vorher ein religiöser Na* 
Inrdienst im Geiste des allgemach sich (brtbildenden Pelasger- 
thums dort bestanden hatte. Das delphische Heiliglhum war 
ebenderselben innern Fortbildung des pelasp^ischen Religions- 
bewusstseins unterworfen und lief dieselben Entwicklungssta- 
dien durch y wie das alte Peksgerthim und die vorhellenisdie 
Reügionsfonn ttberhaupt Dieses wesentliche YerfaSltniss hat 
das hellenische Bewnsslsein, auf den Grund der religiösen 
Tradition, selbst in mythischer Form anfreschaut, indem die 
Sage verschiedene Tempel erwähnt und das Orakel unter 
vmchiedenen Formen der priesterlichen Verwaltung in der 
vor* apollinischen Zeit bestehen lässt 

Znorst nSmKch soll in Delphi die GSa geherrscht und in Ge- 
meinschaft mit Neptun Orakel ertheilt haben , dann die (freilich 
sonst auch wieder mit der Gaa identißcirte) Titanin Themis, 
von weicher die Sage den Anfang der rechtlichen Verhtütnisse 
und .bttrgerUchen Ordnung unter den PebMgerstammen ausge* 
hiln Hisst, und mmuttelbiHr vor Apotto*s Besitznahme s<dl das 
Orakel von der titanischen FhÖbe, der Mutter der Latona, 
iieherrscbt worden sein, welche in der Form von Sternschau 
wahrsagen Kess. Die weitere mythische Vorstellung, dass in 

dieser YonOX d«r Draehe Python das Orakel bewacht habe» 

23» 
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ist auf die finstern Erdenmüclitey denen damls das nM^päm 
BewnsstseiB anheimgefallen war, nnd anf <fie Natorbesünmit- 

hcit dos pelaspfischen Geistes zu deuten, während im Gegen- 
satze davon die Erlegung des Drachen Python durch 
den Sohn der Latona auf die Ueberwindung des fiostem Erd- 
geistes und der titanischen Natormadity anf das &wachen 
eines höheren, geistig -geschichtlichen Lehois Im ffditlielleni- 
schen Bewusstsein hinweist, welches sich an die Besitznahme 
des Orakels durch Apollo anschliesst. 

Damit war die eigentliche Bedeutung des delphischen 
Heiligthums fOr die ganze geschichtlkhe Entivicfckng der 
Folgezeit, insbesondere der hellenischen Staatenrerhältnisse 
verbunden, indem von dem prieslerlichen Mittelpunkt 
zu Delphi aus ächthcllenische Bildung über ganz Griechen- 
land ausgebreitet und ein grosser , sowohl politischer , wie 
religiöser Einfluss auf die hellenische Gesohidite aisgeibt 
wurde. Die kräftige Jugendzeit der hellenischen Bildmig in 
der Periode von der Einwanderung der Herakliden und Dorier 
in den Peloponnes bis zu dem peloponnesischea Krieg trägt 
wesentlich den Charakter der von Delphi ansgehoiden und 
mit der hendUidisch - dorischen Geisteslnldung, der Veridärang 
des heroischen Geistes zusammenfallenden Geistesrichtung. 
Der apollinische Geist war es, welcher den Hellenen ihre 
Grösse und Würde, ihren kräftigen Halt in der Geschichte 
gab. Durch die Energie des ehistischen Jugendmuthes, der 
im Bewusstsein fireier Heldenkraft die geistige VeridSmng des 
natürlichen Daseins wenigstens erstrebt und im Glänze heroi- 
scher Schönheit und heitrer Grösse wenigstens vorübergehend 
auch erreicht hat, wurde der Ruhm der Hellenen gegründet, 
weksher auf die Verehrung ApoUo's zurückweist. Das Hel- 
lenenthum in seiner frühem Kraft nnd pbstischen Heldengrösse 
ist die geschichtliche Darbildung des Apollogeistes; und die 
Anschauung dieses Gottes, wie überhaupt der olympischen 
Götter verbreitete sich v^n Delphi aus überall hin. Zum 
Schutze des Heiligthums hatten sich anfiinglich die henaohbai^ 
ten Bewohner zn einem Bmide vereinigt, woiws nadi «d 
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Meh la weiterer Aiisdeluiuiig der AmphiktyoBenbiind er- 
wQclis. Das dd^hiflche Frieeterthum hat sor Zeit aeiner 
Reinheit und BUHhe über die a11|feiiiehieii OeacMeke des h^ 

lenischcn Volkes und die Geistesbildung vieler Slämme wiric- 
sam gewaltet, 

§. 190. 

Die üßgmeiM BetümmäieU des religiösen Beumsstsems und 

der hdlemschen Goüesidee. 

Das iD der mythischen Anschaumig von der firlegung des 
PyAon dordi Apollo angedeutete Moment der Ueberwhidmig 
des NatttrKchen durch die freie sittliche That darf als «fie 

Wurzel des religiösen Bewusstseins der Hellenen ancrcsehcn 
werden. Als der durch den heraklidischen Geist in der He- 
roenseit sittlich yerkhirte Pelasger in geistiger WiedergebiHrt 
als Hellene anfgetreten war, und der heroisch -herakUdisdi- 
apollinische Volksgeist in den nun entstehenden dorischen 
Staaten sich objectiv ausprägte, gedieh allmählich das Be- 
wusstsem zu innerer Ruhe und Klarheit und liess die innere 
Anschauung des Gtttlliehen, den Inhalt des BewussKseniS} in 
beirtfanrnter Gestalt gegenstHndileh herrortreten. Schon der 
alte Pelasger bezog, im Gegensatz zur orientalischen Richtung 
des Geistos auf die Natur, die Erscheinungen des Naturlebens 
immer auf den Menschen. Wie sich aber auf der andern 
Seite im altpelasgischen Geistesleben Orient und Ocddent be- 
gegneten und deren geistige Eigenthttmlichkeiten sidi wechsel- 
seitig zu durchdringen strebten, so tritt dieser Gegensatz 
und seine relative Versöhnung in der neuen hellenischen 
Gottesanschauung in charakteristischer Bestimmtheit hervor. 
Die menscUiche Persönlkshkeit bildet den Mittelpunkt für die 
ganze religiöse Anschauung der olympischen Gdtter. Die 
noch natürlich bestimmte menschliche Individualität ist aber 
im Herausringen aus der Natürlichkeit des Daseins zu freier 
Geistigkeit begriffen, ohne dass sie es .freilich auf dieser 
Stufe sur wahrhaft Men Suls|ectivitit brachte, sondern nur 
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zur vorübergehenden Verklärung der NntUrlkdikeifr in der 
SflböBheit. 

Die negative Richtung des Geistes gegen die Nntur ist 

somit hier nur eine einseilige, weil die Persönlichkeit nicht 
im Feuer des Geistes rein gebrannt wird von den Schlacken 
der Natürlichkeit, und weil die letztere immer nicht emstlich 
au%^eben wird, sondern der erhaltene Rest derselben durch 
die Verklürung zur individuellen Schönheit noch gerettet und 
in das Reich des silllichen (ieislts niil herübergenommen 
werden soll. Darum wird wohl der Thiergeist ausdrücklich 
h^abgesetzt, die Thiergestalt föitBÜch erniedrigt und zum 
blosen Attribut des Gottes hingestellt, das Thier selbst wird 
getödtet, geopfert und verzehrt, die Verwandlung in die 
Thiergestalt aber ^ilt als Strafe oder als trauriges Verhang- 
uiss, jedenfalls als Erniedrigung, und die in Faunen, Satyrn 
n. A. erhaltene Zwittergestalt de«» Menschlichen und Thieri- 
sdien dient nur dazu, um eine niedrigere Bewusstseinsiiufe 
symbolisch anzuschauen. 

(jlcichwohl wird aber in der Anschauung der neuen 
olympischen Götter die iSaturgrundlage der alten Götter des 
früheren fiewusstseins in positiver Weise erhalten; denn die- 
selben tragen knmer irgend ein Moment der Naturmaeht noch 
an sich, und s^bst die mensehUche Leibliohhelt, in weicher 
die Erscheinung des Gölllichen angeschaut wird, ist aucli in 
ihrer schönsten Verifiarung für das höh^e, absolute liewusst- 
sein doch nur eine unangemessene firsohemungsform des 
Geistes, nur Zeichen und Symbol desselben, nicht die wahr- 
hafte Gegenwart und absolute Wirklichkeit des Göttlichen. 
Nicht blos die der olympischen Götlergestalt als Attribut zur 
^eite tretende Thiergestalt ist ein Rest des Symbolischen, 
auch die menschliche Gestalt des Gottes selbst ist noch we- 
sentlich symbolischer Natur, weil ikberhau|>t endlicher Katur. 
Nur das Endliche aber kami überhaupt Symbol des Unemffi- 
chen, des Göttlichen sein. Aber allerdings ist die Symbolik 
der Menschengestalt die höchste Vollendung der mythologi- 
schen Gottesanschauug, von weicher aus der Uelbeipgmg nun 
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wkkMi«ii («ellMVdm selM geouichl wild. Die QeMi 
«od Vontettnagr ^ Göttlidieii als Sobjed, als PeisfoUcbkett 

(und wenn selbst als absolute) ist noch eine endliche, natür- 
liche Gestalt, die hier als nothwendiges Correlat der gültli- 
ciien Geiatigkeit auftritt. Das Natürliche ist somit noch nicht 
Ydttig abi^alreifl; auch die grieehiBohe Religion isl noch we- 
sentlich Natofreligion. A«k^ auf dieser Stofe des religfiösen 
Bevvusslseiiis bedarf das Glullliche zur Darstellung und gegen- 
ständlichen Anschauung für das Bewusstsein noch des Sinn- 
lichen, der LeihUchkeit. Diese vorgestellte Gestalt und £r- 
soheinangvfom des Gottes ist vom Selhatbewiisstsein, von &m 
Phantasie gebildet und geschaffen^ nicht die Gdller selbst, ihr 
Wesen und göttlicher Inhalt sind von den Dichtern gemacht, 
sondern dieselben, sowie sie eine \ielheit von besonderen, 
mythologischen Götterinc^vidaen sind, ihre voifestettte Gtatalt 
ist das Erzeugniss des hellenischen Geistes. Die wahrhafte, 
eonorete * Ncgativitflt gegen die Natur wäre nur die, weiche 
für die Vor- und Darstellung des Göttlichen jede äussere 
Gestalt «usschliesst. Und diese ist nur in der absoluten 
Aeligion. 

Der Mangel der griechisohen Gottesaaaohaumig Ist daher 

allerdings ihr Anthropomorphismtis und näher bestimmt ihr 
endlicher und beschränkter Inhalt; denn die substantiellen 
Mächte des hellenischen Geistes und Lebens selbst bilden die- 
sen Inhalt; die Schranke des helleaischen Lebens und Be- 
wusstsenis ist die Sehranke ihrer Gdtter. Diese führen nadi 
der griechischen Vorstellung ein leichtes, müheloses, dem 
Menschen ähnliches Leben; auch von Leidenschaften werden 
sie beherrscht, sie sind neidisch auf Menscbenglück , hegen 
Zorn Uber persönliche Beleidigungen, Missgunst und Eifersucht 
und andere Leidenschaften, durch welche sie mit det End- 
lichkeit und Beschränktheit zusamnienhiinnren. 

Was nun das Verhällniss der alten Götter zu den jünge- 
ren olympischen anlangt, so ist die Vorstellung von dem 
Kampf der alten Gdttem mit den neuen das mythologische 
Spiegelbild der EntwicUungsgescfaichte des gi iechischcn Gei- 
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•tes selbst. Aus den oberflächlich personificirten Naturmäch- 
ten geiieii die Götter der geistigeii lodividualittlt henror in 
snocesshrem Fortscluitty ans dem alten Kronos der pelasgische 
Zeus, dann der kadmeische Zeus - Hermes - Hekalos , dann der 
kretische und der olympische Zeus, und so in ähnlicher Weise 
bei andern Göttern. Der Kampf der alten und neuen Götter 
endet aber mit Untemrerfnng jener; also stehen die spftteren 
Gatter in den früheren nieht blos im Veriititniss des Nadi- 
cinander, sie sind nicht blos die spateren, indem Kronos aus 
sich die geistigen Götter zeugt; sondern es Vicgi auch ausser- 
dem noch das Moment darin, dass die Besiegung der Natur* 
macht und die Uerrsofaafl der Geiitigfceit nigleieh ihre eigne 
Thal ist Dieser Gedai&e wird in doppelter Weise Tom m^ 
thologischen Geiste ausgedrückt: einmal in der Vorstellung, 
dass Zeus die alten Götter besiegt und vom Thron stürzt; 
dann in der Vorstellung, dass zwischen die alten Naturgotter 
und die jttngem otympisohen Gatter als Mitteiwesen die Heroen 
gesetst werden, weh^e den neuen Gattern die alten Nator- 
mächte besiegen helfen. Die Heroen sind eiorenthch die 
olympischen Götter selbst, und sie stehen sogar höher, als 
die letzteren, wdche nicht, wie die Heroen, die Natürlichkeit 
ganz überwunden haben, wie z. B. der aus dem Feuertod der 
Endlichkeit zum Himmel erhobene Herakles, dessen endliches, 
natürliches Thcil im Orkus wandelt. Die früheren Naturgötler 
waren nur das Ansich der spätem, die noch in der Natürlich- 
keit verschlossene Geistigkeit, weldie sidi aus eagaa Kraft, 
durdi die Madit der Zeit und die unmanente Nothwendlgkeit 
der bfwicidnng zu geistigen Gattern heraufgeboren haben» 



§. 191. 

Doi n^tiiiUche SelbsH^eumitUem der Seämm iAer ihre tigm 

rd^se EmhoiMmg, 

Sofern man Homer und Hesiod als die Träger des Ge- 
sammtbewusstscins der Hellenen , als Repräsentanten des 
Volk^geistes festhiät, ist es ganz riobtig und wahr, dass den 
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Grieoten jene Dichter Hure GOtter gemaobt haben; denn sie 

haben nur ausgesprochen , was der in ihnen lebende substantielle 
Geist ihres Volkes schuf. Darum haben auch die Hellenen 
selbst ihr Vaterland die Mutter der Mythen» fiv^oToxog 
'Ekkdq^ genannt. ZonSohat weilte das za innerer Yersöhnnng 
mid Befiriedigfung gelangte religiöse Bewnsstsehi mit freudi- 
gem Wohlgefallen in der Gegenwart des eignen Geistes, des- 
sen Inhalt sich selber in anschaulichem Bilde vorführend und 
gegfenstündUoh machend; diese Anschauung der Gegen- 
wart des rdigiösen Bewusstsems tritt in der homeridi- 
sohen Dichtung entgegen, wehshe die tut silllicben Urbfldem 
des Menschenlebens und zu freien Mächten im Geiste verklar- 
ten Gestalten der Heroen darstellt. Wie der Dichter es 
iusdräckt: 

Den Geist des All's und seine Fülle 
Bcgrüsstc 3Iäon's Sohn auf heirgcr Spur, 
Sic stand vor ihm, mit ahnfclcf^ter Hülle, 
Voll Ernstes da, die ewige Natur; 
Er rief sie kühn vom dunkeln Geisterlande , 
Und lächelnd trat, in aller Freuden Chor« 
£ntoQ£kend6r im menschlichen Gewinde 
Die namenlof e Königin henrer. 

Die spätere hesiodeische Dichtung von der Erzeugung 
der Götter ist dagegen aus emer grösseren Vertiefung des 
Bewusstseins in seinen eignen Inhalt hervorgegangen und setzt 
die vollendete Ausbildung der olympischen Götter schon 
voraus. Das Bewusstsein wendet sich rückwärts auf die eigne 
Vergangenheit und bildete sich, durch die Tradition angeleitet 
und in Uebereinstunmung mit derselben, über die eigne Ver« 
gangenheit und die .firttheren Zustände des religiösen Seelen- 
lebens bestimmte Vorstellungen in mythischer Gestalt. So 
entstanden Mythen, welche sich auf die geschichtliche Ent- 
wicklung des religiösen Bewusstseins selbst und auf grosse, 
bedeutungsvolle geschichtliche Verhältnisse im hellenischen 
Ldien beziehen und welche als das in mythisdier Form auf- 
tretende geschichtliche Bewusstsein des hellenischen Volkes 
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cneheinen. AelmUeh wie sich die mytUadteD Zeitarlone der 
Inder auf besondere Entwicklongsstadien des indisdieii Geistes 

selbst beziehen. 

So isi die dem hellcDischcn Bewusstsein ursprünglich 
fremde und ans dem Orient ttherlLommene Sage von der den- 
JtaHonischen Fluth nidits anders, als der mytUsehe Ans- 
druck für die spätere Vorstellung von dem Verschwinden des 
alten, vorhellenischcn Pelasgerlhunis und dem Auftreten des 
HeUenenthums. Ebeudarauf bezieht sich auch die Sage , dass 
Zeus den Untergang des ehernen Geschlechtes, 
überhaupt des dten Pehisgertfaums, beschlossen habe, wekhes 
in der That mit seiner bestimmten Eigenthttmliohkeit im dar- 
auffolgenden Heroenleben verschwand. Der Mythus vom 
Kampf der Titanen und der olympischen Götter ist 
der mythische Ausdruck des im Bewusstsein der alten Grie- 
chen sich bewegenden Kampfes der Naturbestunmtheit mit der 
Geistigkeit, des Naturiebens mit dem geschichtlichen Ldien, 
und stellt die Entzweiung des vorhellenisclien Lebens und 
Bewusstseins, ehe dasselbe zur Versöhnung in der Anschauung 
der geistigen Götterwelt gelangt war, in mythologischer Weise 
durch euie aus dem Bewusstsein herauscresetzte und als selbst- 
stfindige Thatsache vorgestellte Anschauung dar. Das titani- 
sche Bewusstsein, der griechische Geist in seiner Beslimnitheit 
als Erdgeist und Thiergeist, hatte sich zur Geistigkeit herauf- 
gerungen, zur Anschauung emer geistigen und aittliehea Wdt 
sich herausgebildet, und seine trUbe Natuii)estimmtheit hatte 
sich abgeklärt. Dies wird mythisch so ausgedrückt, dass der 
g-ötterfeindlichen Titanen Trefflichster, Prometheus, dem 
olympischen Zeus zum Sieg über die erdgebornen 
.Titanen verhelfen habe. Der erdgebome Mensch, der Tita- 
nengeist, schreitet in sdner Entwicklung eme Stufe höher, 
verklärt sich zum Heros, zur geistig freien Individualität und 
schaut in seinen Göttern sein eignes IVbild, die idealen Ge- 
stalten seines Bewusstseins an. Gebildet wurden aber diese 
Mythen erst m der Zeit des zur Versöhnung bereits gelangten 
Bewusstseins, ui der Zeit der epischen Dichter, um darin eben 
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MmMeken, dass das Bewiuistsem »chl ohne grosso Kfimpfe 
zn seiner ^ofenwärtigen Bestimmtkeit und Entwiokhmgsslufe 

gelangen konnte. 

So sehr war der hellenische Geist zum unbewossten 
VersUbidiiiss setner selbst gelangt, dass & auc-h Uber s^ne 
eigentbiaiUche Bestinuntheit überhaupt and über die charak- 
teristische Mischung seines individuellen Wesens ein mythisches 
Bewusstsein halte. Dies spricht sich insbesondere in der 
Sage vom Argonautenzug aus, in welcher die mythische 
£rinnening an . einen über die Inseln des ägüischen Meeres 
IMnaas swlschen den West- nnd Ostkfisten seit den alte^ 
5len Zeiten stattgehabten geistigen Verkehr und Anstausek 
orientalischer und occidentalischer Bildungselcmenlc ausge- 
drückt ist, Erscheint dieser Zug noch als ein vereinzeltes 
Unternehmen einzelner Heiden , so ist dagegen in der Sage vom 
trojanischen Krieg die mythische Erinnerung von der 
grossen und weltgeschichtlichen Bedeutung der Hellenen si^ion 
in ällesler Zeit ausgedrückt, wornach dieselben die Begegnung 
und Weclisel Wirkung des asiatischen und europäischen Völker« 
geistes reprüsentiren, so dass der DichterjüngUng Achilles im 
eigentBchen Sinne als das Vorbild Alexanders dasteht, welcher 
diesen weltgeschidrtlichen Beruf Griechenlands erfÜHte. Anf 
dergleichen schon in den älleslen ZeiUMi s(atlg<Tiindcne Ver- 
bindungen Griechenlands uiit Kleinasien deutet auch die Sage 
von Kadmos, der nach Westen gezogen sein und in Samo- 
thrake mit der Harmonk seine Vermählung gefeiert haben 
soll; desgleichen die kretensisehe Sage von der Entführung 
der Europa durch Zeus aus riionizien nach Kreta. 

Das geschichtliche Bewusstsein des griechischen Geistes 
über seine eigne Vergangenheit und die Entwicklungsstufen 
seines eignen Wesens tritt in bedeutsamer Weise auch in den 
hesiodeisohen $agen von den verschiedenen Zeit* 
altern hervor. Die mythische Vorstellung von der patriar- 
chalischen l'rzeit des Pelasgerthums ist in dem go hl neu 
Zeitalter des Kronos enthalten; das silberne Zeitalter be- 
zeichnet den Eintritt der Entzweiuig und des Kampfes in das 
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BewoArtsein in mytliisdier Weise dardi die YoraleiRiiiigen tob 
der Herrschaft der Titanen und von den KaMren, Knreten, 

Korybanten, Tclchinen, Daktylen, den frevelnden Trotz gegen 
die Götter. Das eherne Zeitalter wird charakterisirt durch 
einen noch höhern Grad roher Natürlichkeit und wüsten Trei- 
bens, das sich in sich sdber anfiast (die Fessdang des Flro- 
metheos, als Strafe des Frevels), und darauf beziehen sich 
die Mythen von den halblhierischen Kentauren, von Minotau- 
rus u. A. Das vierte Geschlecht bezeichnet Hcsiod als das 
der Heroen, deren Erzieher selbst ein Kentaur, Chiron, ge- 
wesen, und welche in Ueberwindung der Natiirlicfakeit and 
thierischen Wildheit ihr Leben schon einigermassen zur Yer- 
söhnung gebracht haben (Befreiung des Prometheus). In diese 
Heroenzeit fällt auch die mythische Vorstellung von der Be- 
sitznahme des delphischen Orakels durch Apollo, 
nachdem in den vorigen Zeiten Gfia, dann die Titanin Themis 
und endlidi RiObe, die Mutter der Latona, dase&st geherrsdiA 
hatten. 



IL Der Kreis der olympischen Götter. 
A. «ilfea»tis tftii|KH slfMfif^cn •iticr. 

S. 19!^ 

Das System und die Uebersicht d&r besonderen Götter» 

Das Göttliche wird gewusst als gdstiges Subject, als 
sich selbst bestimmende und nadi bestmunten Zwecken thStige 

freie Persönlichkeit; die göttliche Macht tritt aber in eine 
Vielheit persönlicher göttlicher Mächte auseinander. Diese 
göttlichen Persönlichkeiten haben zum Inhalt und Stoff ihres 
Wesens nicht mehr die Naturmacht in ihren allgemeinen und 
besonderen Aeusserungen, der Gott erscheint nicht mehr als 
Personification der besonderen Naturmächte; sonderh die Götter 
erscheinen als die besonderen Mächte des von ihnen beherrsch- 
ten sittlichen Menschenlebens in seinen verschiedenen Bezie- 
hungen, als Familie und Bhe, Adcerbau, Gemeindeleben, 
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politisches und geschichtliches Leben , Tapferkeit und Gerech- 
tigkeit, Kunst und Wissenschaft, Geschlechtsliebe und indi« 
viibieUM Privitleben a. «. w. EbensoweBig aber, als der 
gubstantifllle Inhalt fllr die Gdtterindividiieii aas der JSktat 
kommt, ist derselbe .ans der blosen Phantasie d«r Diester 
genommen, sondern im Einzelnen theils aus der Tradition 
und der religiösen Vergangenheit, den nationalen Anfangen 
der helienisehen Geschichte und der Entwicklung des Bewussl- 
seine, theils ans örtlichen Beziehungen und ans der wirklichen 
Gegenwart des Völkerlebens , als deren Vorsteher, Ordner 
und Lenker die Götter erscjieinen. Das Universum der gei- 
stigen und sittlichen Menschenwelt wird in seinen Haupt rich- 
tongen in der Individualität der besonderen Götter angeschaut, 
vnd swar so, dass die Bauptgötter nnbewusst and abeichtdos, 
von selbst durch den plastischen Instinkt des Begriffs zur Ein- 
heit eines in sich geschlossenen Systems geordnet sind. Die 
olympischen Götter gruppiren sich nämlich einCach und ohne 
Zwang in folgender Ordmmg. 

Im Ißtld^vonkt des ganzen Systems, ün ruhenden Centrum 
der olympischen Götterwelt stdil als Ordner der Natur und 
der Menschenwelt Zeus, der Vater der Götter und Menschen, 
und ihm zur Seite seine Gemahlin Hera. Das Eine Wesen 
dieses Gottes und seiner Ehe mit Hera spaltet sich aber fllr 
die Yomtdlnng in dreifSMsher Richtnng: »mächst erscheint er 
ds freier Herr ttber die Natur in ihrer Ordnung und Regel- 
mässigkeit, und sofern die Naturordnung die Bedingung und 
Grundlage der sittlichen Gestaltung des bürgerlichen Menschen- 
lebens ist, waltet er zweitens über die rechtlich -bilrgeriiche 
Sdte der Ehe und des Famili^ebens, das wiederum die 
I^egerin einerseits der bidividualität und andrersdts die Ba^ 
des sittlichen Lebens im Staat ist, und so waltet er drittens 
über das geordnete politische Leben im Staat, dessen objec- 
tive Sittlichkeit in allen Beaiehungen er repräsentirt und so 
mit vollem Recht als der Vater der Götter und Menschen 
dastdit. 
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Diese allgemeine Anschauung der objectiven Sittlichkeil 
des Lebens und der gi^Ulichea Wesenstülle sptüMt sifib nun 
aber nach drei besonderen Richtonfren, die in der entspre» 
chenden Bnifaltung der olympischen Gölterwelt re- 
präscnlirt vvinl, niimlich als poli tisches Gemeinwesen, 
welchem Hestia als Güttin des häuslichen Heerdes, Demeter 
als Vorsteherin des Ackerbaus, Hephäst os als Reprisentant 
der in der Bearbeitung des Feuers hervortretenden kunstmäs- 
sigen Werkthäligkeit, und Athene als die praktische Weisheit, 
der ordnende Verstand des politisch -bürgerlichen Lebens an- 
gehören; b) als die allgemeine Individualität des 
hellenischen Volksgeistes, welche in Phoibos Apollo, 
dem die Schwester Artemis zur Seite steht, als den Reprä- 
sentanten des zum Ideal aufstrebenden hellenischen Geschichts- 
lebens, zur Anschauung gekommen ist; c) als die einzelne 
Individualität, die durch Ares als körperliche Krall, 
Aphrodite als sinnUcher Reis und freie Wahl än Ge- 
schlechtsleben, und Dionysos als den aus dem frisehen, 
vegetativen Naturleben sich erhebenden individuellen Geist 
überhaupt repriisentirt wird. 

Das Naturleben und die Unterwelt endlich bilden 
die dritte Seite der h^enisehen Gottesanschauung. Poseidon 
beherrscht mit freier Macht die Clewässer, in flnrem Kusammeii-* 
hang mit dem Naturleben der Erde, und repräsentirt die Herr- 
schaft des bewussten Geistes über das wilde Naturelement. 
In schroffer Härte, als strenge Macht des allgeaieiuen Natur- 
lebens in seiner gesetsmässigen Ordnung ersehehit der giNI- 
liche Bruder des Zeus, und in ihniteher Weise ^ wie der wilde 
Meer-Zeus, auch Zeus -Hades, welcher unter der Erde im 
nächtigen Dunkel des Schatten- und Todtenreiches waltet. 
Die Vermittlung des individuellen Menschenlebens mit dem Tod 
und dem Leben in dw Unterwelt stellt, aber ehierseNs die 
Toditer Poseidons und der Demeter, Persephone, andern- 
theils der in vielen mythischen Vorstellungen ebenfalls mit 
Poseidon in enger Verbindung stehende Hermes dar, der 
zugleich als der Begleiter der Persephone auftritt. 
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Auf diese Weise dürfte es ohne Zwang und willkürliche 
DeuUmg der Mythen geiungfen. sein, den Ferver oder die 
ideale Gestalt der hellenischen Götterindividuen rein heraus- 

zustellen und zugleich das systematische Verlialtniss angedeutet 
zu haben , durch welches sie in der Einheit -der hellenischen 
Gottesidee organisch gnsammenlanfen. 

$. 193. 

Die gegetumndHche EMeü der grieMtd^ Götter. 

Wie die Einheit des göttlichen Wesens in keiner Reli- 
gion fehlen kann, viehndyr in jeder auf ii^end eine mehr 
oder weniger volltonmene Weise vorhanden und dem reli- 
giösen Bewusstsein ^egenwarti(r war, so auch ganz besonders 
in der griechischen Ueligionsform, deren in sich geschlossenes 
nnd pUstisch durchgebildetes Bewusstsein jene Einheit der 
Ckiltesidee ganz deutlich nd swut in dreifacher Fenn, als 
otgectire, als mystisdie und als unmitteibare Einheit Gottes 
ausgeprägt hat. Zunächst wird in Zeus, dem Vater der 
Götter und Menschen, das göttliche Wesen als in der allge- 
meinen Einheit eines selhsthewssten , persönlichen Wesens 
angesckmit» Zeus isl keineswegs eine bloe oberfttehUche und 
Susseiliche, sondern die wesentliche, objective Einheit der 
besonderen Götter, freilich immer auf mythologischem und 
damit dualistischem Standpunkte. Er ist der Herr der geord- 
neten Natur und Mensehenwelt, die persönliche Weltordnung 
und mm SeUMtbewusslsein erwadite Natir. In Zeus sduinte 
das griecUsche Bewnastsem das götHiche Wesen als s^Mrtbe- 
wusste, persönliche, nach bestimniten Zwecken handelnde, 
freie Macht an, in welcher alle besonderen Strahlen des in 
den übrigen Göttern besonders angeschauten göttlichen We- 
sens orgamsch mMMnenlaafen, wie dies auch in der Vor- 
slelhing ausgedrttekl ist, dass Zeus die Übrigen Götter In ihre 
Aemler und Wirkungskreise eingewiesen habe. 

Ausserdem ist die Einheit des hellenischen Gotlesbegriffs 
auch eine mystische, welche der Seite des Cultus angehört 
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und im Glauben sich realisirt. Ueberhaupt kann nur in solcher 
Einheit des GUubens das religriöse Bewusstsein zum Genüsse 
deijenigeB Vendhmuig nod Befriedigang in sich selhsl sioii 
erheben, welche auf dem mythologisdien Standpunkte mögüoh 
ist. In der gläubigen Anschauung der lebendijren Gegenwart 
des Gottes für das Geniüth schloss jeder einzelne Gott die 
ganze Fülle des göttlichen WeseES in sich, inwiefern dieses 
sich je für ein besonderes LebensYerhUitniss in einen beson- 
deren Götterindiyidnum individnalisirt hat Richtet sidi 
das Subject in gläubiger Erhebung auf diese besondere 
Gottheit, z. B. im Gebet, im Opfer, in der Festfeier, so fand 
es aiich in ihr die gorade ersehnte Befiriedignog YoUatändig 
und wiridicht freifich inuner m für den Augenblick des jewdii« 
gen besonderen Bedttrfiiissea, niehl In dlisoliiter Weise. 

Endlich aber erscheint die Einheit der griechischen Götter 
als eine unmittelbare, nämlich in der allgemeineu Noih" 
wendigkeit t)der der Schicksalsmnckt, weldie als der dunkle 
Hintergrund des Gölterlebens, aU die Macht des Fatoms nichl 
sowohl der Gegensatz gegen die Götter ist, sondern ihr eig- 
nes innerstes Wesen ausmacht und ilir Walten und Thun be- 
stimmt. Das hellenische Bewusstsein schaute diel^othwen- 
digkeit hanplsicUich nach iwei Seiten hin an, ehmal aki 
die ein&che, gestalt- und bewnsstlose Materie, die bkibende 
Grundhige oder das Ansich der Welt, als den Träger aller 
Dinge an, und daini heisst sie vorzugsweise 'Avdyxt]. Aus- 
serdem aber erscheint sie als das zwingende Schiksal, 
welches als aUgemekws Bewosstaein der Welt und des notk- 
wendigcffl zeitlichen Entwicklungsgesetaea, ab die ewige 
Wellordnung, als das die Well im Innersten zusammenhaltende 
Band, allem Endlichen überhaupt und der Willkür des Einzel- 
nen beschränkend entgegentritt, und dann heisst sie Alaa 
oder Moi^ay oder sie wird dann auch geradesu ^so( oder 
dix«|uipp genannt 9 in manchen Beziehungen ersoiiefait sie andi 
als (f&opog SetSp, als Neid der Götter. In jener ersten Be- 
deutung ist die Nothwcndigkeit auch die ewige Grundlage 
des Wesens der Götter, die nach der keUenisohen Ansicht 
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än» 4k»dil#dtts und gleldurtig mü dm McMdie« md in» 
der iSSif^mäxm WcHMkhmg etrtBlto ifiren; darav nrt 

jene Mtiiwendi(|re Gnmdlagfe der Well ttberinnlpt mieli iliro 
eigne ewi^e Natuf , über welche sie in ihrer göttlichen Frei- 
heit niclit hinaus können, der sie vielmehr ebensogut unter- 
worfen sind, wie die sterblichen Menschen. In der andern 
BedeitaMg'. is^ aber de» aUgeneine Itegnff der Jiotlwreiidigheil 
ae gefant, dass dieieibe ab attgeaieiiie SdiieksakiMiaoliI' in 
dem besonderen Watten end Thon der Götter sich zum bc- 
wussten Walten und Thun erhebt und mit dem persön- 
lichen Selbslbewusstsein und WiUen der Götter identificlrt^ 
darin- aidi iadiTidaairirt, #6 don ate den allfemeiaen Sief 
nid Inbidt dca Schiakaab dmeHen mid in der Wifk-* 
Kdikeil dea Lebens concret verarbeiten, während ohne diese 
Individualisirun^ in den einzelnen Göttern das Schicksal nur 
die dunkle Tochter der Nacht, die bewusstlose Notbwendig« 
kei^r ^ P^Mi bleiben wütde« In dieaer cmleietcn 

Bedenla^4MA« dniSäidaMly afe te^dsttoy oder ^9 
ukra oder t6 Mou ttbeirhanpfr die physiaehe nnd aittliehe 
Weltordnung, den WiHeu da Götter ^ den hellenischen Begriff 
der Vorsehung aus. 

Naeh dtesf^r Seite ist alao^die Ideeedas Miiefcfala. in de» 
grieekMien Reiigian, den ntyttol ogfa o b ani Standpunkt geartaa» 
aiehts naders^ ab die nda' dt» Innem de» Heaaehen in ein 
Jenseits hinausgetragene Freiheit des selbstbewusstcn Men- 
schcngeistes , das Iransscendente Selbst des griecliisclien Gei- 
stes und der gegenwärtigen Götter^ welehe ab Mütelvresen 
dnalbtiaoh cniacken dna endlicben Meniclien and aeki^lrana« 
seandentei Selbal tnlen. 'Hier -nienbnM aieh der OMndmangel 
und die mythologische Schranke der heUenisclicii Gotlesidee. 

§. 194. 

, Der VcU&r (kr Götter und Memchm — Zeus ßnd Mera. 

Iter 4dt|^eb8giaclie Zean ial, naf Xrela wiedet^dHNraa^ 
tnai' olympischen Zeus verklärt, und die Am ritf tSemaUiti 

zur Seite stehende olympische Hera ist die nach der ge- 

Noack, ReligioiupbüoMphic. 1. ]^ 
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wöhnlichen Sage auf Samos vviedergeborne und seitdem in 
geistiger Verklärung «tftreiende £rdmutter. Das zur Klarheit 
vad umeni Ycndhiimg gediehette heUeuMciie B»wiMsti«ui 
Mhavle in den Bilde des Ze«t wd Btiner Bhe mit Hera fol- 
gende Stralileii des göltliclieii Wesens aa. Niehl als Vater 
und Schöpfer der Welt, sondern als die zum Scibstbewusst- 
sein, zur Geistigkeit erwachte Natur, als Herr und Ordner 
der Welly der Natv «ad der Mensctortrelt, erscbeki Zeus 
dem kefieidsoiiea Bewosstsein, das Ifam nadi dieser Saite Ida 
die Attarilwle des BHtses und Donaers, ds die Zeieben seiaer 
göttlichen Macht und seines gebietenden Waltens, beilegte 
und ihni ferner die titanischen Naturmächte der Vorzeit, die 
Aua seine Waffsa fertigtea, dieaead «ad lielfead w Seite 
gab. Das ewige Gesell dar Natar n voUaiehaB uad die 
BOihweadige Ordaaag des Lelwatf' aafinecU la erhaltea, ist 
die Würde des Olympiers, der in persönlich geistiger Macht, 
als Vater der Götter und Menschen, über dem Leben walieli 
dea eiaaehiea fidtlam ihre AeaAar uad Wttrdea aad dieKreiBe 
ttres g^Mtikhea Widm» aüweial. Das Dicwieils des Lelieas, 
die wiritfidw Gegenwart aaf Erden galt de« gesunden Siaoe 
des Hellenen als die eigentliche und wahre Heimath des Gei- 
stes , und die Ehe des Zeus mit der Hera deutet eben auf die 
VenattUung des aiaasoUiehea ^Seislas bmS seiaer irdischea 
Heimath; aaf Sanaii, dem Haaptorle des fleradieasles, aaf 
Krela aad aadararirli wurde Jftfariioli ihr VenaWuagsfest 
gefeiert. 

Ueber dem Leben der Familie und dem Hauswe- 
sea wiHetea beide, aad Hera re|fllseBlirle die äussere Praohl 
des Brtedebeas, wassiMlb der Pfaa als ihr sinabildlielies Al- 
tribat ihr anr. Seite tritt; te d ie se r Beiiehnng eraeheiat s^ 

auch als die Beschützerin der unter Jason auf Reichlhümer 
ausziehenden Argonauten. Die Ehe des Zeus und der Hera 
stellt eben nur den griediischen Begriff von der Ehe, ihre 
Mbgerliehe uad recttUche Seite dar, aichl die.ideale Gestell 
des ehetichea and Familienlebens, deren Aasdmwaig flherhaapt 
dem grieehischen Geist nicht aulgegangen war. Als olympische 
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AnsfiNni wir 'Hisni ^is Mmler grfedrfioher ÜMBiflfMieiif al# 
aSnkfseh Md eiferaSchtig auf Ihre Rechte, von den Bfolitem 

geschildert. 

In weiterer Entfaltung ihres Wesens erscheint Hera als 
die Gründerin nnd Vorsteherin des bttrgerlichen 
Gemeinwesens und wurde in dieser Beiiefann^ besonders 
▼on den Affivem eis SehntngfOttin verefarl nnd mit MriM rnid 
Lanze bewaffnet vorofeslelU. In gleicher Weise tritt auch 
Zeusj sowohl als Vorsteher des Hauswesens und der Familie, 
ds Herheios auf, (hi weldier Eigenschaft ihn die Mythe als 
den. Vater der Chariten Thalia, Bnphrosyne und 
Agiaja bezeiehnef) und ebenso waltete er als Vorsteher des 
bürgerlichen Gemeindewesens über dem Recht der Könige, 
über der Gastfreundschaft, dem Eid und der Gerechtigkeit. 
Die Anschauung der göttlichen Gerechtigkeit ist hi 
der mythischen Vorstellnng enthalten, dass Zeus mtt der Ti- 
tanin Themis, welche fttr die Ordnerin des firttheren Menschen» 
lebens galt, die Moiren Klotho, Lachesis und Atro- 
pos, welche das Geschick der einzelnen Menschen bei ihrer 
Geburt bestimmen und den Lebensfaden spimien, und femer 
die Hören Dike, das strenge und formelle Recht, Suno- 
mia, die geaetaliclie Ordnung, und Birene, den bttigeiw 
Udien Frieden erzeugte. 

B. Jfit «atialtauo hss sif atpif^w #ittoUlwaa> 

s. m. 

Die Götter de$ politischen Gemeinwesens, Hestia, Demeter, 

H^hä9toM und Athene, 

Die hl der Ansefaiuung des olympischen Zeus an Binenh 
lebendigen Bremipnnkl eoncentrirte Plllle gtftfficher Wesenheit 

und Macht goss sich über die besonderen Kreise dos sittlichen 
Lebens aus und ging in besonderen Strahlen geistiger We- 
senheit auseinander, wdche sich wiederum in der pbstischet 
Klarheit des griechischen Geistes su ansduiulidien Gestalten 

«4* 
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geisHgfir Fefittilidhhwt mdieblelai, m wer VielliaU v<A 
(SdUom himsbiMeteo, ^ Zena üire Aemt«r «nd Wir-« 
kungskreise angewiesen erhielten. Der plastische Cieist der 

HcHeuen inuüsle seine Anschauungen des Göttlichen in behag- 
Ucker Fülle und klarer Gegenständlichkeit ausbreiten, um auf 
dem wirifUcfaen Dasein inil jener heitern Sqlbatgenüge und 
gelegenen Ruhe wffweflen m Mtanen, die ann an» den 
klassischen AlterUium entgegenwehl. Dan ClöttUche, als gei- 
slige Persönlichkeit vorgestellt, war die das sittliche Men- 
schenleben beherrschende Macht; aber für da3 wit Beliaglich- 
hfiit in der Manniehfeltigkeit des iiehens nid seiner Ansehmif* 
«Ige» sich ergehende Beimsstsein gestaltete aich von aelhsl 
diese Herrschaft des Göttlichen üher die VerfailltQisse des 
Lebens in einer geordneten und in sich zusammenhängendea 
Uebersichtlichkeit, die sich aus der Betrachtung der olympi«- 
sehen Gd&tfior wie Ton selbst ergihi und» weit entfernt eist 
hinetegetragen su sein, viefanefar rar dem religiisen Lehen 
der Hellenen selbst abgelauscht ist nnd der in gediegener 
Ordnung sich entfaltenden Individualität der olympischen Göt- 
ter selbst entspricht.. In dem Universum des hellenischen 
Msteslebens tritt annKchsl das^ bttrgefiicha und polilasohe 
Cemeinwcflon horwr und aUi die darauf sich heatehenden 
göttlichen Individuen die Hestia, die Demeter , Hephi- 
stos und Athene. Mit der Gründung des Heerdes und 
Familienlebens tritt der Mensch in die selbstgewählte sittliche 
Beschrfinhnnif eia, waWia der fasle Chrdnd und düe Bedingung 
des bürgerlichen Lebens ist; an die feste Heunath sdüiesst 
sich der Ackerbau als eine weitiere Bedingung der geistigen 
Bildung an; die mit dem Gebrauch des Feuers verbundenen 
Künste des werkthätigen Lebens treten mit dem Ackerbau 
mA den» Feuer des Heerdes in die engifsi Veihindangi und 
sM aUeaannat die nothwendlgen B(»dingwig;ett «Id Veranltr^ 
lungen des Mühenden, in sieh erstarkten und durch eigne 
Kraft der Bürnrcr gesicherten Gemeiudelebens. So schliessen 
die ^naonten .U&Mih(^n. auf i^ioiachsto und iMür^ 
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fichste za einer in sidi gescblossenen und abgerundeten Le^ 
baurtotKlitilt msaininen. 

Was nun in näherer Betrachtung zunächst Hcstia anseht, 
so steht sie mit dem orientalischen Feuerdienst in keiner Be- 
ziehung, sondern es ist nur dafi Feuer des Heerdes, die heilige 
Fhumne des FamüiengeisteSy waij ihre ideale Bedeutmig aim^ 
nacht. Als die Gr&nderin des Heerdes lehrte sie die Mensiilieft 
HMuser hauen, sich feste Heimath ^nden, und die ruhige 
Stille des Familienlebens war der Kreis ihrer göttlichen Wirk- 
samkeit. Der Ueerd war ihr Altar und die xotvrj €(rrta im 
frytaneion war ihr städtische Altar , tro sie als Penatin jeder 
Stadt verehrt und ihr ra Ehren von Wittwen ein ewiges 
Feuer unterhalten wurde, in fihnlicher Weise, wi^' In Rom 
jungfräuliche Vestalinnen den Dienst der grossen städtischen 
Penatin besorgten. 

Aus dem altpelasgischen Dienst der aUnährenden Erdmnt- 
ter hatte sieh in erneuter» geistig veildä^er Gestalt die 
olympisdie PersOnfiehlreit der Demeter hervorgehfldet, als 
deren Ileimath bald Atlika, bald Arkadien, bald Kreta, bald 
Sizilien genannt wird. Sie wurde als Wohlthätcrin der Men- 
schen verehrt, denen sie den Ackerbau lehrte und das Gc« 
traidekom gab und damit dem Geist auf Erden seme feste 
llehnath sicherte, auf dass er in der gemehisamen Ordnung 
gesetzlichen Lebens sich eines wohnlichen Daseins erfreue. 
Der ganze Kreis der an den Ackerbau sich anschliessenden 
Lebensveriiidtnisse stand darum unter dem Schutze dieser 
Göttin, welcher zu Ehren üi Athen und anderwtirts von nn«- 
bescholtenen, verhHratheleii Frauen die Thesmopherien 
als Fest des Ackerbans und der Häuslichkeit gefeiert wurden. 
Der Mythus, wornnch die Thesmophorien von den Töchtern 
des Danaus gelehrt worden seien, die bis auf Eine in der 
Erautnaclit ihre Gattai gemordet hätten, wirfÜr sie zttr Strafe im 
Hades bestandig im Siebe Wasser sciidf>fen mussteii,- das Immer 
wieder davonrann, bezieht sich auf die den occidentalischen 
Völkern eignende Sprödigkeit der Jungfrau gegen den ver- 
lobten Mann, was doch als ein sweckloses und unnützes 
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Beginnen erscheinen musste, sofern das Leben des Weibes 
nur im hiiulichen Kreise seine Bestimmung^ erreicht und eben- 
dadurch audi das Baad der Fanilie und des ^meiBsanieii 
Lebens geknüpft wird. Im Dienste der Demeter erblidite die 
religiöse Anschauuiifr die Wurzel des sittlichen Menschenlebens 
auf Erden, das sieh nun in Hephästos und in Athene zur 
kiufitreichen Weckthätigkeit und zur verstiiiidigen uad zweck- 
mXfsigeii Ordoung eiitMtet. 

Den ab Fenermaoht mit dem altpelasgisohen Natordiemtt 
zusammenhangenden Hephästos lässt die Sage aus dem 
Schoose der über Zeus zürnenden Erd - Hera geboren werden 
und der Kabira, einer Tochter des Proteus, vermählt sein* 
Aus dem Kreis der alten Götter aber unter die olympischeu 
erhöhen y encheint er bei Homer und im Volksmythus ab der 
an das irdische Leben gebundene (daher wurde H. hinkend 
dargestellt) Feuergeist, der dem menschliehen Kunstfleiss 
unterworfen ist, in mythisch persönlicher Gestalt, als der 
Fett^rkünstleTy durch den die rohe Naturkraft des Feuers be- 
herrscht und im Dienste des geistig^en Mensdienbbens verar- 
beitet wird. Bei Homer vollbringt er aHe kunstreiche Metall- 
arbeiten und hat auf Leranos, wo ihm besondere P\^ste gefeiert 
wurden, seine Werkstätte und die Kyklopen zu GehüUen. 
Obgfieich die mythisishe Phantasie ihn lahm und hässUch vor- 
stellte und desshally^ter die tthrigen Götter des Olymp zu^ 
riektreten liisst, so erschehit er doeh zugleich in versdiiede- 
neu Sagen bald mit der Charis, bald mit der Agiaja, bald mit 
der Aphrodite vermählt. 

In der Milte des bürgerlichen S&dtek»bens bewegt sich 
Pallas Athene. In ihr^ «Iteren Gestalt war sie Naturgdttui 
und auf Rhodos aus den Wassern geboren, aber ihrem Vater 
Poseidon zürnend, Hess sie sich von Zeus adoptiren; aus dem 
durch Hephästos gespaltenen Schädel des Göttervaters sprang 
sie ids Olympierin neugeboren hervor. AJs sotehe, gleichsam 
als Infcamhrter Geist des Zeus, als ldl»endiger Geist der klugen 
Verständigkeit, stand sie den Bedürfnissen und Künsten des 
bürgerlichen Lebens hülireich vor, gab Heilmittel, Oel, lileir 
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dang, lehrte die Weberkunst die Frauen und den Waffenge- 
brauch die Männer, und ward als Lanzenschwingerin und 
gMtMe Gma ali die Gfitodarki imd dar Hort der SUidte 
vereint, als wekdie aie zugleich mil den Ihr snr Seite ite* 
henden Grazien dem geselligen Leben seine äussere ver- 
ständig geordnete Anmuth und besonnene Ordnung verleiht. 
An das hölzerne FaUasbild, das der Sage nach aus Tro^ianach 
Athen geixacht woidaii, knttpfle eich dasdUwt hanptflieUich 
ihre Verehrung an. 

$. 196. 

Die Götter der aüyeinemen IndwidwdUät des heUetäschen 

Volksffmles. 

An die Vorateherln dee in yerstlndiger Schönheit sweck- 

mässig geordneten Städtelebens schliesst sich das Geschwister- 
paar Artemis und Apollo an, und zwar beide mit der 
bestimmten Beziehung auf die freie sittliche Menschcntliat des 
gesdnohtlichen Lebens, wekhes siidi auf der festen Grandlege 
einer wohlgeordneten geistigen Heimatb entfallet Nahe ver- 
wandt mit der Pallas Athene stellt sich die olympische 
Artemis dar, deren Wesen sich aus dem der altpelasgischen 
Hekate oder Dione in geistiger Verklärung hervorrang. Die 
jnngfiritaliche Schwester ApeUo's, das Bild der.stiUen« sanften 
Mendsch^nnadil' auf der Stbme tragend , stand der Heiligkeit 
der Ehe und dem aus der ehelichen Keuschheit erwachsenden 
fruchtbaren Segen der Ehe vor, die dem Staate und der Ge- 
schichte Männer erzieht, welche in frisdier Jugendkral't er- 
blühen. Daher ward sie ita$doT^ipo$ und 9iA.o^i^a£ und 
Apollo eefaierseits xo»poTQ6(pog genannt Dass sie zugleich 
als die Jägerin, welche das Wild tödtet, erscheint, mag sich 
auf die fortwährende Ueberwindung der Natürlichkeit und auf 
das Ringen nach Gesittung durch sittlich freie Menschenthat 
besiehen. Ein heitres Bade und aanften Tod bringen ihre 
Pfnle den Frauen, gleichwie ihres Bruders Pfeile den Män- 
nern den Tod; so senden die Kinder der Latona den Helle- 
nen Krankheit und Tod, denn auch die Kraft und Schönheit ' 



Digitized by Google 



376 



<ier Jugend ist vorgänglich, nur die allgemeine Individualität 
4fBg Gattung bestellt, während die Kraft der Einzelnen durch 
dttB Bchiflksal gebvochoitdaUMtirhl, Aber ApoUo gibt 6m 
Mieiiisciieii Me«8cheii anali HiAkran lllr loibKchc» ittd gci- 

stigen Tod, für den lulzteren durch Tugend «ad sittliche 
That, welche in der Geschichte fortlebt; darum heisst er auch 
Phoibos, wegen seiner reinen uad haiigemlen Kraft, und 
•te «ein Mm wird A«lilef io» gmMrt, der «is Goit dar 
Heilung durch die ewig junge Naturkrafl vonM wird. 

Das olympische Wesen ApoUo's, welches zum Sonncn- 
dienst in keiner Beziehung sieht, ist aus dem Wesen des 
altpclasgischen, insbesondere altthrakischen Zeus -Hermes her- 
vorgegangen; das Land der Thrakier wird als ApoUo's Hei- 
ttaHi geprieseiL A|r wiedergeboiMr thralnaeher lUatos Mtt 
er mit der Besitznahme des delphischen Orakels in den Mit* 
telpunkt der hellenischen Geschiclitc. Mit der Gescliichte des 
sittlichen Menschenlebens tritt Apollo durch die ilithyia, die 
flfinneria des £iMelgesehiekes in Verimidung, weicte all 
Wehmutter der Latom, da sie von Zeus seliwanger, naeli 
lanoer Verfolffungr von Seilen der Hera, endlich auf Delos 
eine Ruhestätte gefunden hatte, zu Hülfe kam. Auf Delos 
baute ApoUon zuerst einen Orakeltempel, und seitdem war 
dieser HauptmittdpaidLt des Apottodienstes för die rtm Se^ 
rMKsm früher beunraWgie SehülUurt des agiüsehen Ifocres 
eine friedliche Slälte des Verkehrs. Auch diese Beziehung, 
in welche Apollo zur Seefahrt tritt, kann ihre Bedeutung nur 
in dem Zusammenhang der SchifiTahri und Seefahrt mit dem 
heUenischeii desdiiehtslebeii ttbariunpi finden. Das tohi 
Schicksal beherrschte and in nothwendiger, in sk^ susaaK 
menhängender Entwicklung sich entfaltende geschichtliche 
Leben d er hellenischen Menschheit ist es aber, worauf 
sich die apollonischen Mythen aUe beliehen. Die in der La« 
lona oder Lele mythisch voigesMIe' dniikie YeriMRigeidieit 
des aas dem natllrlMiien Leben siffl snr Ctesohiehte empor^ 
blühenden Menschenlebens entfaltet sich durch den Geist 
Apollo zum vollen Tag des Bewusstscins. Durch daß dei«* 
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irtiigebe Orakel endMüi er als götttteher heaeker des h^eni- 

6chcn Staatcnlebens, und die von Delphi ausg^chende apollini- 
sche Richtung des hellenischen Volkstreistes entspricht ganz 
der strengen Jugendkraft des aus dem Heroeaieben frisch 
erwaofaendeB 4otißckm Volkigeisles^ Die von 2e«S dem 
föllUsfcen Solms verliehene Weissagung, womtdi derseBie 
4ie Ratbscblüsse der Gatter zu verkünden hatte, bezeichnet 
ihn als den wissenden Gott, als dus geschichtliche Selhstbe- 
wusstsein des Volksgeistes in seiner zum Ideal aufstrebenden 
BiAmciflung. lini so steUt sioh in der ^Greatelt des Aj^oilo 
der oljeeliv« Znsnmmenheag des Menschenlebens nät dem 
Ewigen für das religiöse Bewusstsein dar. Darum treten auch 
die Musen mit Apollo in Verbindung, denen es oblag, im 
Dienste des delphischen Gottes das Gedächtniss der Menschen- 
und GcHtertiuiten tür die Naohwelt auisuhewabren und dem 
Peuschen VoUuigeiSt seine Unsterhliehkeil bei der Naobwell 
SLü sichern. 

$. 197. 

Die Göü&r der ewAelneti imüviduaiäät. 

Eine der apolUnisohen Ricblang in gewisfem Snuie ent* 

fregengesetzte religiöse Richtung des griechisches Geistes ist 
in der Anschauung der Aphrodite und des Dionysos 
dargestellt, deren Hauptbedeutung in diejenige Zeit des hei- 
tewscbwi Lebens ilUlt) wo unter Einflüssen des orientaysoben 
CSeistes der heUenische Volksgeist sieb der jonisohen Richtung 
zuneigte und die im apollinisch -dorischen Staate fast unter- 
gegangene und vorn Allgemeinen erdrückte Individualität des 
Einzelnen sich geltend zu machen strebte. Während in der 
fMüchen Persönlichkeit des Apollo durcbaus die BesiehAng 
auf das allgememe gescbicbtUcbe Leben der griechischen 
Menschlieil festgehalten werden muss und derselbe nicht 
^schlechthin als der Gott da* jugendlich- schönen Individualiläl 
gefisst werden darf, bewegen sich Aphrodite sowohl als 
IMoiifBoa in 4er Sphfire des EinzeUebens» der emaelnen Indi^ 
vlduaMtät. Audi daraus der altan Pebisgeraef t berstamnieiide 
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Ares geliOrt su dieser Omppe, als der Göll der ungestfhnett 

kriegerischen Wildheit und rüstigen Körperkrafl; sein Dienst 
ist aber in Griechenland nicht sehr verbreitet gewesen , seine 
Individualität ttberhaupt eine unlergeordnete gebtieben. 

Aphrodite, deren Wesen ttbrigens syrisch-phdnizisohett 
Ursprung ventth und onler den allpelasgisehen Gotthdlen 
sich nicht vorgebildet findet, erscheint unter den olympischen 
Gött(Tn schon bei Homer und Uesiod als die holdlächelnde, 
leichtfertige Liebesgöttin, die mit ihrem Zanbergürtel das 
nnnUche Leben verschönert und die Beherrsbherni der olym- 
pischen Gdller genannt wird. Der sinnlfehe Reiz nnd die 
freie Wahl der Geschlechter ist der Kreis des Menschenlebens, 
dem sie vorsteht. Als Tochter des Zeus war sie aus dem 
M eersehaum an der Insel Gypros an's Land getreten und wird 
daher Gypris odo* Cypria genannt, deren f^ig-orientrii- 
scher Dienst auf Cypem, insbesondere zu Paphos, bHlhle und 
von da aus sich nach Griechenland verbreitete. Auf ihren 
phönizischen Ursprung und ihre nahe Verwandtschalt zur 
Stemgöttin Astarte bezieht sich auch ihr Beiname Urania, 
der keineswegs auf eUie höhere, geistige, ideale Geschlechts- 
liebe zu deuten ist, weldie ttberhaupt dem hellenischen Geist 
fremd war und erst dem germanischen Wesen eignet. Die 
höhere Verklärung, welche die olympische Aphrodite in der 
hellenischen Ansdiannng erhalten hatte und wodurch sie sieh 
Yon der orientalischen Göttin der sinnlichen Ge^chlechtslosl 
nnterscheidet, ist in der mythischen Vorslelhmg ansgedmckl, 
dass sie stets nur im Gefolge der Chariten erscheint, ohne 
welche der hellenische Schönheitssinn die Aphrodite nicht 
schauen, noch ihrw Gunst sich erfreuen mochte. Die sinn« 
lidie Substanz ihres Wesens ist von der griechüMhen Mythe 
sprechend darin angedeutet, dass sie zwar mit Hephüslos 
vermählt ist, ihre Huld aber dem kräftigen Ares zuwendet, 
der in ihren Armen den Eros erzeugt, den schlauen, feuri- 
gen, nnuberwindlichen Liebesgott, welcheir mit einer Binde 
vor den Augen, beflügelt nnd als em Knabe dargestellt 
whrd und den Bhestifter Hymen zum Begleiter hat* In Bros 
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sohaiite das mytUsiAe Bewiustsein der Helleiien die LMie ab 

natürlichen, schaffenden Lebenstrieb, als die all^ewalligre 
Sehnsucht des Daseins zu sich selbst, wie es Solger ausdrückt. 
Mit dem Dienst der Aplirodite verband sich auch der nach 
Griechenlaad verbreitete Adomsdienst, und in der hellenisch 
«mgelNldeten Adonissage erscheint Adonis geradezu als der 
Geliebte der Aphrodite, den ihr Persephone streiticr macht. Auch 
bei den griechischen Trauerfeslen folgte auf die Trauerklage 
der Weibor über des Adonis Tod und über die VerirängUch- 
keil des blühenden Sinnenlebsns die aphrodisische Hingabe der 
GescUediter. 

Eine verwandte Richtung des individuellen, sinnlich-gei- 
stigen Lebens stellt der jüngste hellenische Gott Dionysos 
dar, dessen weiches, mildes und die Strenge des delphischen 
Ckittes miidemdes Wesen ebenfalls anf kleinasialischen Ur- 
sprung lunweisi und dessen Dienst der jonisdien Richtung des 
hellenischen Lebens angehört. Die von Zeus schwangere 
Tochter des Kadmos, Semele, liess sich von der eifersüchtigen 
Here verleiten y sich von Zeus die Gunst seiner Erscheinung 
in voUen Olanae seiner Hmlichlceit zu erbitten; erschreckt 
aber durch den AnUidc des Olympiers, brachte sie die noch 
nicht reife Frucht zur Welt, die Zeus in seine Hüfte nahm 
und zur völligen Keife gelangen liess, wo dann das Diony- 
sosknäblein erst eigentlich geboren wurde. In blühender 
Schönheit und im YoHgemisse. sinnliober LebensflUle wuchs 
der Götterknabe in dem mythischen Nysa in Kleinasien auf 
und durchzoir dann mit einem gesamniellcn Heere von Wei- 
bern, die mit Epheu und Weinlaub umwundene Stäbe trugen, 
die östlichen Länder , um sdnra an Weinbau sich Jinüpfenden 
Dienst zu lehren und die Wildheit der Menschen zu bändigen. 
Der sinnliche Taumel des Genusses, das Versenken in die 
Lebonsfiillc des Xaturdaseins und das Verscheuchen des stren- 
gen Lebensernst^ entsprach dem Wesen des Dionysos, wel- 
cher in der begeisternden Kraft des Weins dem Menschen, 
der die Gabe des Gottes mit Maass geniesst, höhere Lebens^ 
begeisterung ertheiit. Darauf beziehen audi seine zahi- 
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reidmi Beinaimn. So beseidmel er, wie SoI^cr sagt, de« 
aus der Vegetation sich erhebenden Geist. Obgleich die alte 
Strenge der apollinischen Gesinnung sich der Einführung des 
dionysischeii Dienstes in Griechenland vielfach entgegenstellte, 
wie dies unter Anderm in den Sagen von Penthens und 
Lykurgos, die sich dieses Frevels gegen den Gott sdnldigr 
machten und dafür büssen iniissteii, mythisch ausgedrückt ist; 
so erhielt doch der Dienst dieses menschgewordenen Gottes und 
mystischen Heroen ttlieraU in Griechenland Verbreitilng, und 
es knüpfte sieh daran eine siciillMre Umwandlinig der Gerin» 
nung der Hellenen an, die nach der Zeit der Perserkriege 
allmählich auftauchte. Auch in Delphi wurden lärmende Or- 
gien und nächtliche Fackelfeste zu Ehren des Dionysos ge» 
feiert, der am Orakel Theil erhiell; auf Naxos feierte mmi 
«eine Vermihfanig mit Ariadne, und mb den dionysischen Festen 
In Athen erbüllite das attische Schauspiel. Unter dem Ein- 
flüsse der Verehrung des Dionysos wurde vom hellenischen 
Bewusstsein die ganze Natur begeistigt und mit Nym- 
phen, Dryaden, Najaden, Oreaden, Satyrn» Silenen bevölkert, 
^khe die Wälder, Berge, Fittsse, Fluren, Bflume ondQuel- 
ien bewohnten und aUe im Gefolge des Dionysos auffaraten. 
Auch P a n gchiirle zu dessen Begleitern , welcher von späteren 
mystischen Philosophen als die allgemeine Zeugungskraft der 
Natur gedeutet ward; als mystisches Zeichen 6a fruchtbaren 
N^urkraft wuide bei den dionysischen UmsQgen das PhaifaisbOd 
.vorangetragen. 

$. 1Ö8. 

Po e i d o n. 

Nach Hesiod ward von der titanische^ Erde durch die 
zeugende Lebenskraft des alten Eros das verödete, stürmische 
Meer, das bei Homer die £Me umgibt, der titanische Pontes 
oder Okeanoi geboren, welduf allen irdischen Dingen 
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Geburt und Dasein gab. Okeanos aber bedeutet die wüsten» 
mgeordneteii C&ewtfeaer ui oberfliloiiÜGher symboliecto Per- 
aonificatioB; wahrend dagogea Poseidon, der göttüdie 

Bruder des olympischen Zeus, als der das Meer und die Ge- 
wässer mit freier Macht beherrschende GoU erscheint. Sein 
Wesen aber setzt ihn mit dem Naturleben in die engste Ver- 
lundong^, und wie er schon in filterer Zeit zugleich mit Gaia 
als Verwalter des delphischen Orakels eradieint, so gehört er 
als Herr über die Wassermaoht in den Kreis des Erdendienstes*. 
Er hiilt die Erde zusammen, dass sie fest und sicher ruht, 
und erschüttert sie zugleich im Erdbeben. In plastischer 
Darstellung durch die Kunst hat er desshalb einen wilden, 
titaaisoheii Charakter, und die Alten verbanden mit der Vor- 
stellung Poseidon's und seiner Söhne den Bt^grilf finstrer 
Wildheit und bewusster Strenge. Viele seiner Beinamen l)e- 
ziehen sich auf die durch Bewässerung hervorgebrachte 
FmditlaBkeit and üeppigkcst von Weiden «nd Saatfeldern^ 
weashalb za Elensis Vater Poseidon, der Seer-Zens, einen 
Tempel hatte. Auf die ihm zustehende Herrschaft iiber das- 
wilde Nalurelement ist auch die attische Mythe zu beziehen, 
w^he ihn zum Schöpfier und zugleich Bandiger des Rosse» 
maohl. 

mt seiner Gemahlin, der Okeanide Amphitrite nnd vit 

andern Geliebten, erzeugte Poseidon viele Kinder, welche 
grösstentheils den Charakter des wilden und wüsten Elements 
an sich tragen. Andere Meeresgottheiten niederen Ranges 
atehen ihn zur Seite, so die zaUlosen Töchter des Okeanos^ 
die Flusse und Oii^et, ebenso Nereus und Pretens, deren 
VcrwandluBgsgabe der mythische Ausdruck für die Vorstellung 
von der beweglichen und wechsohiden Gestalt des Mcei os und 
der Gewässer ist, und ausserdem .die Töchter des Nereus, die 
MeoniYHiphen. Der Mythos von den Sirenen scketnl ei» 
Sehifferrnttsrchen s» sein, wekhea sich auf die manolMeC 
verlockenden . Rehe des Seelebens urd auf die täuschenden 
Erscheinungen des Meeres beziehen sollte. Der mythische 
Streit zwischen Poseidon und Athene um den Besitz 
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des Landes Attika hat vielleicht eine ethische Beziehung^ auf 
das Schwanken des Lebens zwischen Seefahrt und Landboo. 
Als Sinnbild seiner Gewalt über das Heer hat Poseidon den 
mächtigen Drdzadi, womit er Stürme nnd Erdbeben erregt 
und die Länder erschüttert, der aber zugleich als Harpune 
auf Fischerei und SchifTfahrt deutet. Auf dem Isthmus, wo 
Poseidon seinen berühmten Tempel, hatte, wurden Ihm so 
Ehren doreh phönizische Ansiedlungen die isthmischen Spide 
gefeiert. 

$. 199. 

Das Reicli des Hades. 

Zugleich mit der Entwicklung des pele^gisch-heilenisdien 
Bewusstseins in der Titanen- und lleroenieit gestaltete sich 

im Bewusslscin des griechischen Volkes die Vorstellung von 
der Unterwelt dadurch, dass die ursprünglich in einer .sym- 
bolisdien Einheit angeschaute Welt des natürlichen und gei- 
stigen Ldiens in den Gegensatz der oberen und unlem Gditer 
auseinandertrat. In dem altpelasgischen Zeus wurden noch 
beide Seiten in Einer Anschauung verbunden, indem derselbe 
der Gäa zur Seite gesetzt und als Zeus Chthonios oder unter- 
irdischer Gott verehrt wurde. Im altpelasgischen Hermes trat 
schon in weiterer Fortbildung die Beziehung auf das unter- 
irdische Wesen bestunmter hervor, indem derselbe auch als 
im Hades waltender Gott verehrt wurde. Ebenso wurde die 
ihm zur Seite stehende titanische Hekate, welche späterhin 
mit der Persephone identificirt erscheint, als anf Erden, im 
Himmel und in der Meerfluth waltende fiotkheit «nd suglekh « 
als unterirdische oder Todesgöttin, als Herrscherin über die 
in der Nacht sich regende Geisterwelt angeschaut. Die alt- 
pelasgischen Höhlenorakcl und Todtenorakel, die im Dienste 
der Erdmutter Gtta. gestiftet wurden, waren den unteiyrdisohen 
mdiien geweiht, und Trophonioi, nach wekhem ein solches 
Orakel benannt worden war, wurde als unterirdischer Clelt 
mit Hermes identificirt. Die Kinder, welche Gäa vom Uranos 
hatte, die Titanen, die Giganten und die Kyklopen, welche 
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sämmtlich als wilde, trotzigre und ungeordnete Mächte crschie- 
neo« stehen mit dem l>i^atur^en und dem unterirdischen Sein 
ia enger Verbindungi denn nach dem Mythos warf Uranus 
jene seine Kinder tief \mter die Erde. Was die Erde wieder 
in ihren Schoos anfiuihm, gehörte sofort den unterirdischen 
oder Todesgöltern an; die vor - olympischen , titanischen 
Gottheiten, weiche noch im spätem hellenischen Bewusstsein 
auftreten, werden zu Todesgöttern. So bildete sich gleiche 
^i% mit der olympischen Anschauung die Anschauung des 
Hades aus, wohin die den olympischen Göttern vorangegange-, 
nen Gestalten versetzt wurden, wahrend jene oben herrschten. 

Den dunkeln grauenhaften Schooss der Erde bezeichnete 
das mythische Bewusstsein der Griechen als den mächtigen 
TartaroSi welchen das Erebos oder die dunkle Leere er- 
füllt. Dort hört das Leben auf ; im Tode werden die Menschen 
vom Erebos des Tartarus verschlungen. Die Wellanschauung 
der Griechen zur Zeit Homers und Hesiods stellte sich ober- 
halb der Erde als den ^ilz und die Wohnung der olympischen 
Götter I unterhalb oder kwendig aber^ unter der Brdober- 
fische, im unbestimmten Dunkel die Unterwelt oder das Reich 
der Todten vor, wo Hades herrschte. Die olympische Göt- 
terwelt wird als mitten auf der Erde und unter deu Menschen 
auf dem thessalischen Berge Olympos wohnend vorgestellt, 
und die belle blaue Luft um und über dem Olymp ist der 
Himmel oder Uranos. EbenfkHs auf der Oberwelt, wo für die 
Griechen allein lebendige Gegenwart und freudige Wirklich- 
keit war, nach Westen zu, wurden die Inseln der Seligen 
oder die elyseischen Felder vorgestellt. 

Als der Beberrftcher des unterirdischen Todtenreicheg 
erscheint in der epischen Dichtung der Griechen Hades oder 
(wie er in späterer Zeit auch genannt wird) Pluto, dessen 
Wesen ursprünglich, wie das des Meer -Zeus, mit dem alt- 
pelasgischen Zeus, als Zeus-Hades oder chtiionfscher Zeus, 
vereinigt war. Durch die Gewalt des Todes herrscht er in der 
Unterwelt über die Schatten mit hart^, unbeugsamer Strenge; 
er fordert von deu gestorbenen Menschen strenge Rechenschaft, 
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in welchem Geschäfte als Richter der Unterwelt ihm, in spü- 
lerer Fortl)ildunfr dos mythischen Bewusstserns , noch drei 
Todtenrichter Minus, Aeakus mid Hhadamanlhus zur Seite* 
gesleUt wurden. In da» Reich der Sebalten md des Ende» 
verseiste das mythische Bewusslsein der Griechei» micfa die 
ErinnytMi, welche als rächende und strafende Gottheiten 
überall auftreten, wo die von der Natar gesetzte allgemeine 
Ordnung verletzt worden und wo das irtenschHche Individnum 
ans der Uebereinstimmimg mit der allgeineinen Nätor heraus^ 
getreten Ist, insbesondere bei Yafer-^, Mutter« und Terwand- 
tenniord. In ihrer ursprimglichen Gestalt als titanische Gollhcil 
waren sie die Geister und Manen der in den Hades hinabo-iv 
Stiegenen Gemordeten selbst, in personificirter Anschauung, und 
worden daher Kinder der Erde and der Nacht genannt^ in 
der olympischen Anschraung aber wttfdfen diese gespensfer- 
haflen Rachegeister zu selbststSndigeren Gestalten und zumal 
in erweiterter Heziehunjj anf alloreineinerc Lebenskreise her- 
ausgebildet. Hier hatten sie von der Moira ihr Amt, vai4 
ihre Namen waren Aiekto, tisi^hone und Megärä; iir 
der Unterwelt aber^ wo die unheimKcfaeii , grainenhafleif 
Mächte des Todes walteten, hatten sie bei den Schatten ihre 
Wohnung. 

FmqiAotte md. Herme», 

Die Tochter der Demeter und des Poseidon — nach 
Andern Sagen des Zeus — Persephono, auch Perse- 
phassa, Kora und Despoina genannt, steht in der ünter-^ 
weit als €remahlm dem Hades, der äe sieh gefaubt hatte, zur 
Seite «nd mnM& bei ihm ein iWiUheil des- Jahres, die WIth 
terzeit, zubringen, während sie im Frühling auf die Oberwelt 
zurückkeiirte. So erscheint sie zunächst bei Homer und den 
ifitem griechischen IHchtern als die dahinraffende, den Te4t 
bringende Gottheit, und an sie scMoss sich- in- dem hteiteitt( 
lebensfrohen Geiste der AeUenen d»s feewnsstsein'ikv Todeff 
an, sofern sie als die Beherrscherin des TodteRrerches>'aBgd-' 

X. 
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schaut wurde, so jedo«^, dm iffe dftf Furchtbare des TodM 

mildert und an Hades Seile als ein versöhnendes Wesen er- 
scheint, das den Zusammenhang zwischen Oberwelt und Un- 
terwdt, Leben nnd Tod Termittelt and den Kampf beider im 
indifidiiellett Bewusstsein des griechischen Lebens darstellt. 
Das mütterliche Erdenleben verHerl den jugendlichen, lebens- 
frohen Menschen, der ein Kind der wohnlichen und heimath- 
iichen Erde, gleich der herbstlichen Natur, abstirbt und als 
ehiselner yergeht, wtthrend nur die Gattung tu neuer Jugend 
ewig sich verjüngt. Dies allgemeine Bchleksal der jugendli- 
chen Menschheit hat der hellenische Geist mit tiefer Wehmath 
im Innorsten empfunden und durchlebt, und das Bewusstsein 
dieser Empündung, deren Schmerz zuletzt im Gedanken an 
die unabänderliche, allgemeine Nothwendigkeit sich beruhigt, 
. in dem Mythus von der Persephone angeschaut Auf einem 
allen Dasrelief , das mm zweiten Hefl des yicrlen Theils der 
Creuzer'schen Symbolik (dritte Ausgabe 1842) Nr. 8 (vergl. 
a. a. 0. S. 463 f.) abgebildet ist, kommt Hermes zu der neben 
Hades auf dem Throne sitzenden Kora zur Zeit des jungen 
Mhlings, um sie zurttck zur Oberwelt zu geleiten; in einem 
dliendaselbst (Nr. 9) abgebildeten Vasengemälde erwartet sie 
ebenderselbe wieder, da sie sich auf dem Wagen ihres Ge- 
mahls bereits niederzulassen im Begriff ist und von ihrer 
Mutter Abschied genommen hat. ^VergL a« a. 0. S. 463 f.) 
Hier ersdieint ak der Begleiter der Persephone deijenlge 
Gott, weldier nach einer andern, aber verwandten Seite die 
Verbindung des individuellen Menschenlebens mit dem Reich 
des Todes vermittelt. 

Obgleich nämlich Hermes in senier olympischen Gestalt, 
dfo sieh ms 4em Wesen 4bb attpelasgischen Hermes -Kadmos 
hervorgebildet hat, sowohl als der Bote der Götter, als Ver- 
mittler ihres Verkehrs unter sich und mit den Menschen, wie 
auch als der Vorsteher des individuellen Menschenverkehrs 
eracheini und in dieser Beziehung als der Gott der listigen, 
geeignete« Falls audi betrügerisch -schlauen Khigheit des in- 
dividuellen Lebens, als der Gott des Handels und Wandels 

Raaek, MiiMiiphUiMopMt. I. 25 
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encheint, le ist er doch u diefer Bigenschaft als Bote oml 
Diener der Götter In der q»l8<A-niyl1iotagjgdieii Diehluii^ mir 
dne untergeordnete gdttfidie Persödiehkeit, nnd sein Hmpt- 

geschäft ist vielmehr dies, dass er der Seelenführer der 
Menschen ist , welcher die Gestorbenen mit seinem schlanoren- 
umwundenen Heroldstai»e sum Tode geleiten niusste. Nach 
dieser Ansclnoung ist Hermes ein cbthonisclier oder unter- 
irdischer Gott, welcher die Verbindung der Ober- und Unter- 
welt erhält, beide Reiche mit einander vermittelt. Darauf 
bezieht sich auch der in dem homeridischea Hymnus an Her- 
mes besungene mythische Kampf swisehen Apoüo unditemes, 
wobei Hermes als feste Grenze seines Wiricungskreises das 
individuelle Menschenleben eingeräumt und damit auch die 
Weissagung des individuellen Lebensgeschickes oder die 
Weissagung der Moiren zuertheiit beltommt, wttiurend dem 
Apollon das allgemeine gesduchtiiche Leben des Hettenen- 
thums verbleibt. 

■ 

« 

III. Die Erscheinung der klass isch - hellenischen 
Reiigionsform im hellenischen Leben. 

A. yie fftt||t0f( t^rftnanaa aa^ %ef •laake« 

$. 301. 

Da$ SdnckMol umi die FreihmL 

Wie in der griechischen Vorstellung die Erde der Götter 
Auienthalt und Heimath war, so schloss auch filr die Griechen 
die gegenwärtige WirUichheit deA diesseitigen Leben» das 
Ziel aller Wünsche und alles Ströhens ein; die diesseitige 
Menschheit galt allein als der Boden, auf welchem alles 
Menschliche und Schöne als in seiner Heimath gedeiht. Von 
den Göttern wusste der Hellene sein Leben durohwaltely 
darum hatte er in dem flrohen, simdichen Geonsse dieser 
Gegenwart sein volles Genüge, ohne jene unwahre, ymmehide 
Sehnsucht nach dem Jenseits zu kennen, in welcher eine 



■ 
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krankhafte SenUmeiilalHil . der • modernen Well üek bekag- 
lieh thiit. Jenes Bewusstsein dem ^echischen Leben 
das Gepräge freier Heiterkeit und gebildeter Sinnlichkeil, 
welches zu allen Zeiten eine so grosse ansiehende Gewalt 
anf jeden Gebikielen anageilbl kat, dasa. dwüker oft die 
Sehranke der griechisehen Humanität Tergnesgen worde. Nack 
dem Glauben der Hellenen war jedem Sterblichen bei seiner 
Geburt auch seines Lebens Maass und Ziel zugctheilt von den 
Spinnorkuien des Geachkks, und jeder fiinaelae trtfgt in aei- 
nem indfvidueUen Wesen und hesünnnten Charakter aekwn 
Dimoti, das ist sein eignes göttUohes Ideal oder seinen Per- 
ver und sein Verhängniss zugleich, den (Juoll seiner Thaten 
und seines ganzen Lebensgesdiickes bei sich; auch ganze 
GesoUechler haben ihren Düraon. Das Geschick galt so «ki 
der Aasdruek des Charakters, als die Totalität der Persön- 
Kfhkeit and des Handelns, und an wessen Persönlichkeit und 
Leben sich das individuelle Schicksal besonders bethätigt, der 
heisst den Griechen ein dämonischer Mensch (ßatfiovto^. 

Die allgemeine Nothwendigkelt der 8ch»ksal8ordninig ist*s 
aber, welche als Nemesis das ruhige Gleichgewicht und 
gehaltene £benmaass der Dinge und den stetigen Verlauf des 
Lebens aufrecht erhält und alle individuelle Erhebun«; über 
diese Mitte am Individuum rächt. Der Kampf der individuel- 
len VMkeit gegen Gttler imd Sehlcfcäalsordnnng macht den 
Stoff der griechischen Tragödie aus, in welcher die Ordnung 
des Schicksals als concrete sittliche Gerechtigkeit, als ver-« 
nttnftige Nothwendigkeit, als weises Schicksal begriffea und 
somit der Gegensats und Kanq^f des Indivkiamns mit dem 
Schicksal in seiner ob}ectiyen Versöhnung dargesteHl wird. 
Das ewige, unveränderliche Abbild der Weltordnung, als 
menschliche Gattung typisch - persönlich angeschaut, ist der 
tragische Chor. Niehl in einer dem Menschen blos äus* 
serlich bleibenden Gewalt, Uber welche sich das Innere des 
' Menschen nur zu erheben brauchte, um seine Freiheit zu be- 
haupten , besteht nach der griechischen Anschauung das Schick- 
sal; sondern es ist die ewige, göttliche Macht selber , welche 

2ö* 
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in den wiriüiohen Lebe« als gegemvMg uad eis das ewige 
«nd dlgemeHie Wesea des Lebern selber skk offenbart Der 

Kampf mit demselben bewegt sich in der griechischen Tra- 
gödie hauptsächlich entweder im Gegensatze der natürlichen 
SittlicUieil des unbefongrenen Nügififeii FamiUeiigeistes nad 
der allgenMuien SiMkiikeil vad geseldklMD Ordaung des 
Staats, oder im Gegensatz der selbstbewussten und in freiem 
Wissen und Wollen sich bewegenden menschlichen Freiheit 
und der noch nicht zum Lichte des Bewusstseins erhobenen, 
duakebi Machl des eignen Dimon, die den Mensehen bewussW- 
und willenlos treibt Es erscheint so als ein Kampf der in- 
dividuellen Freiheit mit der Endliciikcit und Beschränktheit 
der menschlichen Natur, des Zeitlichen und Ewigen überhaupt 
Der gesoade, ob|ective Sina des Grieehea nahm fireilieh 
ans einem faboto BegrüTe voa Sdndd and Ihwehvid des 
menschlichen Thuns — aaeh die Sdndd des bewasst* aad 
willenlos von ihm Vollbrachten auf sich und stand für sein 
Geschick, wie für seine bewusste That ein. Die Beschränkt- 
heit des Menschealebeas, das lAud»änderiiohe, die LasI der 
Endlichkeit ertrug der fromme Chieche zwar ndl ehifadieai 
Gehorsam und ruhigem Gleichmuth, ohne verdriessliche Klage 
über den Widerspruch zwischen Wunsch und Geschick, und 
t^ehauptete so seine unbefangene Freiheit und SelbstständigkeU 
gegen das Schicksal; gleichwohl aber bvaitete sich wmk fieser 
Seite über die sinnliche Freude aad HeiterkeH des gried»* 
sehen Daseins eine wehmüthige, melancholische Stimmung, 
ein trüber Zug des Schmerzes durchzuckt das griechische 
Leben» wetohem die tiefe Kraft dea rehgidsea Gemülhs^ ab- 
ging, am im Feuer des Geistes und dar gdttliehea Liebe aHe 
Endlichkeit zu verzehren und nur das Ewige anzuschauea, 
in diesem das bleibende Wesen und die göttliche Wahrheit 
des Lebens gegenwärtig festauhaUen. 

§. 202. 

Der Tod und die individueUe Fortdauer, 
Dem in heitrer Freude sich bewegenden Leben der Grie- 
dien musste der Tod und die Aofliisung der diesseitigen 
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Wirklidikoil des Lebens ein wiftiifl^ipljieMHRttUisel sein, dessen 
Dnaliel kaum der sdiwadie Sdummer einer nnbestininiten 

Ahnung flüchtig zu erhellen vermochte; ein entsetzliches 
Traumbild (wie Novalis singt): 

Dt» teobtbar in te freheB Tifohen trat, 
Uad dM CiMilth in wilds SAnAm lHUle. 
Hier wiMften seUut die GSUer keinen Rath, 
Der die beklomnuie Bnu t mit Trost erfiUlte. 
Ee war der Tod, der dieaea Lustgelag 
Mit Angst nnd Sehmers und Thrlnen unterbrach. 

Mit kühnem Geist und hoher Sinnenglulh 
Verschönte sich der Mensch die grause Larve, 
Ein sanfter Jüngling löscht das Licht und ruht; 
Sanft wird das Ende, wie ein Weh'n der Harfe; 
MtmCrmg schmilzt in kühler Schattenflutk: 
So sasf daa Ued den tmnrigen Bedarfe. 
Doch imcatiithaell blieh die ew'ge Nacht, 
Du ernste Zeichen einer fomen Macht. 

Wfihrend in früherer, pelasgischer Zeit der tröstende 
diiaiiie fewtilet hatte, dass den Menschen die Geister der 
Ventoitaien leise unsclrar^ten» hatten sich in der Zeit der 
Olympisehen Götter instere Voraldinngen Ober den Znstand 
der Schatten in der Unlerw<jlt gebildet, Vorstellungen, die 
den schmeralichen Gegensatz zur diesseitigen Wirklichkeit in 
lebendiger Empfindung ansdriiekten, und deren Strenge and 
Blfle erst in der spüMnrZeil, von Bleusis, ans.einigennassen 
gemildert wurde. Wahrend dem Aegypter das Todtenreich 
als die eigentliche Heimath, als das wahrhafte und bleibende 
Sein, als die wahrhaft wirkliche Welt galt, und mit der 
Trauer nm die Dahiii)|fesohiedenen sich die Sehnsuobt naob 
eteer sicheren Rnhe jenseits der -Gegenwart des sinnlichen 
Lebens in dem düstem Sinne des Aegypters verband, theilte 
der Hellene mit dem Juden die Anhänglichkeit an das Dies- 
seits ak die wahre Wirklichkeit des Ldiens. Auch ihm galt 
im Leben nach dem Tode als ein leeres 8cbattenleben; die 
jenseitige Wett enclfen als Vendchtmig des heitern Dasetas 
auf der schiinea £rde; weil von der Leiblichkeit getrennt, ist 
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es nur eine unweseniUehe, öebknlose, sdiattenhafle und 

traiiiaende Fortsetzung des oberen Lebens ohne Fleisch und 
Blut. 

Auch Herakles ksam^ seiner menscMichen Seite nach, von 
diem aUgemeinen Schicksal der simdicheii Persöoliehkeil nickl 
befreit werden, auch er schreitet mit Pfeil mid Bogen finster- 
blickend im Orkus als ein Schattenbild umher. Darum klam- 
merte sich das hellenische Bewusstsein um so fester an die 
Gegenwart des diesseitigen Lebens an; eine wehmttthige 
Sehnsucht nach dem Lichte der Oberwelt wird den Abgeschie- 
denen zugeschrieben ; Achill will lieber auf Erden um Lohn 
dienen, als in der Unterwelt Herrscher sein, und die Seelen 
dürsten gierig nach Blut, seufzen unaufhörlich nach Leben. 
Gleichwohl aber taucht schon in Tcreinaelten mythischen Vor- 
stellungen die Ahnung eines höheren Lebenff und einer wahr- 
haften Fortsetzung des individuellen Daseins im griechischen 
Bewusstsein auf. Was im Hades weilt, ist nur das Schatten- 
bild; kaum wagte sich*s der Grieche zu gestehen, dass das 
Terklärte Wesen des Menschen, der g^Mch yerkltfrie Rm- 
kies, auf der Oberwelt bei den seligen GOttem in ewiger 
Jugend weilt. Der strengen apollinischen Richtung des hel- 
lenischen Geistes in der bessern Zeit entsprach die Vorstellung, 
dass in der Geschichte des Staats durch freie sittlicfae Ifen- 
sohenthat ein unsterUiehes Leben errungen werden fcdnne; 
diese Aussicht war es auch, welche die Helden der PeMr* 
kriege zum Tode begeisterte. Wer freilich auf Erden in 
unnützem und zwecklosem Thun dahingelebt bat, der hat auch 
nach dem Tode nur die elende Fortsetmng senes frttherai 
schtediten Diisehis. 

Wenn Herakles ein seliges Leben in Gemeinschaft mit den 
olympischen Göttern erlangt, und Menclaos, der Gatte der 
schöngelockten Helena, auf den seligen Inseln lebt, und alle 
Heroen bei Hesiod die seligen Insehi zuta Wohnort erhalten; 
so ist dSes eben nur der mylhisch-dkiiteriüehe Ansdmcfc des 
aUgemeinen Gedankens, dass im Diesseits des wirklichen Le- 
bens, auf der Oberwelt, wo ja die Wohnung der Götter ist, 
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allein Seligkeit sei. Herakles aber hat seine selbsterrungene 
Unsterblichkeit vor den Göttern voraus: der Unterschied der 
wwteiUicheii Gdtter und der sterblichen Menschen war also kein 
•hiolater und penaanenter, sondern die UnaterblieUieii war von 
Seiten der SterMiciien m erringen rnid auch von Seiten der Gdtter 
mittheilbar. War doch selbst Dionysos nur ein zum göttlichen 
Leben verklärter Mensch; ebenso hat die Mythe von den 
Dioskuren Kastor und Polydeukes, die VontcUung von ihrer 
iMdnnfireundschafI und der Si^bstanifopferungf dte unsterUidien 
Polydeukes ftbr &en steri^dien Bruder Kastor offenbar nur 
den Sinn, dass in der Liebe und Selbstaufopferung aus Liebe 
Trost wider den Tod und die Vernichtung des sinnlich -indi- 
viduellen Oaseins liegt, dass der Tod geistig überwunden 
werden luam. Des Admetos treue und fttr das Leben des 
Gatten sidi aufopflBiiide Gattin Alkestls bildet das ergänzende 
Gegenstück zu dieser Vorstellung: sie wird durch Herakles 
aus dem Orkus beireit. 

§. m 

grieckiMche Wmtfagimg, 

Das Streben des endlichen Bewusstseins , die allgemeine 
Nothwendigkeit des Schicksals und die dunkle Zukunft mit 
dem bewussten Leben und Handeln der Gegenwart in wirlb- 
sane Vetbindui^ m setisen, ist auch bei den Hellmien der 
Grund und das PHndp der Weissagung. Wegen des Unge- 
wissen, was die Götter wussten, hielten die Griechen die 
Wahrsagung für erforderlich, deren allgemeine Tendenz 
die Vermittlung des bestimmten Selbstbewusstseins und freien 
Willens mit dem allgemeinen Willen der Gdtter oder de» 
Sdudksal war. Die Art der Weissagung selbst war haupW 
sächlich eine doppelte, subjective und objoctive Mantik. Die 
eine Art der Mantik war die Weissagung der besonderen 
Geschicke und parlicularen Verhältnisse des Einzellebens, bei 
welcher die NatnrersdMinung and Naturmacht das fintschei- 
dorie war tnlA die Deutung von alleriei Steichen bei Opfern, 
ins den Emgeweiden, der Flamme, vom Flug oder von der 
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Stinime der Vögel, von Himmels- und Erderscheiiiungen, 
Träumen , Loosen u. dgl. ausging. Diese Art der griechischea 
MaBtik, die ihrem Wesen nach einer weit niederen Religions- 
slufe an^ehfirt» isl jedoch anch Olr die hdkniaehe Reiigiwia- 
form von nur untergeordnelem Belang. Weil wichtiger iai 
dagegen die der hellenischen Religion ganz eigenthümliche 
Form der objectiven Weissagung durch Orakel. Namentlich 
konuul hier dai wkbligate der gnaobiiGhen Orakel, daa deU 
phiache , in Betracht. Die von Delphi aiiagehende Weiaaagmif 
bezog sich in den blühenden Zeiten der hellenische Religion, 
in üebereinstimmung mit dem Amte und dem Charakter des 
Apollo, aufischliesslich auf die allgemeinen Angelegenheitea 
der helleniachen Stämme nnd Staaüep, auf die YerhfUtniaaa 
und Geschicke des griediischen Volkes. Dieses war die 
Weissagung, welche Apollo von Zeus erhalten hatte und 
welche der delphische Gott in seinem mythischen Kampfe mit 
Hermes ausdrücklich gegen den letzteren für sich behauptete. 
Darum Ist auch Apollons Mutter die Leto, die dunkle Ver- 
borgenheit, das dunkle Bewusstsein der Erde, welches der 
Ursprung aller Erkenntniss der Zukunft ist; darum heisst auch 
die Mutter des wevssi^euden Gcytteß in ihrer olympischen Ge- 
stillt bei Hesiod: 

Leto, in dmkelH Ge w a i rfe , die immer fr e ndüch e TodMnr, 

Mild den sterbhchen Menschen gesinnt und unsterbhchen Göttern, 
Freundlich schon von ücginn, die sanfteste aul dciu Olyiupos. 

Ebendarum spricht anoh die pythuKhe Pnesterin das i^mlUair 
sehen HeüigttHBus in Delphi, daroh die aus dem dmMa 

Schoosse der Erde aufsteigenden Dämpfe, also duroh die Na« 
tui kraft der Erde begeistert , dunkle und räthselhafle Sprüche, 
welche durch Priester des Gottes erst gedeutet und ausgelegt 
rar Klarheit des Bewusstseins gebracht werden mttasen; wie 
denn ja überhaupt das an awh dunkle Sdiicksa!, die an sish 
begrifflose Nothwendigkeit erst im menscldichen Selbstbewusst« 
sein flüssig wird. In der Form der Deutung und Auslegung 
der dunkebi Sprüche, oder in der Form des Rathes oder sogar 
auch des besthmuten Befehies gaboa dann die dilphischai 
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Mester im «pollinischen Sinne, d. i. aus dem Geist des alU 
gmaeiiuNi gesehklitliolm Lebens mid der StaatemrerlillUiiisse 
der Hellenen, die eigrenlUcheM Orakel UmI dieses freiKdl 
immer nur ausserliche Zeugniss des Geistes war dem objec- 
tiven Geiste der Hellenen ganz angemessen, indem damit dem 
fiottfr oder dem Seludual seliist die JSntacbeidVBff wd der 
Brfolg anbeiaigcgeben und so als elwaa Noniwendiges mid 
AllgemeiiMS angesehen wurde. In den allen besseren ZcHen 
zweifelte Niemand von religiösem Sinne an den Aussprüchen 
des delphischen Orakels » welches durch seine Priestersdiaft 
der MiltelpiiaiLl Ulr littlMre poUAische InleUigiiit war and anf 
die Leitoig^ der StaateOt wie auf die Gesetagdmng mid in- 
nere Verhältnisse derselben, von entscheidendem BiaftiiflS 
blieb. 

B. 9<f Caitas als »Ugtsfa |ltia|l Ut ^ittit. 

4 

S. 204. 

Die reUgiöse Erhebung des Subjects und das Priesterihmn, 

Dar CMedba wandle sidi mil seinem pmdnlicbem Anlie«> 
Ifen an seine Götter und erwarlele von ihnen in feslem Gkn^ 

ben Schutz und Hülfe. Die Staaten und Städte sowohl, als 
auch die einzelnen .Individuen standen unter besonderem 
Mndm der Göller, und sudilen deren Zorn oder Strafe we« 
gen Mfalttgler Beleidigung oder VenMohÜsaigttng dorofa 
bete und Opfer abzuwenden. Die religiöse Gesinnung gegen 
Götter oder die Eusebeia war Pflicht und Streben jedes from- 
am Gfieshen; man sisebte, keines Gottes Unwillen zu enra** 
gm «ttd dnrsh Miele und O^Ssr sein Wohlgefallen sn eiw 
warben oder in erhdten. Die Gebele waren weniget 
bedeutend als der Opferdienst; sie galten aber als die Ver- 
miUler mit der Gottheit und erscheinen desshalb bei Homer 
als personifidrie göttUohe Wesen. Ueberbaopl gall nher den 
Griechen das Gebet als die magisohe Terbindong des hidiTl- 
duellen Willens und Wunsches mil dem Willen der Götter, 
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und besass darum im Glauben der Griechen grosse Kraft und 
Wirkung auf die Bestimmung des göttlichen Willens. Doch 
finden sich in der etgeattiehen BlhthejEeil der heUenischen 
- Religion keine Spuren von Bitten um geistige Cätter; emt teit 
Pythagoras und Sokrales Zeilen wurde auch in dieser Beiie- 
hung ein Fortschrill gemacht. Galt es im religiösen Dienst 
der Griechen 9 die Entfremdung des Subjects mit dem GdttU- 
öhen an&aheben, so geschah es aof änsseiüehe Weise dnrali 
Rehiigungen und Sttfanopfer, die besonders bei Tr ane r f ci l ea 
Statt fanden. Doch Anden sich auch hin und wieder Anklängie 
auf geistige Reinigung und innere Umkehr des Herzens. 

Die Erhebang des Subjects zum GöttUchen ward aber in 
Musserlfcher Welse vorwritend dureh das Prieslerihnni 
vermittelt, welchem die Besorgung der Opfer, die Anihidit 
Uber Opferslälten und Tempeln, die Verwaltung des Tempel- 
guts , die Auslegung des religiösen Wissens , die Mantik oblag. 
Eine bestimmte kdrperiiche Beschaffenheit wurde sum Priester- 
thum erfordert, Unversehrtheit und Gesundheit des Körpers 
war nothwendig, besonders aber wurde der frische Jugendreis 
des Knaben- und Jünglingsalters und die aufblühende Jung- 
fräulichkeit als den Göttern wohlgeTiUig geaditet. SJdaven 
waren vom Priesterthum ausgeschlossen; ohne Anstoss fand 
afeer bei vielen PriestcrtMtonem die Ehe stiM; verhetetheta 
Frauen verwalteten die Thesmophorien. Aber Reinheit von 
Verbrechen und Blutschuld, Mässigung der Geschlechtslust 
oder zeitweise Enthaltung des Gesoblechtsgennsses Wirde in 
sittHdier Hinsicht erfordert, oft auch Abstammung aus ge- 
wissen alten , angesehenen Geschlechtem. Von einem kästen- 
mössigen Priesterstande findet sich bei den Griechen keine 
Spur; politischen Einfluss hatten die Priester als solclie keinen. 
Die Oberau£ncht des ganaen Cultuswssens und Gdttenüenstes 
war efaiem besonderen Beamten des Staats aufgetragen, und 
dem Staate lag die Sorge für die Pflege der besoudcrem be- 
stehenden Gülte ob. 
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S. m 

Das Opfer und Fes^eier. 

AiMfier 4m Reinigungs- und Sttimapfeni, weldiebei bc^- 
sondern Gelegenheiten angestellt wurden, hatten die Opfer 
bcd den heitern und lebensfrohen Griechen hauptsächlich den 
8km . ünMBiÜdieA Ararkemumg des GdtUieim und des 
wtttfolMn OeMMtee. Hatte sie ja doch Prönethens ^elelir^ 
das Beifte der Opfer seRisI m essen und Haut nnd. Knochen 
den Gütlern zu geben. Von Thieropfem wurden den ver- 
schiedenen Gottheiten auch verschiedene, immer aber unver- 
sekite and reine Thiefarlen daiftbraehl imd wurden mit den^^ 
selben ineist anoh Tnak^ und Raochopfer, jene mm Wein 
«nd Milch , diese von Cedemholz oder Weihrauch , verbunden. 
Als Erstlinge oder Zehnten der Erndte galten die Fruchtopfer 
oder Kuchen von Honig u. A. Bei Gelübden, Siegen und 
beaendeiflft Gelegenheiten winrden. Weihgesehenka ist Tempel 
4m CSoltes angehängt; die Unterbaitang des ewigen Feaeni 
galt ebenfalls als ein zu Ehren bestimmter Gottheiten noth- 
wendiges Opfer. Kasteiungen und Fasten aber waren im 
Ganaen dem gesnnden und lebensfrischen Sinne der Hellenen 
fimd, und bd manchen festlichen Gelegenheiten nur bei 
Weibern und Prieslam Oblich. Der ganze religi(^ Dienst 
war aber theils mit dem übrigen Leben verbunden, theils in 
besondere Zeiten verlegt« 

In. den mtt Opfcm veriNmdenen religiösen Festen, 
denen nsr freie und ausserdem mil kenian Veihredien be- 
kstete Männer beiwohnen durften, hatte das helleeisehe Volk 
den vollen und freiesten Genuss seines vom Glauben an die 
Götter getragenen Daseins. Durch Feste uod Opferfeier cr- 
Udlen die -OOte ihre lifiMliidie Gattung im Staate; oft auch 
wurden durch Verträge gemeinsohaflliche Culte und gemein- 
same Theilnahme an religiösen Feierlichkeiten festgesetzt. Ihr 
besonderer Inhalt bildete immer irgend ein besonderes Moment des 
religiösen Glaubens, das in einem bestimmten, vom gewöhnlichen 
i<etai misgaselMMeuen Zeitpuakldusseflieh dai)gesteilt wurde. 
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Die lebendige Gegenwart des Gkmiichen hervorzubringen und . 
in herrlicher Bncheiming dordi Feele, Spiele, Mumsplele^ 
CSeflngft Torilelligr zu machen, darin bestand die reUgiOee 
Bedeutung, der eigentliche Sinn der hellenischen Gotterfeste, 
deren Feier durch gottesdiensllicbe Tänze verschiedener Art, 
feierliche Aufsttge ud miiiiiich^dnBMtoohe Darftelhuigen der 
toduehte dee Gottes eine gewine ntomenlriisehe Beden« 
taug erUeH. Alle ffiMe vereinigten eieh wm Sfkamk nmi 
zur Verherrlichung derselben; denn die Götter waren Freunde 
des Schönen und erfreuten sich an dessen Darstellung, und 
so snehte man dnrch KaQStdsrstellang, Spiel und Tans ihr 
WoMgeftdIfn sn erlangen; unter Musik und Tuns gwirlnihen 
die Opfer, in AUem drttdrte sieh des seUge Bewnsstsein der 
Nahe und Gegenwart der Götter aus , wodurch alle Sorge und 
Trauer aus dem Gemüth entfernt und die Menge durch heitre 
Freude Uber das gewittuiüche Leben erhoben wurde. In der 
glinbigen Ansohaunng und Verehrung sehier GOtler gunoss 
der Grieche die Seligkeit des gansen inüvidnenen Dusehis 
und ftthlte sich durch ihre Vermittlung über die endlichen 
Schranken zum momentanen Genüsse des £wigen erhoben* 

S. m 

DU Kmü m.CMm. . 

Die Ausbildung der hellenischen Religionsforrn in der 
oftyropisohen Götteranschauung war nothwendig KunstreUgion^ 
ssiem geiude darin, dass der mensehlkhe Geist seinen eig^ 
nen, im Ideal angesehiuten Inhalt urit freier Thätigkeft am 

sich heraus reproducirt, das Wesen der Kunst besteht. Die 
durch die Tradition überkommene Grundlage und Gestalt der 
olympischen Götterwelt ist durch die Dichter und Künstler aus 
dem Geiste frei wiedergeboren werden. Im Geilte der inn- 
ren Dichter hatten die rel%idsen Anschauungen ihre plastiscks 
Bestimmtheit in dem Kreis einer in sich geschlossenen Tota- 
lität erhalten und durch ihre Vermittlung wurden sie lebendi- 
ger Volhsglattbe, und an diesen sohkissen sidi der MentMciM 
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OtOm mid die ^hOUbe Kmü m, in denen «He Mi^ideen 

Anschauungen zu sinnlicher Gegenständlichkeit heraustraten. 
Das Göttliche in schöner Menschengestalt erscheinen zu lassen 
«id in dieser Fom dasselbe nil dem Irdischen zn Yermflhien, 
wmt die Ao^pbe der klaortsclien Knnsl) deren Ideal reeht 
ei fca liieh von der Religion erzeugt war. Die mevucMidie 
Leiblichkeit erschien dem hellenischen Bowusstsein als die 
einzig angemessene und zugleich noUiwendi<re Erscheiiiungs- 
fem des GötlMoben; dni Götterbild wnr das Bild und Portrait 
den im Cei s le gegenwirtig angeschantMi Gelles, weieiies so« 
wohl das allgemeine göttliche Wesen, als auch die charakte- 
ristisch bestimmte Individualitäi und geistige Persönlichkeit des 
Gottes in dem ganzen Aosdmck der ttassem Gestalt ausprftgte; 
Vir die Darstelbn« der €3atterindi?idtten in ihrer allem Kampf 
eaiiitht en olympisehen Snlie nnd knmmerlosen Heiterkeit und 
Seligkeit, in ihrem heitern Frieden und ihrer in sich beruhig- 
ten, schönen Erhabenheit , die zugleich wie von einem 
ioinnerdifliien Hanofae der l^uer iber die Anen anhftngende 
LeibUcyieit an^ewebl bit, erscheint iinler aUen Künsten die 
Skulptur oder Plastik die geeignetste. Jedes Geschlecht und Alter 
Üand auf diese Weise seinen idealen künstlerischen Ausdruck, 
die aufbrechende Knospe der Jugend in Genien und Amern, 
die mr lUnnlicMwil anfirtrebende legend in Dionysos, Hermes 
mid ApoHon, die reisende FMIe des 6«Kii!e<^ bi Aphrodite, • 
die vollendete männliche Kraft in Zeus und Poseidon, die 
Würde der Matrone im Bilde der Hera, die göttlich verklärte 
Mensebheit selbst in Herakles. In den Gebilden der Satyrn 
nnd Pannen spradi sieh der Charakter * des dem mMrlichen 
Menschen inwohnenden Thierjjeistes aus. 

Neben den früheren Wcihrreschenken und Tempelgeräthcn 
wurden albnWi«^ schöne Götterbilder aufgestellt, und seit 
den Penerkriegen feierte die grieohische Knnst ihre Blttthe- 
seit. Auch die Baukunst schloss sich der Plastik an, der 
Tempel war die Wohnung des Gottes. Phidias und Folyklei- 
tos, Skopas und Praxiteles wurden die Männer der helleni- 
silmn Nation. Kefaie grieshisefae Stadt entbehrte der Tenqiel 
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und Götterbiidsäulen ; die Akropolis in Athen glich einem 
irdtfchen Olymp» einer Versammlung von Göttern und Men- 
Globen, EUs emm GöMeriartmi; DeipM, Olympia». Korinth 
iMiehlctai ehtxibXlB den ttbrig^ Slidten GrieclMiilMiis TorHi 
im Reiohthum an plastudieft Kmtwerfceii. Der Staat nahm 
die Kunst in seinen Dienst und in seine Pflege auf; sie wurde 
Mittel der Bildung des Schoakcitüsinnes und ein Hebel des 
Ridimea und der Vaterlandsliebe, atildeoi m aseli die B»- 
lohrnng fittr patriotiaoke Tugfend geworden • war. Die An-^ 
schauuiig der ScIriHilieit -wirkte asf dat- Leben aeHial wieder ' 
ein und uiihrte den hellenischen Sinn für Harmonie zwischen 
Körper und Geist. Die Blüthe der Poesie J>ei den Griechen, 
du atUfldie Drama, liaMe aicli in Atiiett aaa den fie^enlttn- 
len, fefaildien ClioraH&ügen^ diliyramidaidien Geattngeii «h1 
mimischen Spielen, die bei den Festen des Dionysctt Statt 
fanden, durch Hinzutreten der in Masken auftretenden Perso- 
nen des Dialogs allmählich entwickelt. Von dem Bock, der 
dem Dionysos geopfert .wurde, halte die Tragddie ihren Na^ 
men. Die Dionysoifeste waren hanplsäfiMiiih die- Zielt und 
Gelegenheit für dramatische Aufiiihrungen und flir die WelU 
kämpfe der dramatischen Dichter und Sciiauspieler, wobei 
Anfangs ein Bock des Siegers Lohn war. Für die Athener im 
perililiaischen Zeitalter waren die dramatiSGheii VocateUnngen 
^ die Spitze ihres gemehisamen Lebensgemissea; aber fiviBds 
fing mit der Blttthe der Kmut in Athen schon der lebendige 
Glaube an, in der erwachenden Reflexion unterzugehen, und 
der ästhetische Schönheitssinn der Athenienser spiegelte sich 
noch lange in den herrlicl^ii Kunstgebilden, als die Beligioa 
selbst, die göttlidie Mutter der schanen Kunst, aahon lange 
im Leben untergegangen oder in geistlosen Formen er- 
starrt war. 

$.207. 

C. Dk grieckiBche SUäkkkäi, 

Die griechische Sittlichkeit ist, ihrem Wesen und Prino^ 
nach, noch vor)valtend natürliche oder objective Sittlichkeit, 
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wddhe ikli Uli deijouse ZiMlaiid der Geünmiiifr lniii%ibi 
md beiliiniil, wo dm bdiYidmiin Bekum bemderen, sab- 

jeetiven Verhältnisse nach noch in unbefangener, naiver Ein- 
heit mit der Natur sich befindet, und nach seiner objecliven 
Besiehung 211m Staat sich noch in unmittelbarer Einheit mit 
dm AUgeneiBen und Gfuuen, als dem Getetse de» SUu^ 
wflisa. Nach beiden Seiten hin Ist die ReflexioB über den 
unbefangenen Zustand dieser substantiellen Einheit noch nicht 
erwacht, das Princip der subjectiven Freiheit iiocli nicht zu 
seinem Rechte gekommen und also von einem Thun aus freier 
SelfaitiiefltHniaung nodi keine Rede. Das aittiüche Verhalten 
dae Bunekien im Staate beatdit im Gehorsam gegen das Ge- 
setz, welches die concreten Formen der individoellett Sitt- 
lichkeit und des gesetzlichen Verhaltens bestimmte und durch 
göttliche Auktorität sanktionirte. Ueber die Befolgung der 
Geselle wachten die Götter, und so war die religiöse. G^ 
itenng (dne wesentliche Brglinsnng wie Sttttne der bürger- 
lichen Gesetze. Auch das individuelle Wohlbefinden hing von 
der Befolgung der Gesetze ab, sofern der Staat eben nichts 
anderes, als das lebendige Dasein des Gesetzes, das gesetzlich 
bestinwite und geordnete Genwittwesen .ist Semem wesent- 
fioken Gehalt nach aber ist das. Gesetz der ooncreteiAnsdniefc' 
und lebendige Inhalt der vorhandenen Wirklichkeit, des na- 
türlichen Volkscharaklers, der bestehenden Sitte und örtlichen 
Gewohnheiten, deren Inbegriff in eine objective Fassung ge- 
bmchl und als allgemein gültige Regel und Richtschnur des 
imttvidaenen Verhaltens wifgestelH. ist So ist das Gesetz für 
das Individuum die absolute Macht, in welcher es sich selbst, 
in seiner besonderen Persönlichkeit erhalten weiss und die 
darum auch fiUr dasselbe alle Realitüt und Wahrheit enthält, 
kl der Unterwefftng unter das Gesetz ist der Einzehw mit 
dem Ganzen imöhnt, in zufriedenem Genüsse seiner selbst 
und des Lebens in der Heimath. Damm ist die höchste 
Sittlichkeit oder Gerechtigkeit die Vaterlandsliebe, die öffent- 
liche oder politische Tugend. Der Inhalt des Gesetzes macht 
das Palhos des grieohischen Charakters aus, wie sich derselbe 
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in jUm imaa plattiMlm IndMdiialil^ groifen Vkst*» 
sftoliohkeiteii mspeprägt kat, die ris Virtimen dar Bürgern 

tugend und Vaterlandsliebe, der Kunst und des Lebens in der 
Geschichte des Griechenvolkes auftreten ^ BIttnner, deren Per- 
fliteilielikeii, Cliarakter «nd mckat §mM im Staate miigiag. 
Wie sieh der Wille eiid die TM dea IrnttvidioMa vo« die- 
sem Gesetze ab, und liess sich doreh die Partiknlarität des 
eigenen Willens bestimmen , so galt dies als Unrecht und Sünde. 
Daraus erklärt sich auch die Erscheinung, dass mit dem Ver- 
faU der GesetasücyBeil itk Gnecheniand die ZllgeUosigkeil der 
Sitten «beiiMiid nahas ond «die BUltiia des heHeiiiseim Lebens 
unterging. Zur wahrhaften Freiheit und selbstständigen Sub- 
jectivität war der griechische Geist nicht erstarkt und geweiht, 
und damn ertn^ snch der sittlicke Organisimis des grieehif* 
sehen Staats neeh den ünt sfft chle d .. iwisebcn Sklaven und 
Freien. 

Galt nun das Gesetz als das allein wahrhaft Seiende und 
concret Allgemeine ^ so fiel damit die Idee des Guten wesenl- 
iMh sosammen. Im §|riechisohen GeisI wird das Gnta als das 
an ttid .fifar sich YoHkoaunene gedaeht nnd so vom Basen, als 
dem Unvollkommenen, unterschieden. Das, was nicht so ist, 
wie es sein sollte, um vollkommen zu sein, ist das objectiv 
BitsCf Hoitövy weldies daher ebenso gut das Hiasliche, Un- 
sMoe, wie das Uebel bedentot Darins entatand an das 
Individnnn die siltliohe Fordemng, nicht sowohl das NiatHiw 
lichste, Sinnliche, Endliche absolut zu negiren und abzustrei- 
fea<, als vielmehr dasselbe zum Yollkommnen oder zur Harmonie 
mi erheben, znr Sehi^nheit m verklllron, im SinnUehen und 
Endlichen das Ideal mir Darstaltang zu bringen. Die ide» 
des Goten schliesst bei den Griechen zugleich die Bestimmung 
des Schönen und des Wahren in sich; in dem Streben, die 
Idee des Guten darzustellen, ist wesentlich das Scbönheits- 
und Wahrheitssbreben ndtenttmlten. Der Grieche strebta da« 
nach, ein dvt}^ xakdi; xdyado^ eo sein; das sittHohe Ziel 
des Einzelnen , wie überhaupt das Ziel hellenischer Erziehung, 
war jene Kalokagatbie oder simüidi -sittliche Schönheit, welche 
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in der Hmnonie de» Kdrpers uid des Clefetes, des Innern 

und des Aeussern, der Idee und der Erscheinung verwirklicht 
erscheint. Diese Schönheit, dieses harmonische £benmaass 
wir das Gesetz und der Ausdruck des griechischen Lebens, 
dwr «ndi sein Mangel und seine Schranke. 

Bin wesentliclies Moment in der sfttUdm Erziehung der 
Hellenen, welches durch die Gesetze sanktionirt war, machte 
auch diejenige Form der männlichen Freundschaft aus, wor- 
Badi die älteren und reiferen M&nner ihre Neigung schltaea 
und ftiiigen Knaben und Jünglingen zuwandten und durdi 
ftren persönliehen Umgang auf die geistige und sittliche Bil- 
dung der Jünglinge einzuwirken strebten , ein Verhältniss 
übrigens, welches zwar ursprünglich rein und ideal war, aber 
bald in niedere Sinnenlust ausschweifle. Mit dem Hervortreten 
des Sinnlidien im bdlenisdien Leiben hing auch die Erschei- 
nung des Nackten in Natur und Kunst zusammen. An die 
gepriesene Unbefangenheit und Naivetiit der Griechen hin- 
sichtlich des nackten Auftretens der körperlichen Schönheit üi 
der hellenischen Sitte und Kunst knüpft sich von einem hd- 
boren geistigen Standpunkt aus eine andere Reflexion an. 
Die unbefangene NaiveUil und Küiderunschuld ist ehi vergäng- 
liches Moment; und trotz diesem sinnlich -naiven Sinne blieb 
den Griechen die unendlich tiefere Naivetät des germanischen 
Oemttthslebens verscldossen; es fehlte ihnen der romantische 
Zug des keuschen Smnes der Liebe, die sieb vor dem, was 
ihr als ein Anderes und Fremdes entgegentritt, so lange 
schamhaft verhüllt, bis sie im Andern ihres eignen Lebens 
süssen Widerpart erkennt, im Wonneschauer unendlicher Le- 
bensgemeinschaft der jungfrttnliche Schleier sich hebt und die 
Olfenbaning des ewigen Ldliens dem reinen Sinne alle Tiefen 
der Seele beglückt. Erst dann — 

steigt in tiefer Fhith enogen, 
Wohin luiD fierttlich Ange sah, 
Stilllfichehid aus den sdiwarsen Wogen 
In ftoher Blttthe Cyprla. 

Das Ideal der Weiblichkeit und der Ehe war dem grie- 
chischen Geist so wenig, als dem orientalischen aufgegangen; 
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die Ehe erschien nur unter dem Gesichtspunkte dee Stoata^ 
iie war nr bQi]gerliohe Eke^ keine innige LehensgenieliiecfaBfly 
vnd die Vma nnr die Hausfren mid Malter der Kinder, ohne 

dorn Manne in höheren Bedürfnissen cntoregen kommen zu 
können. Hier war die Schranke des ^griechischen FamtUeole* 
bens, wie llberkanpt der griechischen Hiunanilltt. 



DRITTES KAPITEL 

VMe Auflöemig der klassisclieB neli|i;ioDü£oriu der 

Helleiien. 

$. m 

Ueherfan§ und Uebersieht. 

Nachdem der griechische Geist in der Kunstrdigion und 
im wirklichen Leim des Staats sein eignes Wesen nnd seine 
eigne Persönlichkeit in 9irer plastisdien YoUendmig gege»- 

sländlirh ano-oschaut hatte, musste zugleich, sowie der Blick 
wohlgefällig auf diesem Dasein ruhte, die Reflexion über diese 
gegenwärtige Gestalt des hellemschen Geistes erwacfaeB. D»- 
mit trat zugleich das llomehl der arof»^ ein, als derjenige 
Wendepunkt im hellenischen Bewnsstsein , wo es aus der un- 
mittelbaren Gewissheit seiner selbst in der Gegenwart sich 
zum Zweifei an der Angemessenheit derjenigen Form wendete, 
unter welcher ihm bis ddiin die Wahrheit gegcBStindlkh ge- 
worden war. Die Keime der innern Auflftsung der 
hellenischen Religionsform treten aber zuerst noch in 
unbefangener, gläubig - religiöser Reflexion in der Mystik, 
insbesondere in den Eleusinien auf , in denen der GeisI aus 
der mythischen Zersplitterung nach ein«r Einheit suchte; 
weiterhin wird die Reflexion zur negativen Skepsis, die ent- 
weder die Mythen allegorisch ausdeutete oder die Mythologie 
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eine Erfindung der Priester und SlMtamlnner erklXrfe, 

oder die mythologischen Individuen für vergötterte Menschea 
nahm; endlich erscheint als das Resultat dieses negativen 
Frosesies die Loatömg der Idee der Mythen .tob ihrer Form, 
«nd jene tiitt als die dlgemeine PeifönlicUieit des hel- 
lenischen Volksgeistes auf. Der wirkliche Untergang 
der hellenischen Religionsform vollzog sich in dem 
Versinken des griechischen Geistes in orientalisch -jonischem 
WeHsinne» in der fintfattong dar grieehisdien PJ^so^diie und 
in der Yemlunelsang der reügiSsen VoUngeister seit Alexan- 
der. Sofern nun aber die griechische Bildung nach dem Un- 
tergang der griechischen Freiheit zum Theil nach Rom ver- 
pflanz! worden ist, kann ein Bück auf den Geist der römi- 
fohen Religion und aof die Bedeutung der römischen 
Wellherrschaft nicht umgangen werden, und es bildet darum 
die Betrachtung zuerst der Elemente der altrömischen Religion, 
dann ihres Grundcharakters , und endlicli des geistigen Zustands 
im 6|^item Rom den ScUuss dieses Abschnüles.. 

I. Die Keime der Auflösung des hellenischen Be- 

wusstseins. 

S. 209. . 

■ 

Die EteiuimscheH Mifitenen, 

Das religiöse Bewusstsein , im Streben aus der Vielheit 
der »Tthi^glsehen Gebilde und rdigiösen Vorstellungen in 
einer Einheit sidi zurecht m finden , reiedfrt noch mit un- 

befangenem, gläubigem Sinne über den Gegenstand dos Glau- 
bens, und in dieser Reflexionsthätigkeit kommt der Inhalt, die 
Idee der mythologisoheu Vorstellung unbewuast zur Anschau- 
ung; diese wird nun festgdialtMi und die Form des Mythus 
«Is symbolische Hülle jener angeschauten religiösen Idee an- 
gesehen. So erschien der Mythus dem reflektirenden Bewusst- 
sein als tiefes und bedeutungsvolles Symbol religiöser Ideen, 
und diese eigeiHhihnUGhe Bestimmtheit des religiösen Bewusst- 

Digitized by Google 



404 



sek», womadi dasselbe aus der Vorstelhiiisr des GdttSeheR 

zur unmittelbaren Einheit mit der in der Vorstellung ausge- 
drückten Idee selbst zurückgekehrt ist, macht das mystische 
Dewnsstsein ans. Die Mystik der heUeoischen Rdigion söhanle 
£e mythologisclien Gestalten «id ihren aUgemeinen Inhalt in 
Einem zumal an; sie ist also die gllhibige firhehiin^ über das 
eigentlich und specifisch Mythologische , und die Rückkehr der . 
religiösen Gesinnung (denn dieser, also dem Cultus gehören 
die Mysterien an) ans der Vielheit d^ Götter zu ihrer Einheity 
m der Hatur und zum Wesen de» Gottes. Damm konnte das 
seiner Auflösung entgegengehende Bewusstsoin in den Myste- 
rien noch eine Zeit lang Befriedigung finden; die griechischen 
Mysterien, die selbst von geistreichen Männern unter den 
Griechen gepriesM wurden, erhielten noch eine Zeit lang den 
religiösen Glauben lebendig. 

In den Mysterien wurde in unbefangener, gläubiger Weise, 
ohne dass die erwachte Reflexion schon zur Skepsis fortge- 
schritten wäre, die innere Bedeutung und der Sinn des my- 
thologischen Yolksglaidiens gelelurt und derselbe mit der sym- 
bolisch-mythischen Form in innigster Einheit angeschaut. Sie 
sind die erste unbefangene , religiöse Auslegung und Deutung, 
die erste Erkenntniss des Glaubensinhaltes. Daraus erklärt 
sich auch die Erscheinung, dass in den Mysterien die sym- 
bolisch- mythische Formi und die darin lebendig ai^eschante 
Idee oder die Deutung des Inhalts fast in einander verschwim- 
men und beide schwer zu unterscheiden sind. 

Das wichtigste Institut für die ' Pflege mystischer Ideen 
und tieferen religiösen Sinnes waren die eleusinischen 
Mysterien, die seit der Zeit der Perserkriege besonders 
aufblühten, aber schon früher, zur Zeit des Selon und der 
Pisistratiden 9 bedeutungsvoll hervorgetreten waren. In der 
Blttthezeit des eleusinischen Dienstes nahmen an de» Festen 
und regelmässigen Versammlungen der eleusinisciien Gemeinde 
aus den hellenischen Stämmen nur einzelne besonders Ge- 
weihte , keineswegs alles Volk Antheil. Den Ungeweihten 
war es nidit verdünnt, das Innere des Heiligthums su Eleusis 
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m MliMieii. Das Band, waa die Theilnehmar zuaammenschloaSy 
wir ein MhridneUer Zuatand reUgidaer desimrangf , der Gteube 

md das gläubige Yerständniss der den Mysterien zum Grunde 
Hegenden tieferen Lebensansicht, mit Einem Worte das my- 
aliache Bewuaataein der Geweihten. Damm ist auch der mit 
denn HeÜigtiiUD sa Blevaia verboadeiie religiaae Dienal nie- 
flM^ m idlgeneliier und ^entficher GeHong* im Staate ge- 
kommen, wie früher das delphische Heiligthum. Gleichwohl 
aber verbreitete sich die mystisch -religiöse Richtung von Eleusis 
ana auch über das übrige Griechenland, und es wurde von 
Bleoaia ans auf die übrigen Heiügthilmer und ihre Feste ein 
fortwührender Eiidloas ausgeübt. 

Aus alten ländlichen Ackerbau- und Emdtefesten, die zu 
Ehren der Demeter in Ekusis in Attika gefeiert wurden, 
entsprang der spatere eleusinische Festkult. Die älteste Ur- 
kunde über den eleusinischen Religionadienst ist der homeri- 
diadie Hynmns an die Demeter, dessen Inhalt sich um die 
an den Gedanken des Todes sich knüpfende mystische Vor- 
stellung von der Unsterblichkeit bewegt. Diese Idee ist in 
der mythischen Erzählung enthalten, dass auf ihren Wande- 
rungen Demeter Yon dem eleusischen Fürsten Keieus gast- 
fipewidlidi aufgenoDunen wurde imd dessen Sohne Demophoon 
die Unsterblichkeit mittheilen zu wollen verhiess, woran sie 
jedoch durch die Aengstlichkeit der Mutter des Kindes, der 
Metaneira, gehindert worden, da diese in dem Augenblicke, 
wo Demeter Nadits im Feaer allea Irdische an Demophoon 
wegtilgen wollte, daswischen trat. 

Die Bedeutung der mannichfachen und verworrenen eleu- 
sinischen Sagen bezieht sich vorwaltend auf die an den Acker- 
bau und das Naturleben oder die Verehrung der Demeter 
gelaüyfte höhere Gesittong und religidse Verklarung des 
Lebens, insbesondere aber auf den Gegensats swisdien Leben 
und Tod, und auf die Vorstellung von der im Wiederaufleben 
des Naturlebens mystisch angedeuteten Erlösung des Menschen 
¥om Tode. Demnach bedeutet Demophoon den nach geistiger 
Unsterblidikeit strebenden Menscfaenscto; an die Stelle des 
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Demophoon trat später im Eleusinischen Dienst Dionysos, der 
auch unter den Nanien Zagreus oder Jakchos vorkommt und 
als ]QeaUierioB. oder Befreier uatcr den eieuiiiMchen Geltkei- 
tan verehrt wurde. Attoh die zm Tbeil unter Einflm orien^ 
talischer und ägyptischer Lehren entstandenen Anschauungen 
vom Elysium, in denen die Vorstellungen von der Seligkeit 
der Frommen nach dem Tode in geheimnissvollen Bildern 
ansgedrtldLt w«r^, seheineh mit dem eleiisiiBfehen Galt in 
Qiüierem Zvammenlung zu ilelMii. 

$.210. 

Die Sk^sis ün reüffiosen BewuttUein der HeUeMem. 

Aitfe iiicli das seiner AniOaong entgegensobreitende r^ 

ligiöse Bewusstsein der Hellenen in der religiösen Mystik noch 
auf dem Boden der unbelaii«^enen, gläubigen Reflexion über 
den Glaubensinhalt bewegt und war damit zur Erfassung und 
Erkemitniss des mytUsoh-syinbeliaehen Glanbensinfaaltea ge^ 
langt; so trug auck bei dem religiösen TheO der Hellenen die 

•erwachende Reflexion den Charakter grosser Schüchternheit 
und naiver Beschränktheit, wie denn z. B. noch Herodol an 
den homerischen und hesiodcischen Göttern und an der Götfc- 
Uckkeit der Orakelspräche nidit zu zweifeln wagte. In ihrem 
weiteren Fortschritte nalun jedoch ifie Reflexion auch ehie 
bestimmte negative Richtung gegen die mythologischen Objecte 
des Volksglaubens an. Der Vorwurf der Verachtung oder des 
Läugnens der Götter war in Athen nichts Seltenes mehr zu 

. Perikles Z^ten. Die Fhitosophen vor Allem galten beim Volke 
ab ä&eoi oder GottesUtugner, in ^sem Sinne des^kepUschen 
Verhaltens gegen die Götter des Volksglaubens. Wurde doch 
auch Thukydides von seinen Zeitgenossen adeog genannt, da 
er der ganzen religiösen Mantik im griechischen Cultns übten 
unndtteUHnren gütlichen Charakter nahm. 

Im Allgemdnea lassen sich haiqttaMdich drei besondere 
Formen oder Erscheinungsweisen unterscheiden, unter weiehen 
sich die Skepsis bei den Griechen geltend machte. 
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Die erste und gewöhnlichste Form der Skepsis iasst sick 
«Is die allegorif elie bcaeiciuieA, deren eigeathüiiiUche Be- 
iBtimnitlieit darin besteht, dass mtn fai den honerischen und 

hesiodeischen Göttergeschichten einen Unterschied machte zwi- 
schen dem, was wörtlich und buchstäblich zu verstehen und 
dem, wa9 auf aUegorische Weise auÜEufaflsen sei, d. h. was 
«inen v<aldlllten und verateckten Sinn, eine dem gewöhnlichen 
AewniMitsein yeitorgene Bedeutung enthalte. Auf diese Weise 
löste der refleklirende und skeptische V erstand die mytliischen 
Elemente in physikalische , ethische und geschichtliche BegriiTe 
auf, die darin in symbolisch -persönlicher Form vorgesteUi 
Iriren. Die Anwendung dieser allegorischen Skepsis wird den 
SopMslen, ferner dem Phito md den Stoikern ragescfarieben; 
ganz besonders aber kam die Allegorie im alexandrinisch- 
ptolemäischen Zeitalter zu einem grossen Aufschwung. Auch 
wurden von Sophisten und späteren Philosophen, wie nament- 
lich ton Plate, deigleiehen Mythen und Allegorien mit Be- 
wusstsein und Absicht gebfldet und in dieser bildlichen 
Form philosophische Ideen und allgemeine Gedanken dar- 
gestellt. 

Als Repräsentant einer anderen Form der Skepsis, die 
bei den gebildeten Griechen In Athra und selbst bei Staats- 
männern Eingang gefunden hatte, kann der ab Sophist und 

Popularphilosoph bekannte Kritias, einer der dreissig Tyran- 
nen, gelten. Dieser lehrte nämlich, dass die Götlermythen 
von den alten Priestern und Gesetzgebern absichtlich erfunden 
und mit dem vollen Bewusstsein der Täuschung erdichtet 
worden, um damit das noch in Rohheit versunkene Volk im 
Zaum und in Furcht zu halten. Dies ist ganz die Weise der 
Maxime: mmulus cuU decipi, ergo decipkUur, Oilenbar ist 
diese Gestalt des skeptischen Bewusstseins bei den Griechen 
die seichteste und haltloseste und zugleich die unw|irdigste 
und wahrhaft fnvol. 

Am klarsten aber kam der Anlhropomorphismus der hel- 
lenischen Götter zum Bewusstsein in der unter dem Namen 
des Euemerismus bekannten Gestalt der Skepsis. Eue- 
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meros nämlich, welcher kons nach Alexander lebte, und in 
Auftrag des macedonischen Königs Cassander eine Seereise 
ausführte, nach deren Vollendung er ein populäres Werk da« 
Tempelarchiv heranagid), hatte die Tendens» M aUea 
Klassen der GeselkicliafI, bis vm niedrigsten Volk hefimler» 
den alten religiösen Glauben zu zerstören ; er suchte in jenem 
Werke den Beweis zu führen, dass die GöUer des Yolks^ 
glaubens nichts anders i als wirkliche Mensdien gewesen seien, 
Wohlthäter oder JKönige oder Gesetzgdi^, weldie wegen 
ihrer Verdienste um die Völker nach dem Tode vergöttert 
worden. Obgleich nun die allgemeine Stimme den Euemeros 
als einen Atheisten und Verächter des Heiligen und frechen 
Lügner brandmarkte , so hat doch dieses Werk .des Euemeros 
In einer lateinischen Uebersetznng des Ennius anck in Rom, 
wenn auch nicht unter dem Volke, doch bei den höhern 
Ständen grossen Anklang gefunden. 

Pas Resultat aller dieser skeptischen Bewegungen des 
griechischen Geistes bestand darin, dass der Sanbensinhdt 
rein für sich hmnsgestellt nnd von der unangemessenen 
Form der mythischen Vorstellung losgelöst worden war. An 
dieses negative Resultat knüpfte die griechische' Philosophie 
In positiver Weise an* 

$. 211. 

Die Wäuagtmg da grMMhm QmUi. 

Dorch die Skepsis und die Philosophie erschüttert, wurden 
die Wurzeln der olympischen Gotterwelt und der Glaube der 
Hellenen untergraben; nur durch die Macht der Gewohnheit 
nnd des Gesetzes erhielt sich noch lange Zeit die abgestor- 
bene, entseelte'Httlie des religiösen Dienstes. Eine niiendlidie 
Täuschung der Phantasie ist es aber , wenn sich der Dichter der 
Götter Griechenlands in die wehmüthige Klage ergiesst: 

Schöne Welt, wo bist du? Kehn wieder, 
Holdet BiatheiMlIer der Natur! 
Ach, mir in den FeenhBd der Ueder 
Lebt noch deine goldne 8|pnr! 
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Mü dem voUea Reeiile des fortBchreitendeii Wdlgaistes 
geschah dies; deni.was im Geiste besteheii mid in der Ewigu 
keit einer nnendlioiieii Znkuafl fortleben soll, mnss im zeit- 
lichen und empirischen Leben untergehen. Und wahrlich, ist 
auch die Schönheit des griechischen Lebens verloren » so iial 
die Measchheit dafür die Wahrheit und die göttliche, mieod- 
licho Snbjectivität dngetanscht und ist dadurch wa einem tie- 
feren Glücke bemfen, als jenes war, wie es die Hellenen 
kosteten. Fügt aber Schiller in dem erwähnten Gedichte noch 
hinzu: 

Herrscht ein Andrer in des Acthcrs Reichen 
Auf Saturnus umgestürztem Thron; 
Selig, eh' sich Wesen um ihn freuten, 
Seh'g im entvölkerten Gefild, 
Sieht er in dem langen Strom der Zeiten 
£wig mir aein eifMt SiM; — 

SO kamt dieser Brgfoss eben recht zm Beweis ^enen, dass 

die Zeit gekommen ist einzusehen, wie unmöglich der Geist 
sidi in der jehovisUsch - mittelalterlich- transscendenten Gottes- 
ansduming Uoger befriedigen kann. Der griechische Glaube 
aber anisste ontergeben, weil er anf der Vergötterung des 
endlichen Geistes beruhte und die Bestimmtheit des Göttlichen 
noch das Natürliche und Endliche an sich trug, weil es my- 
thologische GiHter odor Götter der Phantasie und der Yor- 
steikng waren* Gegen diese Götter sfaid die Heroen sogar 
das Hdhere und Ewige — und hiorin liegt die Wahrheit des 
Euemerismus — ; denn die Heroen haben die eigne Natür- 
lichkeit und Endlichkeit im Läuterungsfeuer des Kampfes und 
der Busse überwundeiL IKeaes YerhäUniss ist den Griechen 
sdbst cum Bewusstsefai gekonnen in der VorsteUnug Toaa 
Sturze des Zeus. Aescbylus nämlich lässt den Prometheus 
sagen, dass den Zeus einst sein eigner Sohn vom Throne 
Stessen werde, und Aristophanes lässt den Dionysos zu He- 
rakles spieehen: wenn Zeus mit Tode abgel^, beerbst du ihn. 
Dies ist die Weissagung des griechischen Gebtes» dass er 
hierüber ein ahnungsvolles Bewusstsein hatte. Herakles er- 
scheint als das weissagende Vorbild für die künftige Vollendung 
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der Persönlichkeit in einer höhern Form des religiösen Be- 
wratseim; die nyUiiSGlie Penön des Herakles ist reoiit 
cigenllteh der bdlenisohe VolksgreisI selber , in welohen 
die hellenische Persönlichkeit in ilm ConÜmMt wid Bwif- 
keit gipfelt; rein gebrannt von den Schlacken der Bildlich- 
keit lebt der Geist der Hellenen in verklärter Jugendgestalt 
in der Gesoliichte fort. Aber mstelt die beraklidisch-apol-^ 
linisehe Ridltimgr <les Geistes,' in fortgeseti^ strenger Ue« 
berwindung der Natürlichkeit festznhtlten vnd in der Pfrtle 
des Welllebens nüchtern zu bleiben, wie Sokrates im pla- 
tonischen Gastmahl, verlor sich die Besonnenheit des beUeni* 
sehen Geistes an die Natar, Ufid hatte nicht die Kraft der unend- 
lichen Negativitfit, aufwärts sor nneadUchen Snftjeotivilttl nnd 
zur wahrhaften Freiheit des faidividnnBS vemidringen. Nar in 
der Philosophie seit Sokrates wurde diese weissagende Rich- 
tung des griechischen Geistes verfolgt; die griechische Philo- 
s^ie war das Jenseün, die Zufcwift des grieefaisdien Geistes; 
aber mit ihr war auoh der lebendige Geist der Rdlgion, 
welche als die Wureel der Philosophie erscheint, erloschen 
und die dahinwelkende Kraft des Volksgeistes selber blieb 
hinter der aufblühenden Knospe des neuen Geistes zurück. 
Selbst das Nachbiid AchiUs, der Jüngling Alexander, hatte 
«nf eint seines grossen Lehrers Aristoteles würdige Weise 
begannen, aber im Tanmel des Orients berauscht verlor er 
die Besonnenheit. Nur in einzelnen leuchtenden Blitzen tauchte 
der Geist der Zukunft, die tiefe Innigkeit der Romantik in 
AtojHndera ahmmgsreicheBii Gemüthe nuf , oai später in dem 
Mme der Matia mft reicherer «nd Uefarer Bevecfatigimg wie«- 
derzuerwachen. Dass aber dieser Geist der Innigkeit eines 
unendlichen Gemülhslebens unterdessen in dem Schoosse der 
Menschheit stiüverborgen fortgenährt ward, dafür hatte der 
Weitgeist gesorgt Im genoaniscb-nordiadien Geiste hatten 
die memaHe des orientalischem nnd des keUenisehen YtOher- 
lebens sich su einem innigeren Bunde in grösserer Veiiieinng 
vermählt , als dies auf der i>tuie des Ueilenenthums der Fall 
gewesen. 
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II. Der wirkliche Untergang de? hellenUclieii 

Religionsform. 

$.212. 

Der Verfall der ächÜieUenischen Gesinnung in der Hingabe mi 

das arien i a luc ke S k me n kbe», 

ha Ifelteiiisolien GeisI wtät die EnlEweimig des Creistei 
mit der Natur, der individuellen Freiheit mit der allgeineinen 
Natumotkwendigkeit nicht zur wahrhaften Versöhnung gelangt, 
sondern mnr durch die Fhantasiegebiide eunr schönen Göltei^- 
welly als der Trägfer des heitern Mensoheiild»ens, verdeckt. 
Die hellenische Relifionsfomi war ihrem Wesen nach noeh 
Naturrcligion , die den Keim des Untergangs in sich selber 
trug. Während nun bei edleren und tieferen Gemüthern der 
Mangel der olympisdien GiHterweU und das Hervortreten der ' 
VaMtiMgaog Äe Shhnsaeiit und den Dnoigf erweckten, skih 
an eine höhere Einheit und Allgemeinheit, an ein Ewiges mid 
Unvergängliches anzuschliessen , um die religiöse Versöhnung 
zu finden; trat unter den jonischen Hellenen in Kleinasien, 
vnter JSinfiiissen des orientayschen Völkerlebens, die Bicbtnng 
anf die FleisciiycUKft nd aof das ttpp%e Natur- md Welt- 
lä»en hervor; das ungelöste Rithsd des Todes wies das Be- 
wusstsein nur mit desto grösserer Gewalt auf die verTühreri- 

. sdie Schönheit des vergänglichen Lebens im Diesseits. 

Diese Hmneigiing 4et kleinasiatisohen Jonier aum orien- 
triiMhen WeMeben ist eineiscils im Gölterdienst und andrer- 

^ seits in der rel^iösen Gesinnung wahnunehmen. Menlnlische 
Elemente des Götterdienstes wurden im Geiste des Hellenen- 
thums umgebildet und mit hellenischer Religionsform ver- 

' scfanotoen; die altheUenisehe Gesinnuttf aber wwde bei den 
kleinasiatisohen Helleoen, unter den bestunmenden RüiHüsstn 

-des Klfaia^B und der Physik des Landes, sur Kdt des Untere 
gangs der jonischen Freistaaten gänzlich umgewandelt und 
orientalisirt 

Diese Unnvaadhmf des JdBiscli**heUeMSohen Dewnsslseins 
Ifili besendm angenfiflif hn Didnste der Artemis hervor, 
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imm vfprttBglicte kelieniMlie Pom liob te der Veraiisching 
BHt oriantaUselieii Vantelfamgeii gans verlor. Von TMdea 
tos, Ober Tiroja, wtr der Dieml der Artemis nach Kleinasien 

gekommen, wo er sich aber durch Vermischung mit dem 
phrygischen Cybeiedienst und syrisch- babylonischen Astarte* 
dienst so selir ungestaltete, dass s. B. in Bphesos das Wesen 
dar Artenus auf das Natmieben Ikbertragmi und dieselbe als 
grosse NatnrgOttin mit der Natnrmntter Cybele identificirt nnd 
ihre Bilder zu Ephesus mit Symbolen der zeugenden Natur- 
kraft überladen Mrurden. In der Zeit , als die alte apollinische 
Strenge der Gesimiong auch im eigeatiioben Griechenland m 
▼crscbwinden mid dem Joniseh-dionysisehen Sinne Fiats so 
nmeken begann, Tefbreitete sieb der Dienst dieser ep be sfawben 
Artemis auch über den Westen, im eigentlichen Hellas und 
artete in einen förmlichen Aphroditedienst aus. 

Ebenso aeigt sieb in dem Wesen des Dionysos seit der 
Zeit der Plsislratiden eine UmMMnng nnd Hanptverandemng, 
mtd der Dienst dieses anf die IndivkhieBe, natarilehe Freiheil 
sich beziehLndcn Gottes tritt bestimmter und allgemeiner her- 
vor. Ohnehin lag schon in dem ursprünglichen Wesen des 
Dionysos der Keim in einer miUieren und weichen Richtung 
des Lebens und m einem begeistigten Natnriebett, wofans 
iioh alfanahfich ttppiger Shmenransdi und zttgeüose Hingdmng 
an die sinnliche Lebensfülle der Natur entwickelte. Aus 
Kleinasien verbreitete sich über die ägäischen Inseln nach 
Griechenland und von da nadi Unteritalien der syrisoh-phry- 
giaehe Baeehusdienst, und Priester der syrisäien CUKtin Astsrte 
zogen nn Pfaiton's Zeiten In Grieeheidand umher. KleinasM- 
sche Mythen, die zu den dionysischen in irgend einer nä- 
heren Beziehung standen, wurden auf ihn übertragen und 
beUenisirt* 

Ln eigentBeben Griechenland hatte Ml die an. die Yer- 
^rang Ap<rilo'« anknttpfende Kraft und Strenge der befleni- 

schen Jugend und das Zurücktreten der Individualität gegen 
das Allgemeine oder den Staat, worin die Eigenthümlichkeit 
des dorisch -apoBlnüN^ Lebens Uegt, in den Penerhriegen 
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bewttlirt» deren Helden nie die ptartiechen Eeprtisentanten des 
heDenieelieB Geistes in seiner alten, gediegenen Strenge dih- 

stchen. Seitdem aber machte sich, unter dem Einfluss klein- 
asiatischer Bildung, auch hier, im eigentlichen Hellas, eine 
Terilnderte Gesinnung geltend. Ohnehin herrschte schon in 
dem wsprQiigiidi jonischen Athen, im Unterschied von dem 
kriegerisclien, strengen dorischen Geiste, ein müderer Sinn, 
der sich mehr an das auf Ackerbau und friedliche Künste sich 
gründende Leben anschloss; hier in Athen konnte sich auch 
die Individualitilt schon freier bewogen, als in den starren 
Formen des spartanisoben Lebens. So konnte die klefausi»- 
tisch -jonische Bildung und insbesondere der kleinasiatische 
Dionysosdienst um so leichter die strengere, heroisch - apolli- 
nische Richtung des religiös -sittlichen Lebens überwuiden« 
Sogar das dorisdia Sparta blieb ¥on dieser Yeriinderaqg 
der älthdlenisdien strengen Sitte nidit aasgeschlossen; und 
mit dem zunehmenden Verfall der Sitte und Gesetzlichkeit 
brach das Verderben immer stärker berein. In Athen war 
der leichtsinnige, weidiliche nnd ansscbweifende AUobiades 
das plastisebe Abbild nnd der Reprisentant des nachperiUeir 
sdien Zeitalters. 

§. m 

Die Phüoiophie der Griechm. . 

Unter den klebiasiatisdien Joniem nahm nm die Zeit, da 

in Athen die Pisistratiden herrschten, und in Klcinasien die 
jonischen Freistaaten durch Cyrus unter die persische Herr- 
schaft kamen, in der Mitte des sechsten Jahrhunderts die 
griecbisohe Pbilosopbie ihren Anfong qnd nahm über 
den Trihnmem der klassisch -hellenischen Religionsfonn ihren 
Fortgang. Sie kam vom Osten des hellenischen Landes her, 
aus dem orientalischen Griechenland, und dem allgemeinen 
Rntwicklmigsgang des Geistes ttborhanpt, sowie der orienta- 
Usdien Ricbtnng des Geistes mir Natnr insbesondere gans 
angemessen war die erste, altjonische Philosophie wesentlich ' 
Naturphilosophie. 
• 
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1. Die jonische Naturphilosophie. 
Ihre EigfiDlIittiiilkhkeit bestanil .dann, dss0 absolule 
Wesen, der Cmd wd das Friaeip dler Dingel, das fiwige 
Wid GdttKebe, in kgeaA einor iniritldbareii, realen Natarbe* 

Stimmtheit angeschaut und erkannt wurde. Das hellenische 
Bewufist^ein war -bier zuerst dahin gelangt, sich auis der 
bvBlei»! v erwk re iid en Manniolrfalligfcftt des dittcli die Phairtasie 
geliildeten Götterteheas hemaiiringen imd das Bedurfinss 
■adi der Einheit eines allgemeinen Princips zu empfinden. 
So mussten nothwenüig die Götter des sinnlichen Volksglau- 
bfliis als. endliche und vergängüehe ;Gestalfteii ensdieinen; die 
HfttisGh-pQetisdie Ansdnnuiy'dcr Nator musste Siek «ofl^ 
sen,. seM^ einmal im Bewnsstoein die Untmeheidiing des 
Ewigen, Allgemeinen, Absoluten vom Vergänglichen, Endli- 
chen und Besonderen vollzogen war. Wie nun aber die 
RiditiiBg des jenisshea Geistes. dem Natadeben angewandt 
war, so erschien dem com Denken des Einen und Allgemei- 
nen sich erhebenden Geiste zunächst die Natur als die gesuchte 
Einheit des Princips, in welcher alle Besonderheit der er- 
sdieinenden Dinge enthalten sein sollte. In der eisten Phase 
dieser Bnlwicklnng sdUoss Sick die Natvrphilosopfaie nodi an 
den Inhalt der mythologischen VorsteUong über die Kosmo- 
gonie und Theogonie an, und das philosophische Denken legte 
sich gleichsam den Glaubensinhalt begriiriich aus, übrigens 
mmsist noeh in poetischer Form, in Gesingen, Hyamen, 
Lehrgedicliten n. deigL Die PhHösefikie des flüesten joidschin 
Naturphilosophen, des Pherecydes von Syros, ist noch eine 
halbmythische in ihrer äusseren Form; der alte Naturgoit 
&US cffschdnl als bewegendes Prinoip oder Aether a»4er 
Spitae seines Systems und als glekk ewig mü dam Chaos 
und der miendlichen Zeit. Aber der Schlangengott oder 
Ophioneus widerstrebt der Weltordnung des Kronos. Wie 
«ach der hesiodeischen Mythe Okeanos and Thetys als die 
Eraeuger aUes Lebens erscheinen, so fasste der Milesimr 
.Thaies das Wasser als das Gmndwcsen aHcr Dinge, die 
durch Verwandlung jenes Urprincips entstanden seien. Sein 
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Zeitgenosse und Landsmann, Anaximander, setzte die un- 
endliche und unbestimmte Materie, als den ewigen Grund der 
Dinge uiid abr des absolute Mndp alles Werdens und Ver- 
hallens. Der MUesier A n a x i m en e s endlich bestimmte als diese 

allgemeine Materie , aus der alle Dinge hervorgegangen seien, 
und in welche sie sich wieder .auflosten, die Luit. 

% Die Orphiker und Pythagorfier. 

Eine verwandte GeistesrMtung hatte eich auch im eigent- 
lichen Griechenland kundgegeben , seitdem das Bedürfniss einer 
grösseren Vertiefung des Bewusstseins und einer Rückkehr 
des Geistes ans. dar nqrthologisdien Beweglichfcdt iwd Vielheil 
der Gdttergeatatten cn einer Bhiheit sidi aidi hier gelten4 
gemacht und die Eleusinien hl Aufochwung gebracht hatte. 
Schon zur Zeit der Pisistratiden landen tiefere Gemülher in 
der mythologischen Kosmogonie und Theogonie, und in dem 
Glanben an die olympiseh» Gölter keine Befnedigung mebr. 
Damals traten priesterlidi-prophelischie Sttnger usd pUkMO-* 
phische Dichter auf, welche sich Orphiker nannten, und an 
die alten, durch die Tradition geheiligten Namen von Orf heus 
und Musaos eine besondere religiöse Dichtungsart anknüpilen» 
deren Inhalt und. Wesen dem neu erwaohten religiöflen GeisI 
entspraeh imd elfte tiefe, innige Riditong mm Nitnrieben 
verrieth. In der religiösen Verehrung der ewigen Natur 
suchte der unbefriedigte, zweifelnde Geist Versöhnung und 
Anhe, und die orphischen Gesänge waren naturphilosophischer 
Art. Die pkstiscii -mythischen Göttergestalten der VoUasreli- 
glon wurden m nalurphilosophladier Weise ausgedeutet, hl 
elementare und physisclic Begriffe aufgelöst, allegorisch auf 
Naturpotenzen bezogen. Dass die edelsten Geister unter den 
Hellmien dieser religiösen Richtung zugeneigt waren, beweisst 
das Beispiel des Puidar, Aeschylus, Sophokles und Emfxdee^ 
bei welchen eine mystische Begeistigung der Natur bemerkbar 
ist. Sonst aber ist über die Wirksamkeit jener orphischen 
Verbrüderungen und philosophischen Priestergemeinden nichts 
Kilheres bekannt^ als dass sie auch auf den Geist des Volks 
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etew fir k cit strebten, imd namentflch auf den eteoflMwIien 

Dienst grossen Einfluss gewannen. 

Mit den orphischen Schulen ist die pythagoräische 
verwandt. Der Saniier Pythagoras war durch bedeutende 
Reisen in lOeinasien, Phöniaien und Aegypten mit den orien- 
talisdien Natorreliglonen bekamt geworden, nnd hatte ans 
der Anschauung der ägyptibclien Priesterkaste die Idee seines 
Ordens oder Bundes gewonnen , den er später in Unteritalien, 
wo er sich in Kroton als öffentlicher Yolkslehrer der Sittlich- 
keit niedergelassen hatte, sn realisiien snohte, nnd durch 
sehie etMudi-poMtischen Bestiebangen ehie Zeit lang auf die 
Staaten Griechenlands einigen Einfluss gewann. Obgleich aber 
Pythagoras selbst eine ächthellenische, sittlich -plastische Natur 
war, nnd seine Bundesgmndgesetie auf die Erziehnng des 
gansen Menschen (andi Frauen waren aufgenonunen) dnrdi's 
ganze Leben hinausgingen; so stand er doch mit der Idee 
dieses Bundes allzu isolirt und abgesondert von dem öffentlich 
bestehenden religiös -sittlichen Leben der italischen UeUeoen 
da, als dass derselbe nidit nach kunem Bestehen an poUÜs^ 
Veihttltnissen hfttte soheiteni missen. Die Idee eines abge- 
schlossenen Lebens nach besonderen ürdensgrundsätzen war 
dem hellenischen Geiste durchaus zuwider. Sofern aber im 
pythagorüschen Bunde das besondere Individanm nnd die 
snbjectiTe Freiheit, dem allgemeinen L^en im Staat nnd der 
geltenden Sitte gegenüber, sich geltend ra machen und für 
sich, wenn auch sonst im Geiste der ächthellenischen, plasti- 
schen Sittlichkeit und Kalokagathie, auszubilden strebte, ge- 
hörte diese Erscheinnng schon wesentlich in die Periode der 
beginnenden Anflasnng des remen Hellenenthnms. Die Sohftkr 
des Pythagoras haben in ähnlicher Weise, wie die Orphiker, 
in poetischer Form ihre philosophischen Ansichten ausge« 
spFochen. 

8. Die Lehrer der Weltseele. 

Ein Zeitgenosse des Pythagoras und Anaximander, Xeno- 
phanes, der Stifter der eleatischen Schule, welcher aus 
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Kieinasien nach Grossgriecbenland geflüchtet war, sprach sich 
sehr entschieden gegen die dem gewöhnlichen Bewusstsein 
der VorsteUang oder Meiiiuiig angehörenden und durch die 
dtcD Dichter Terhreiteten mythologuspchen VorslelhiiigeD von 
den Göttern am. Wenn Ldwen imd Stiere Götter bilden 
könnten, sagte er, so würden sie denselben die Gestalt von 
Löwen und Stieren geben. Im Gegensatz zu diesem Volks- 
abetgUmben hat Xenophanes behauptet, daas Gott ewig md 
eins, : einfach and aldi selbst gMA, «nd das allen Ding^ 
inwohnende, uiiyeränderiiclie, absolute Wesen sei. In wei* 
terer Ausführung dieser Lehre hat sein Schüler P arme nid es 
das wahre und jfothwendige Sein, oder das ewige Wesen der 
Dinge mit dem Denken identisoh genommen, und erkiärti dass 
das Denken weht ohne das wahrhaft Seiende und ausser dem- 
selben sei, sondern sich vielmehr in demselben zugleich aus- 
spreche. Zeno liat diese Gedanken dialektisch zu einem 
veratättdigen Zusammenhang ausgebildet, und gilt als der 
Meister der Eleatiseheii Sdnde. Durch den Ephesier Hera^ 
kl ei tos wurde zuerst das Absolute als der Prozess des im- 
manenten Werdens gefasst, und damit das Moment der Ent- 
wicklung und die Bedeutung des Gegensatzes anerkannt, als 
die Einheit der Gegenstttze und des lebendigmi Werdens, das 
Sehidksal oder die NotSiwendigkeit, ^ ADes durdiherr- 
sehende Vernunft festgehalten, die zu erkennen die wahre 
Aufgabe der Philosophie sei. In Bezug auf das gemeine 
VolksbewusstBein hat Ueraklit den tiefoinnigen Aussprudi ge- 
flian, da« die Mensdien sterblidie Götter, und die GWer 
unsterbliche Menschen seien; lebend sind die Götter der 
Menschen Tod und sterbend sind sie der Menschen Leben. 
Durch den Lydier Anaxagoras aus Klasomenä wanderte die 
PhihMwphie und das philosophische Bewusstsein nach Gritefaen- 
land, nach Athen, wo Anaxagoras des PeriUes Freund und 
des Thukydides Lehrer wurde, aber vom Volke die Anklage 
des Atheismus hören musste, weil er den Noug oder die 
afflgememe Ymunft Air die Grundlage und bewegend^ Seele 
Trni Allem erkUirte. 
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4 Dai Princip der SubjeoUvitäl und die WUtM- 
.sohafl 4et hellesisekea Lebest. 
Die In liellefliMiMii Bemvslseiii erwaeliteReflejdOB eebloM 

das Bedürfniss in sich, das, was gellen soll in Religion, Sitte 
und Staat, auch vor dem denkenden Bewusstsein uod der 
eigae« ndividnelkii BMM wa recMerlifeiL Jüeoh dm Qe* 
setsea der geistigen Bniwidklmig aller iat 4ieece- Denken n- 
nächsl nur das zufällige, empirische Denken, das subjective, 
willkürliche Meinen oder das oberflächliche ßaisonnement des 
Verstandes. Dieses wird von den Sapkistea reprieeiitirti 
vekko in GriecMuid attenlkaHMn an der Stdle dior IMcUir 
mA Rhapsoden als Lehrer der Jugend nnd dee Veihea auf» 
traten und Bildung, d. i. Aufkläning brachten. Ihr Verhöltniss 
zur religiösen Erkenntniss aber spricht sich au deiUüehslen in 
den Werten des SopUslea FHKlagma ava» «Icher a^ghe^ 
von den GdMam wisse er niahit, oh ato ahidl, oder ob aie 
nicht sind; von allen Dingen aber, von dem was ist und was 
nicht ist, sei das Maass der Mensch. Damit war im Wesent- 
liohen daa Frinc^ der Geaeaia der Gdttergestalten als aol^sr 
anigeaprochen» die ja eben nur die idedqn AhbiMer der hal- 
lenisöhen Henachen seiher wwen. fadem aber dtaa. ¥on dem 
Bewusstsein ausgesprochen, und der Mensch oder das Princip 
der Subjectivitüt (wenn auch liier hei den Sophiaten zunächsi 
nur das Crinolp der endiicheni^ en^iriactai «id partihnkm 
Snbjeoihritit) w dem Volke «or idlgemehten, feeOkb eial 
nur formellen Grundlage und Norm der Bildung declarirt 
wurde, war der Verstandesaufklarung über den religiösen 
Glauben und ittiar die unmiMhar fafebae Sitte ein fiür atteamL 
Bahn gehrochen. 

In ^Beae» VtMp 4er Mjeelivitül atehl Sohratea adt 
den Sophisten auf Einem Boden; er unterscheidet sidi von 
ihnen nur dadurch, dasa er nicht das partikulare und. i»idUche 
Sidgeol, den maidkhai mk suiUKgeo. Witten, dia emphrMM> 
Willkür dea vcratlfndigen Benkens auf den Thron eabefev so»- 
dem, gerade davon abstrahirend , den allgemeinen Willen 
oder das Gute und Nützliche , die unendliche, freie und ver-v 
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nünftige Subjcctivilät oder den seiner selbst gewissen Geist 
zum prüfenden Massstab dessen, was im Reich des Geistes gelten 
8oUy erklärte y imd die Treie Entscheidung des m seiner Uih 
endlidikdl sicli erfitfst habenden Geistes, der sich sagleloh 
ftber die objectiTe Schranke des giiechlsdien Lebens nnd der 
besonderen Nationalität hinaus wusste, zum erstenmal in der 
Geschichte formell geltend machte. Mit diesem, der alten 
Weit fremden Pnncip war die Wurzel und der Halt des hel- 
lenischen Lebens und Staats zerstdrt, und es war Im Grunde 
damit nur ausgesprochen und zum Bewnsstsein gebradit, was 
längst als der Keim des Verderbens am griechischen Leben 
genagt hatte. Der denkende Geist kehrte aus der Unmittel- 
barkeit senes bistefigm Daseins und aus der objediven Weil 
in die toeillclifceft des Geisiai zurldc, und wandte siek nuM 
ZOT Reflexion auf sich selbst als sittlidien Wesens; in 
dem yvtü&e oavxop ist das Wesen der sokratischen PhiloscH 
phie enthalten. 

Wikrend die unnittefi«r von Sokrafes ausgebenden SokiW 
1er desselben tiiefls das sophistisch -dialektische Moment de^ 
sokratischen Philosophie auf die Spitze trieben (die megarische 
oder erislischc Schule), oder die praktische Forderung des 
Sokrates in vereinzelter , partikularer Form zu reaiisiren 
strebten, oad entweder (die Cyrenaiker) den Genuss oder 
(die Oyn&er} das Entbehren als Korm des Bandeins airfktcäU 
ten; erscheint die von Sokrates aufgestellte formelle Forderung 
in Plato und Aristoteles realisirt und die vorhergehenden 
Geistesrichtungen in dem Brennpunkt eines intellektualen 
Reichs concentrirt, indem sich bei ihnen der ganze Inhalt der 
BrkemitnisB zur Bkilieil ebies organischen Gatzen der Wls^ 
senschaft gestaltet. In seiner Ethik oder Republik hat Plato 
den objectiven Geist des griechischen Lebens im Gedanken 
anfgefasst und denkend zu begreifen getracbtet. Die plato- 
nisdie Ideenlebre entbtit (fie tiefe Wahrheit, dass afekt die 
inssere, sinnliche WMlIeUiteil, sondern die InteBektnalwelt, 
das Reich des Geistes oder die Welt der Ideen das Wahre 
md Göttliche, das wahrhaft Seiende und Ewige ist; ebenso 

27* 
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enthält die platonische Lehre , dass alle Erkenntniss ursprüng- 
lich im Geiste schon enthalten und nur Erinnerung sei, das 
wahrhafte Princip der Offenbarung, find erscheint als die ah- 
nungsvolle Frophetie der absoluten Rdigion. W&hrend bd 
Plate mehr der dlvinatorisch-naive Instinkt des Begrüb wal- 
tet, tritt bei Aristoteles der Organismus des Geistes als 
vollständiges System auf ^ welches den ganzen Kreis des realen 
«nd intellektualen Universums erfisusst. 

$. 214. 

Die Verschmelzung der religiösen Volksgeister. 

Des gritesten unter den altoi Philosophen grMter Schulet 
war von der Vorsehung bestfnmlt, den Vdlkem einen neuen 

BildungsjranfT vorzuschreiben. Alexander von Macedonien, 
ein anderer Achilleus, tiefer Empfindung und Innigkeit voll 
und fast romantischen Sinnes, hob die Schranke .des reUgidsen,- 
wie des sittlidi-pofitiscben Bewusstseins der Hellenen prak- 
tisch und thatsächlich auf, wie es seit Sokrates durch die 
Philosophen theoretisch geschehen war; er führte das welt- 
bürgerliche Bewusstsein des Sokrates in's Leben der Geschichte 
ein, und strebte das westliche und itotliche Leben sa ver- 
schmelzen: wie in einem Taumelkeldie der Li^ schmolzen 
die Elemente des europäischen und des asiatischen Vulkerlebens 
zusammen. Allen Göttern aller Länder, wohin er kam, opferte 
er und liess denselben Feste anstellen; mit der Auflösung der 
nationalen Schranken verschwimden die religidsen Yorurtheile, 
die Kraft des Heidenthums war gebrochen. Obgleich nun die 
Griechen immer noch in äusserlicher Beobachtung der Formen 
des Götterdienstes am alten Glauben festhielten, so hat doch 
nuch der iiusserlicfae Gottesdienst seit Alexander i&beralt.in 
Griechenland grosse Veriindmmgen erfobren; ja Alexander 
selbst bezeichnet durch semen Zug nach Asien den vollstän- 
digen Untergang des ächten Hellcnenthums; wie dieses in der 
ionisch -dionysischen Gesinnung erstarb, so hat Alexander, 
welche nadi dem Heldenpreis .seines Vorbildes Achfllew» 
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strebte , in dem weichlichen Babylon im dionysischen Fest- 
rausch geendet. 

Uite den NachfiDigem Alexanders in Aegypten hatte 
akh Akxaadiien, ^^das weiter enlwidwlte Werk Atexande»% 

zur blühenden Welthandelsstadt und zum Mittelpunkt der hel- 
lenistischen Bildung erhoben. In religiöser Rücksicht durch- 
drangen sich dort die Religionen des Orients mit der helleni- 
fdieii ReligiiHi und BUdong. Dinrdi allegoriache Deutung 
Wurde dai Aehnlidw io synkretMsdier Weise Yeibunden^' 
und man meinte^^auf diesem Wege eine allgemeine Weltreli- 
gion zu Stande bringen zu können, nach welclier die £nt- 
widdung des Weltgeistes hinstrebte. 

in. Die rdmische Religion. 
$. 215. 

pJHe Elemente der aUrömischen ReUgion, 

Die filemenle der allitalischen Religion ünd Bildung über- 
kaupt sind Iheils pelasgische, die von Dodona und Nordgrie- 
dienland aus nach Italien sich verbreitet und mit dem altitali- 
schen Leben verschmolzen haben, theils auch in spätem 
Zeiten heUenisohe Rdigioaseleomtey welche durch die grie^ ' 
ehische Religion in Unteritalien sich geltend machten. V<m 
den altitalischen Volksstämmen sind es aber besonders die 
Sabiner, Latiner und Etrusker, aus denen die Anfänge von 
Rom entstanden y und deren Eigenthümlichkeit sich in der 
ritaniachea Bildung aeutralisirte. Das Volk der Etrusker ist 
ans der Vereinigung der Rasenner in Oberitalien mit den Von* 
der Westkilste Kleinasiens eingewanderten Tyrrhenem oder 
Tusciern entstanden. Die Etrusker waren, zur Zeit ihrer 
höchsten Blüthe um 800 v. Chr., das mächtigste und gebil- 
detste unter dea aititalischen Völkern» die Herren des fleissig 
ang^utea Mittelitaliens ^ und bitthten durdi Land-^ und See- 
handel und Seeräuberei im tyrrhenischen und jonischen Meer. 
Obgleich die Prachtliebe, Schwelgerei und das Wohlleben der 
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Etnisker nm «Mon 6c l r iRi M lcin erwtthnl wird, so machte 
doch ein trüber, düsterer und abergläubiger Geist das Grund» 
geprage der Etnisker aus. Mit Recht konnte Arnobutt Etm- 
jhm als ge mtioD ei makt $MperMkim$ iteieictaw; ten 4m 
ReligiooMieaft bestaii hauptsiflUloh wmt in ABforieiiweaeii 
und Divination, in deren Besitze sich der erbliche Priester^« 
adel, die Lukumonen, befanden. Besonders eng aber war 
deni etrurisclieii Götterdienst die Kunst verbunden, deren 
Spunm in ThonarbeHoi, «to Geftaen, C^anduden, Miefe 
üd SlataeD noch mfamden äad. Jii der «imsdeolMii Ära« 
Bpicin wurde in früherer Zeit die römische Jagend sorgfältig 
unterrichtet. 

Die etrurischen Gottheiten waren theils solche , die in 
allen etnirischen Städten verehrt worden, niimlich Jupiter 
oder Tina, Juno, Menerfa und Janus;- theils besondere 

Schutzgottheiten einzelner Städte, z. B. die Glücksgöttin 
Nortia, der Herbstgott Yertumnus, die Göttin Voi- 
tum na u. a. m. ^ 

Der etnrisohe Jupiter, Tina, repriientbrte Ordner 
und Regierer der Welt die bewossle Weltordnung und das 
Schicksal der Menschen ; er hatte eine Anzahl männlicher und 
weiblicher Mittelwesen als seine Diener und Dienerinnen unter 
sich , die einen Gottenrath bildeten und ConsmU» oder CSsm»- 
pMoes Idessen. 

Ihrer dgenHiohen Gnuidbestimniinig naeh gMH die 

etrurische Götterlehre unter die Kategorie des Geisterglaubens. 
Jeder Gott, jeder Mensch, jedes Haus, jede Stadt hatte ihren 
Genius oder Dämon , dergleichen sich auf etrurischen l)eri^' 
malen bänig abgänldet finden, fai Yordei^grand des ganaen 
Glaubens Bteben die Genien der Mensehen, die im ARgememen 
als Laren bezeichnet werden. Sie werden als Schutzgeister 
und Wächter des Hauses und der Familien, in erweiterter 
Bedeutung auch der Städte und Gemeinden, der Strassen und 
besonders der Kreoswege, ebenso der PiMie des Meeres ver- 
eiurt. Man stellte sie sieb ra der Luit BwiMdmn Mond und 
Erde hausend vor. 
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Die der religiösen Vorstellung als Dämonen erscheinenden 
Seelen der Verstorbenen Messen Lemuren oder Manen, 
4i» enliredw freiudiMh «Mi gehi te eiid ttber der FtaUie wai- 
Mn^ oder «ich ftif MMMifeer IMte lajMMr 
Gestalt fielen sie mit den Laren sttnamiien, als iittse Geister 
hiessen sie Larven. Man suchte die Manen durch Opfer zu 
gewinnen und ihren Schaden abzuwenden, und feierte jährlich 
«te Art VOA To4teif0Sl> woM die Griber bmclil wurden. 

«■terMisölM doitar wurden too din Etrariera Xtfttvt , 
der TodtengOtt Uberhaupt , den jeder Sterbende schauen muss, 
Februus und Tages verehrt. Von dem Letzteren, der aus 
•dem Sch(MM» seiner Mutter Erde die Weissagiuig brachte, 
«wurde die elmifGhe Frierterweiilieit mit dem gmen OoitwK 
wesen dtgdettet^ dsmm itdudt Id den tagetieohen BUem 
niedergelegt war. 

Als wesentliche Bestandtheile der etruskischen Priester- 
weisheit galten die Augurien, die Divination, die Haruspicin, 
die Theorie des Blitzes o. dgl. Insbesondere galten die Vdgel 
als von den G9ltem getrieben, wesshalb inan sorgfältig anf 
ihre Stimme, ihr Fressen, ihren Flug achtete, zwischen 
aves tristes und laetae unterschied, und aus dergleichen Beobach- 
•lungen die - Theorie des Auguralwesens entwickelte. Die 
ratm fsigmaUB £Mle «nf dem Gkuibes, matt könne divcli 
MMe nnd Opfer die BUtw vom Bimmel kwken, wdehe men 
entweder auf das Allgemeine, den Staat, oder auf das Schick* 
sal Einzelner bezog. Meteore , Erdbeben , Spalten , Abgründe, 
nnterirdisches Getöse, Missgeburten von Menschen und Vieh 
«mohten bei diesem Volk» einen Gegenstand sorgfidtiger Be- 
'0bachliing aus« 

Die ebenfalls aus altilalischen und pelasgischen Völkcr- 
elementen gemischten Latin er verehrten besonders den Sa- 
-turn, der mit seiner Gemahlin Ops, ak Gottheit desAcker«- 
Jnmm nnd des pttriarefadischeD Lebens, dem dtp^asgisohen 
firono» entspricht; femer den Neptun oder Gonsns, das 
personificirte Ktistenmeer, mit seinen Frauen; den Vejovis 
oder DianuSy dem die Diana zur Seite steht, als die dem 
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altpelasgischen Zeus und der Dione entsprechenden Gottheiten. 
Ausserdem verefaiten sie. unter den Gottheiten .niederen Raor 
fB8 die Labitina, eiae Art Aphnodile, die mi deBRämam 
flfiier Yenas (yiea ad mmm vmii) gemuni wvde,- imd 

eine Menge Hirten- nnd Jahres- und Kalendergottheiten, 
namentlich die Fales, den Faunus und die Fauna, Sil-* 
vanna o. A. 

Unter den fiottheiteii der. wilden imd roiMm Sabiaer 
war bafeadeie Mamers (Ifars) der Kriegsgott, der in eto- 
zelnen sabinischen Städten 0 u i r i nii s hiess , mit seiner Gattin 
Yirtus; ausserdem der Gott der Blitze und des Yogclflugs 
Semo Sanena, und der Gott der nachOaelMn fiütae SnnL- 
aanna; der Todeagiitt Soraana oder Pebrnna, iaß FM- 
lieitagftitin Feronia u. A. Ausserdem finden sich in der 
sabinischen Religion viele abstrakte Begriffe personificirt und 
m Qmm erhoben, a. Salus, Fides, Fora, Fortuna, 
Virtua. 

$. 216. 

Der GrundcJiarakter der römischen Religion, . 

Wie ans der Vereinigung von Latinam, Sabinem und 
Tuadem die Anfange dea rMacben Slaatea aidi gebildet 

hatten, so ist auch die Religion der alten Römer aus einer 
Vermischung latinischer, sabinischer und besonders etrurischer 
Reygionseleniente entotoid«!, welche durch das Institut der 
Auapioien, ala ebi gemefaiaaniea rdigidsea Band, naanuneii- 
gebalten wurden. Auf. den Anapieiett mlite reobt dgendiflh 
die Verfassung des römischen Staats; auspicia et senatus 
werden von Cicero als die vortrefflichen Grundsäulen des 
Staate bezeiobnet, nnd Unna sagt, ea sei eme allbekannte 
-Sadie, dasa durah Auspiden die Stadt gegründet aei, mid 
durch Auspicien alle Angelegenheiten im Krieg und Frieden 
geleitet würden. Sie waren das Siegel der religiösen 
Weihe, durch welches Gesetze, sittliche und rechtUche Ver- 
htttniaae und alle öffenilicbe und Piivatbaadlui^ pheiligt 
wurden. 
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Die römische Religion war die lebendigste Inkarnation 
4m römischen Yolkscharakters selbst, welcher aller concreten 
«ad tt^lftiionMO Mividiiid^t, alles eigestlicli sobslantieUen 
faiMli civHng^, und nur das Gepri^e der distMkteii Ver« 
Standesreflexion, der besonnenen Ueberlegungf trägt. Nicht 
durch einen natürlichen Volksgeist , durch unmittelbar vorhan- 
dene Sitte und Gewohnheit, und gleichsam durch den enge- 
bdrnen Iiurtmkl des Yottnslebeiis, mchl dadordi ist da& römi- 
idie. demeinweseii entstanden, *sondarn ans versehiedeneA 
VdksefgenthOmMddieilen dordi Süsseres und willkürliches 
Zusammentreten vertragsmässig erwachsen. Dasselbe Gepräge 
trug auch die Religion, welche eben die bindende Gewalt für 
diese. T^iseiiled0nen, za einer staatliclieB £inlMiit Terbundenen 
Vdlkeneieineate war, nnd derai HaiqitBadie in der fmeDoi,. 
g ewi s se nl wften Beoliaehtnng der dmreh die Anktoritlit des 
Staats festgesetzten änsserlichen religiösen Handlungen bestand. 
£in Vertrag war gleichsam auch die Religion , und das Wesen 
des CuUttS war .nichts, als ein unständlicfaer nnd lästiger 
CerenuHnendienst. Fnrdit und AUittngigkeit von den Göttern 
und Geistern machte die C^nndbestinnnung der religiösen Ge- 
sinnung aus. Die römische Religion blieb gerade zur Zeit 
ihrer Blüthe und lebendigsten Entfaltung auf der Stufe der 
pelasgisoken Natunreligion stoben, und gehört darum weseni- 
HdT mit den Religionen der Madit und Furcht in eine und 
dtesdbe Kategorie. 

Nicht in der unmittelbaren Lebendigkeit und natürlichen 
Jtotimmtheit des Volksgeistes wurzelte die römische Religion, 
Stodom die fieiexion anf das Ld»en und dessen Bedürfnisse^ 
und endüi^ Zwedke war die Mutter derselben. Mit.Redil 
wird sie. darum als die Religion des nüditemen Yerstanta 
oder des welllichen Zweckes bezeichnet. Die römischen Göt- 
ter, weitentfernt fwie in der griechischen Religion} die we- 
nentliehen, substantiellen Mächte dee Yolhsgeistes, die Ideale 
des sittlich - politiseben Mensofaenlebetts selbst zu sebi, waren 
Tirimehr personißcirte sittlich -politische Begriffe; es wmn 
keine mythologische Götter, sondern durch die Reflexion 



Digitized by Google 



426 

Uber die endlichen Zwecko des Lebens gebildete symbolisch- 
tU^rische Wesen, nilcfaterae Verstandesgötter, deren be- 
•tant« Inhalt die BiMIriichen BadUrfinisse des bUrgeriiclMB 
LibeH, LcamnuAnnff md NoÜMivft fUid. Mar wurde 
Jupiter Pislor, Jvbo Fornax, Juno Mottet o, ftner 
die Pest, das Fieber, die Sorge, der üunger, der 
Brand im Getreide u. A. göttlich verehrt. 

Insbesondere wveo das Haus- und Fmilienwesen , das 
Luflehwi Md das etaiilttelie GeaeliiweMB die iMee, iüf 
wekd» nck die TOtt den alten Rtaam wehilen CMheiteo 
bezooren. 

Die Laren wurden in Rom als Haas- und Familiengötter 
vereliil, und ihnen enf dem Heerd« ids äiMi Altar, Haas* 
mm oder Arstlinge der FriUMe ote dkQMr for joderüali^ 
Mit geopfert Im fft aflie i n tett Jaiare mflrte der fianlM die 
Bulla, nach vollbrachtem Kriegsdienst die Soldaten ihre Waf- 
fen, Gefangene und Sklaven nach erlangter Freiheit die Ketten 
den Laren. In besondem iSchräaken luitten diese im Atrim 
äire Bilder stehen, uni dieser Ort w«rde das Immim g6** 
Inissen, das i»ei Reioheren einen iMsonderen Sklaven als mm^ 
gister Lamm hatte. Ihre öffentliche Feste waren die Lararien 
und Compitalien, welche mit feierlichen Spielen verbunden 
«nd mit vdUiger GleieUMil nnd Freibeit der Skksvm gMeti 
mrden. * 

Untersdileden yon den Laren worden die Penaten 
der Vorrathskammer des Hauses verehrt, und sind nicht so- 
wohl als eine abstrakte Zusammenfassung der Glieder der 
iCaaiUio an Einer PersdnlioidMit «nfimfosesn, sondern TidoMkr 
ds eine syaiNitisdie Pemonitotlon des äMsKohen Segens 
vnd CMeüiens insnselien. Sie batai derasi ekra enffere 
Bedeutung, wie die als Vorsteher des Haaswesens und der 
Familie überhaupt verehrten Laren. Als öffentliche, grosse 
Sekntspcnaten der Stadt wurden von -den Hörnern Ve«tn nnd 
Jopiter irerelurl» teen Wenen das inssere CBilcli «sd 
sinnliche Wohlgedeihen der Stadt, ihre BÜlhe nnd Ortoe 
vorgestellt war. Mit der Erweiterung und dem Fortschritte 
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Roms zur Weltherrschaft erweiterte sich auch diese Vorstel- 
laB§^ des Schtttggeistes 4er Stadt m Vorateltaag des Ji^ücr 
Cipiloliiiiis, 4er ab Jupiter Optimiis Haxinus die per- 
ioiiiieifte Hflnradmfl Roms Mevtete, wie ebenders^ hegriS 

der abstrakten Herrschermacht und des gegenwärtigen Herr- 
soiierglückes später auf die Imperatoren übertragen, and 
diese leil Qisar als öffenttiche Penaten Roms göttUch verdurt 
wurden. Teeta airer war der penoniOeirlesUkitischeHeerd, 
in ihrem Tempel lag das Palkidittm, das Unterpfand der 
Wohlfahrt des Reichs, und die vestalischen Priesterinnen 
durften das Feuer der Göttin niemals erlöschen lassen. Auch 
Minerva gehörte zu dmi städtischen Penaten, ond anf dem 
Kq Aol stand är Bild mAer Emern Dache neben den Mdem 
des Jnpiter und der Jnnö. 

Ursprünglich aber ist der römische Jupiter, in ähnlicher 
Weise, wie der altpelasgische Zeus» die Zusammenfassung der 
einaefaien Geister der Verstorbenen, der Laren, »i einem 
BiiUtsb^giilfe» ebenso ist's bei der Jono, die insofern der 
pelasgischen Diene entspricht Die Jupitres, deren es nach 
Varro mehr als dreihundert gab, waren die männlichen Laren, 
wie die Junones die weiblichen. Als concreto Einheit dieser 
vielen Jupiter, oder als Jupiter vorzugsweise, wurde der Vater 
D'ianns oder Janas betradHet, der besonders von den Land- 
leuten als Natur- und Jahresgott verehrt, und zugleich als 
über Krieg und Frieden waltend gedacht witfde, üi welcher 
Eigenschaft er die Beinamen Patulcius und Clusius hatte. 
Die dem Dianas zur Safte stehende Diana oder Jano, ifie 
«Mh etymotogisch mil Dione verwanU ist, beieiohnet die 
eoncrete Einheit des weiblichen Sohutzgeistes; ihr Wesien 
wurde aber mit der Zeit in verschiedenen Beziehungen er- 
weitert, und dieselbe als Ehefrau, als Schliesserin der Ehe, 
äb.Beimfilfareian, als Gebartshelferin verdurL 

Der sabiniBche Kiriegsgott Ibmers worde als IfavorS' 
oder Mars in Rom, Vorzugs weise als Repräsentant des römi- 
schen Kriegergeistes und der römischen Virtus, betrachtet; 
das patrizische CoUegium seiner Priester, der Salier, ersdiien 
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■ttl Schild und Speer bewaffnet, und halte die OMml der vom 
munel gefidlenflo heiligeii SohUde oder Anciliea. 

Die in dar rdnusclieii ReUgiim «Bfefdem Bodi henror- 

Iretende Beziehung^ auf das Landleben stellt sich in einem 
Jahrescyklos von ländlichen Festen , Opfern, Sühnungen und 
einer Menge anderer, auf Aokerban und Heerden nch beiie- 
kcttden GehrSodie dar. Als Mdurerin der Heerden galt die 
Göttin Pal es, welciier zu Ehren die zugleidi nr Frier TOn 
Roms Gründung angestellten Hirten feste Palilien begangen 
wurden, als eine Art yon StUinungsfest der Heerden und Hir- 
ten, webet Feoer angeailndet und gewkse Bannnngs- und 
SiUmungsfonneln angewandt wurden.- 

Was den Cultus angeht, so war der gemeinsame Cha- 
rakter der aititalischen Religionsdienste auch auf die römische 
Religion übergegangen, es war ein CuUus des AberglMbens 
und der Furcht, der in dem weitlinigen DiTinaUons* öte 
Wehrsagerwesen seinen Mittelpunkt hatte. Bei den HMschen 
Gebeten wurde mit scrupulöser Aengstlichkeit darüber gewacht, 
dass ja keine Gottheit vergessen oder übersehen wurde. Yon 
einer freien und heitern Erhebung des Subjeds na seinen 
Gdttm findet sich bei den Römern keine Spur. 

S. 217. 

Der religiöse Zustand des spätem Rom. 

Schon in dar Periode der punisdien Kriege, als in def 

Zeit der Begründung der römischen Weltherrschaft, als die 
Römer anfmgen mit der griechischen Literatur und Bildung 
naher bekannt zu worden, war das religiöse Bewusstsein der 
gebildeten Römer in sidr anfgelftst und so zerrüttet, dass es 
dem Diditer Ennius gelang, durch Uebersetsung des Wmkes 
von Euemerus dem cuemeristischen System auch unter den, 
ohnehin der verständigen Refleodon von Natur zugeneigten 
gebildeten Rdmem Eingang zu verschaffen. Die hellenische 
Religion, 'die damals selbst ' kein Leben mehr hAtle, konnte 
natürlich nidit in den Geist der Rdmer übergehen, de 
überhaupt von hellenischer Bildung nur die Aussenseite sich 
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aneigneten. Zo den Zeiten Cicero*8 und Varro's machte man 
einen bestinmlen Unteracbied zwischen der Religrloii der 
IHditer mid Phfloaophen, and swiachen dem Volksglauben und 
den damit verbundenen Religionsinsliluten , von denen man 
glaubte, dass sie aus Rücksichten des Staats und der Verfas- 
sung geehrt und aufrecht erhalten werden rnttssten» während 
die pMlosopldscbe Reflexion den Boden der Volksrdigioa im- 
tergnib. Kurz vor Christi Geburt konnte sogfar der Dichter 
Lukretius in seinem Lehrgedicht de natura rerum die Lehre 
Epikurs seinen Zeitgenossen eifrig empfehlen, als in welcher 
die Fnrcbt vor öm Gdttem und vorm Tode beseitigt , würden 

Wlhrend nun in der rOmisdien Kaiserzeit der Koloss des 
rdmiseben Reidis nur durch den Despotismus des Einen , und 
durch knechtischen Gehorsam auf der andern Seile zusammen- 
gehalten wurde, verlor der religiöse Glaube auch seinen letzten 
Inhalt, und sittliche Verdorbenheit ging mit religiös» Trost- 
losigkeit Ibind in Band. Die absolute Herrschermaclit des 
Kaisers wurde ris die Gegenwart der gdttlichen Substanz ge- 
fasst und dem Kaiser göttliche Ehre erwiesen. Im Uebrigcn 
aber flössen in Rom sowohl, als auch in den Provinzen die 
Religionsculte aller besiegten Völk» und ihre Götter zu- 
aanunen, die dem kapitolinischen Jupiter unterworfen und 
kl einem allgemeinen PanHieon vereinigt waren; Die reiigid- 
sen Heere ergaben sich mit grossem Eifer den fremden 
Religionsdiensten; das leichtgläubige Volk aber wurde durch 
dHe magisdien Kttnsle wandernder Priester, Wahrsager und 
Zauberer auf das KUlglicfaste betrogen. War in den Gladia- 
lorspiden die kalte Wflikir der Sdikksabmacirt angeschaut, 
unter welcher das Individuum als für sich unberechtigt und 
nichtig, untergeht , so verschwand unter der despotischen Herr- 
sdienuackt des Kaisers alle Geltung des einzefaiea Subjects^ 
und der Untersdiied von FMen und SUivcn war vor 0un 
IkalsiiMeh aufgehoben. ... 

In dieser Zeit der allgemeinen Zerrissenheit und Geistes- 
noth fand der Geist allein noch Befriedigung und Halt in der 
PkUosophie, wekke inderKaisenEeitinRomfinganggd^ett 

t 
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hatte. Besonders aber war dies mit der stoischen, epikuraischen 
und skeptischen Philosophie der Fall, die wenigstens dtfin 
nil eiMBder ttbereuiftmiiiitai, dan sie den Geisl gegea dte 
insiere Well and alles GegensUtedlidie gleichgfthig matten, 
über die sinnliche Gegenwart erhoben und ihm ünerschtitter- 
lichkeit im Unglück einflössten. Namentlich hatte seit Cicero's 
Zeiten die stoische Philosophie bei vielen Römern Eingang 
geAmden. Anf^der einen Sdte miasle die Mond der Sftoikev 
M edlem Rtaem, die nil Absehen gegen £e SittenTerderh<* 
niss erfüllt waren, viele Anhänger finden, weil eben in der 
stoischen Moral alle Objectivität des Sittlichen wegfällt, und 
nur das sittliche Subject mit seiner Privattugend hervortritt; 
die stoische Natsriefare fimd darum ileifidl, weil sie sich m 
die Weise der gewöludictoi-Vorstelhmgen sns^es», nnd den 
römischen Aberglauben und Wunderglauben und das ganze 
Divinationswesen beförderte. In religiöser Rücksicht wurde 
von den Stoikern Gott bald als verständige Weltseele, bald 
ab thüiges Gmndpiincip nnd mnihiflige Qrdnnng in der 
Nator oder als die Natnr selbst, bald als die allgemeine Noth- 
wendigkeit oder das Schicksal, bald als Jupiter und Vorsehung 
bezeichnet. 

Die Natnriehre Epakurs dagegen hat, während die 
Moni der Epiknrilery wenigstens die ttchle nnd rebie, mit det 
stoischen ttbereinstimmt, nnd es bk» mit dem morafischen 

Subject zu thun hat, zum griechischen und römischen Aber- 
glauben eine feindselige Richtung genommen, und die Furcht 
vor den Gittern ansznrotten geslrd^t; denn nach Epikur sind 
die Gatter, die aas den feinsten Atomen bestehen sollten: wd 
im leeren Raum zwischen Himmel und Erde lebten, die aH- 
gemeinen Rüder oder Ideale eines leichten und sorglosen, 
seligen Lebens, das um die Angelegenheiten der Welt nnd der 
Menschen sich nicht kttnnn^ 

b die römische Kaiserzdt fiOlt endKdr aoeh die EM» 
des Skepticismns, dessen Wesen darin hestehl, dass der 
Sdiein an die Stelle des Wissens gesetzt und die Unwahrheit 
von Allem behauptet wird, nnd dass in diesem Zweifel des 
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GeisI GewitBheil, Ruhe and UaenNMtteriiolikdl gegen alles 
Sussere Leben gewinnt. Auch mit dieser Riohtmig der Phi- 
losophie war der Römer aus der ungenügenden und trostlosen 
Aussenwelt zur Vertiefung in seine eigne Innerlichkeit gelangt 
und in das Reich des Geistes geflohen. Damit aber ist der 
Boden für den Aufgang einer höhem geistigen Welt bereitet 
worden. 

Indem nun aber die besonderen Völker dem römischen 
unterworfen, und ihre Volksgeistor und Religionen in der 
römischen Weltherrschaft gleichs&m su Einem abslrakt-for- 
moMn Weltgeist aafgeheUn «dA «nlergegange» wanen» ei^ 
scheint diese Weltherrschaft als die abstrakt-negative Vorläuferin 
der wahrhaften und concreten Einheit des, nach dem universa- 
listischen Princip, des ChristenthumSi in Gestalt eines grossen 
Untrcrnaiminha der Monaohheit am realisirenden allgemeinen 
Yölker- und Staatenbundes.. Aber diese blos abstrakte und 
negative Völkergemeinschaft musste an der Schranke des 
heidnischen Lebens zerfallen, um der Entfaltung des germa- 
nischen Geistes Fkts zu machen. Das Vcnnitthugsglied bildet 
die nordisdi-gennanisclie ReUgionsform. 
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UebertichU 

die allgemeine Bestiminung des Geistes der nor- 
dischen Religion , an die Charakteristik des Landes und Volkes, 
des Volksgeistes und des religiösen Bcwusstseins im ersten 
Kkpitd schlissst sich im sweitea die Entwicklung der 
nordischen Religion selbst in der Weise an, dass zuerst 
die nordische Weltanschauung im Allgemeinen, die ursprüng- 
liche Einheit der Götter in Alfadir Odhin, und das System 
und die Uebersicht der Götter, dann die Entfaltung des nor- 
dischen Gdtterlebens im ersten und zweiten Mythenkreis und 
im Naturleben, und endlich der reflekthrte Glaube der nordi* 
sehen Religion, die Yancngötter und der Vanenkampf, die 
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Scibof^fungsmythen und Baldr's Tod und die Götterdämmerung 
düfestelU werden» In iriUea Kapitel endiioh folgt ein Blick 
«uf daf Aeussere der nordiselien Religion und ihre 
Erscheinung im Leben der nordisdien Völker, wobei die In- 
dividualität und Gesinnung, der Cultus und die Sittlichkeit 
kervorgehohen werden. 



ERSTB8 KAPITEL 

§. 219. 

Land und Volk 

Die füten Bewohner des europäischen Nordens, welche 
kaukasischen Ursprungs und auch in der Sprache mit dem 
indischen und persischen Stamme verwandt waren, wurden 
von den Rönem Wehrmänner oder Männer des Kampfs, Ger- 
manen , genannt and begreifen sowohl die eigentlicheA Deut- 
schen, als auch die Skandinavier, die Bewohner Däne- 
marks, Schwedens und Norwegens in sich. Beide sind durch 
Sprache und Schrift, Sitte und Religion eng verbrüdert. Die 
alten Bewohner des in ältester Zeit mit ungdieuren Wäldern, 
Sümpfen und Seen bedeckten, und von grossoi Strömen 
durchzogenen Dentsdilsnds , waren ein Viehzucht und Adcer- 
bau treibendes Volk, welches in seinem kalten und rauhen 
KUma sich einer derben , kräftigen und kernhaften Naturkrafl 
erfreute und von Frdheitsliebe» Kampf- und Thateniust glühte. 
Di^ Nordgemansiiy indMsondere Sachsen, «Angeln und Dänen 
theilten mit den gothisch - germanischen Bewohnern der skan- 
dinavischen Halbinsel die Lust an den Abentheuern des Seele- 
bens , und während zuerst die Sachsen sich zur See auszeich-- 

Ketek, lUUfMMfhilOMpki«. 1. 38 
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bar wurden , waren es seil dem achten .lahrhomfeft vor Alleni 
die Skandinavier oder eiffenlliohen Normänner, wekhe durch 
jüupe kühnen Wikingsfahiteii und Seerüiibereien bis nach Spa^ 
irien, Nordafrika, llaljen und SixiUeR kamen. Im 0.--^. Jainr- 
hundert standen die Skandinavier in der IH^hen fifBAe uml 
Jugendkrall ihres Volkslebens. Im 9. Jahrhundert aber wurden 
theiis durch allzu^rosse Menschennille und daraus entstandenen 
Mangel an Lebensmitteln, theiis durch die in Dänemark und 
Norwegen gestifteten Monarchieen und damit verbundenen Ver- 
suche zur Einführung des Christentbums mehrfache Auswan- 
derungen (h*r skandinavischen Völker veranlasst. AaiiienÜich 
zogen viele freiheilsliebende Xormannen, welche diese Knecht- 
schaft und den l ntergang ihres alten Glaubens nicht ertragen 
mochten, nach dem kurz zuvor entdeckten Isbind, undgriUi- 
deten sich dort em neues Leben, ein Asyl des verfolgten 
heidnischen Glaubens. Durch diese kühnen Recken mil ihren 
Heldensängern oder Skalden und Sagainiinnern lebte nun noch 
einmal die alte nordische Götter- und Heldensage in Island 
auf, und Thaten der Götter und Helden lebten im Liede fort« 
Nachdm aber a«ch hier die heidnisehe Voraeit im Christen- 
thum untergegangen war, welches im eigentlichen Deutsch- 
land schon seit dem 4. und 5. Jahrhundert das Heidenthum 
verdrangt hatte, wurden im 11. Jahrhundert die nordischen 
Lieder dhirch den islAndisohen Geistliohen Sämand Frodtf 
gesammelt uml sind unter dem Namen der lilteni oder sllmnn- 
dinischen Edda bekannt. Unter diesen Liedern der Edda sind 
besonders die beiden Gesänge Völuspa und H avamal um 
80 wichtigere Denkmale der nordischen Religion und Sitte, 
als von der altdeutschen ReUgion und Poesie sich kerne Denk«* 
male erhalten haben» Binen Aiszng «w jenen alten mylho* 
togischen Gesünoin hat der Isländer Snorre Sturleson im 
12. Jahrhundert veranstultet und dies ist die jüngere, prosaische 
Edda. . • • 
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ZHe aligememß BeüknmAeii d§i nordUchtn Voüugeuies, 

Die BigeBlIiQiilUohkeit des nordisefa-' germanischen Volks- 
gelstes Ist der Avsdnidi der Idalen und physisdien Physie- 
nonrie der nordisöhen Vtflker, die nichl den sdiönen Himitiet 

Griechenlands kannten, und desshalb anch nicht die sinnliche 
Heiterkeit und naive Lebenslust des Hellenenvolkes besasscn. 
Wie «Kicr der WeHgeisI, nächdenl er Griechenland und die 
Rtaefwell dofclMeMtteii, mm Westen imd Norden Auropa^i 
nieder^ng, so stellt das germanische Leben eine grössere 
Vertiefung des Geistes in sich dar, und der Grund und Anfang 
des germaniiCheA Cteistes ist das Princip, woran das helleni- 
ecke Leben «nterfegaftyen war, das Prineip der indtridaetten 
P^lheÜf das Reeht der mendliehen Subjectfvitift. Steiften die 
Clffechen, im Anschluss an den kleinasiatischen Orient, die 
aufkeimende Jugend des oceidentalischen Lebens dar, so re- 
prSsentiren die Germanen die überströmende Fülle männlicher 
Jngendkraft und frischer Ursprünglichkeit. Nicht Schönhdt» 
wie bei den Hellenen, war das Gesetz des nordisch -germa- 
nischen Daseins, sondern subjective Freiheit und Inner- 
lichkeit des Gemüths. Die Naturanschauung der Germanen 
stehl an dkinigkeit «nd Zartheit irieht uiHer der griechi- 
adieii Natnrbetracbtung , anr liefe «id raie aber iber derselben. 
Pan lauschte auf die Erscheinungen des verborgenen Lebens 
der Natur in der Stille der Wälder, aber der nordische Geist 
bückte »tief m's Oemttth dmt weiten Welt hinein«" und brachte 
ans dieser geMgen in's Natnileben elM FtÜle 

poetischer A nsc h a a nn gen vnd Mensvolier GesUdton^en hervor. 
Die tiefe Nalurbegeisterung und geistige Natur Verehrung , die 
in der Edda sich spiegelt, war den mehr siaBlich-äusserlichen 
flneohed kmdf WA der keMDkrifUfe» ml lebensirischeii, 
idHiaiigsreidlieB Nftanfttobslgheit- de» lierdtaders aber innig 
verwachsen, in dessen Wesen sich mit der InnerMchkeit eines 
tiefen und reinen Gemüths eine mächtige und reiche Phantasie 
paarte« Die hohe and in der Geschickte der alte» Völker 
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durchaus einzig daslehondp Verehrung der Frauen und di« 
Heiligkeil der Ehe beweisen , dass der germanische Geist eine 
BmpfiiNkii^ von dem wvhreii Wesen der Weibliehkeil besan. 
Die gerroaniffche Individnalilfll ging nieiit eineeitig im Stiel 
auf, wie es bei Griechen nnd Römern war, sondern dasRedil 
der subjecliven Freiheil und der Familie steht oben an. Hierin 
lag der Vorzug wie die Schranke aordisch- germanischen 
Lebens, das in Hass und Habsucht und Rache oder in Rauf*, 
Spiel- und Trinksuclit unleiging. Der Vonsng des gtmani- 
sehen Geistes vor dem grieehisehen Kogl abef «üserdem noch 
in einem entschiedeneren Hervortreten sÜtlieher Elemente, 
eines energischen Rechtsgefiihls und einer bildungsfähigen, 
unendlichen Willenskraft; daher luan es auch» dass Germanen 
und Skandinavier nach dem Untergang ihres altheidniscfaen 
Lebeqs noch die intensive Kraft un4 Fähigkeit besessen, ein 
neues Leben einzugehen , das als dio höhere Verklärung ihrer 
ursprunglichen Eigenlhümlichkeil erscheint 

$. m. 

DU Be$6mmäieU de$ rdijfiö$en BemsfUeUu der nmUa^en 

Völker. 

Das rdigidse Bewusstsein der nordisoh - germanischoi 
Tdlker erscheint in jeder Beiiehung als die höchste VoUendnag 

des mythologischen Bewusstseins im Heidenthum, sofern sich 
in der nordischen Mythologie alle Elemente des mythologischen 
Geistes vereinigt finden , und die Wahrheit aller Religjpnen 
des Orients in der Religion dieses in der Urzeit ans Asien 
nach Westen gewanderten Stammes ^ niedm-gegangen und nq 
einem schönern Pantheon, als das römische war, zusammen- 
geschlossen waren. In der nordischen Religion feiert zugleich 
der Geist seine Rückkelir aus der mythologischen Entzweiung 
. und aus der Zerstreuung der besonderen GdttergestaUen m 
Einheit Gottes in der tiefen Innerliehkeit des Henashengnirtes 
selber. Das Symbolische ist zwar noch nicht ganz verschwun- 
den, vielmehr in einzelnen Momenten dieser Religion,, und 
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fiainentlich bei den Attributen der Götter noch erhalten, es 
tritt ab«r ate iiiitei)^rdneter und zurückgelegter Standpunkt 
gegen ilSe'geist^e Ckllterper^&cfaketten in den Hintergrund. 
Der Nordländer, im VoUgenuss seiner individuellen Selbst- 
ständigkeit und freien Kraft, war weder, wie der Orientale^ 
den Natnmiilditen hingegeben, noch auch suchte er das Na- 
mrliebe zur Schönheit za erheben und zu verklSren, sondern 
im mnlhigen und energischen GefM seiner VVeiheil über die 
Natur tritt er ihren Mächten trotzig und verachtend entgegen, 
scheut nicht den Kampf mit denselben, weil er des Sieges 
gewiss ist, und sucht im Natttrhchen dea innem Kern» das 
geistige Wesen heraustreten zu lassen, bt in den mytholo- 
gischen Personen zum Theil auch noch das Naturleben erhal- 
ten, so steht diese Richtung doch immer gegen die geistige 
Seite im Hintergrund, die Götter erscheinen in ihrer vorwal- 
tend geistigen Haltung und Bestimmtheit als über das Natttr- 
liche hinaus, als freie Herren Ober das Naturleben. 1>ie 
Beziehunir auf das Natürliche gewinnt auf dieser Religionsstufe, 
sofern die natürliche und die geistige Richtung in den mytho- 
' logischen Personen zumal angeschaut und innig ineinander- 
greifend vorgestellt werden, einen mystischen Charakter; auch 
das Naturleben erschien durchweg als begeistigt, und von 
geistigen Mächten beherrscht, und unigekehrt griO das piiysi- 
sche Leben- in's geistige Menschenleben wirksam ein. Hin- 
siditlii^ des innem, durch die Einheit der Idee instinktmflssig 
verbundenen Zusammenhangs steht die nordische Mythologie 
der griechischen mindestens g^leich , an Reichlhum der mytho- 
logischen Gestalten aber über derselben. Die tragische Seite 
des Ueidentbums, das Gefühl der innern Unzulänglichkeit und 
die Vorahnung des Untergangs heidniseher Religion tritt'nirgehds 
so bestimmt hervor, als hier, und zwar zugleich mit der Weis- 
sagung einer geistigen Wiedergeburt und eines neuen religiösen 
Lebens. Darum ist mit Recht die Religion unserer germanischen 
Yoriltem das reinere, unverdorbenere, strenge Heidenthum 
genannt vrorden. Nieht der letzte bedeutsame Vorzug der 
nordischen Religion vor der hellenischen ist aber der Reichthum 
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an Göttinnen und mytbolugi&»chen Frauengestalten, die in das 
Leben der Götter und 3Ienschen mächtig und einflussreicli 
eingreifen und in ihrem Wesen und Auftreten die tiefe Be« 
deatiing der Weibliehkeit» den sUlädieD Einta» der LMe 
auf das Gemiltlialeben darstette». Di« romantiaclie, rete and 
keusche Liebe, des Weibes, das auch noch als Mutter jung- 
fruulichen und keuschen Siimes bleibt, spielt auch bei den 
Göltern eine Rulle; solche Liebe begeistert oaeh der fma^ 
nischen YorsteUmtf mit gOUUabfr GMt su Mmt PoMie; ete 
Weib bewahrt die Aepfel der UnrterbUchhtit; IMeben gelei* 
ten die gefallenen Helden nach Valhalla; mit dem Tod der 
Liebe dagegen ist auch die Kraft luid i>iUlichkeii de- 
mUthalebeaa wtergegai^pan. 



ZWK1TE8 KAFiTEL 

Wie BtttfiBltiMif der nortlMbcn VjttMplHrle« 

I. Die religidae Anaehaoting der nordischen My- 
thologie überhaupt. 

Die religiöse Weltanschauung im AUgenmn^ 

In der aUgweineii reU|pdsa» Weitanaebaiwng der «ov<» 
diach* germaniadien YdUser bildeten die beiden BMpiwfcte wl 

Pole der Welt oben oder im Süden 11 uspellheim, die 
Lichtwelt und die Wolmung Alfadir's, woher Licht, Wörme 
und Lebenskraft in die übrigen Theile der Weit ausströipite, 
und am andern £nde,. unten und «aab Wwden.JSü« {^iflheini 
oder Nebdheim, die NaebtweU oder Untamltt wo djn Todle« 
und die Gölterfeinde wohnten.. Zwischen diesen beiden finden 
der Welt daciilc sich, der Uqiinaue und Nordländer die übrigen 
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WeUen liegend, uad Jtwar ziwiiohst bei Miispelllwwi im Süden 

die Wohnung der Lichlgeisler oder Lichlelfen, Alf heim ge^ 
iiannt. Daran sehlusi» sich Asaheiin oder Godheiiu, die 
Wobiiung der Asen^oder Gdtier yod der Paradi^es-Aufent-. 
^ der ge&lkmeii Haldea, und mttlciii darin Itg die QüUeg^ 
Img Aigard mil Odhin» PallasI Valhall«. Die Wolken- 
rcgion hiess Wind he im oder Va na heim, und galt als die 
Wohnung der weisen Vanen, die zwischen Asaliciin auf der 
einen md Munnheim aui der andera Seile lag. Manu hei in 
atoi die voui Meer umfloiaene Menadienwelt» li^ gerade in 
der Mitte xwiseben Mnspeilheim und Niflheini, und hiess dess-» 
halb Midgard, die mit Asgard durch die Brücke Bifrt)$t 
oder den Hegenbogen verbunden wai*. Zwischen Mannheim 
und iNifliieiin lag nun zunaiitisi die AiesenweU oder Joiun- 
heim, wo Loiu's Kinder eraoigea worden waren; daran 
schlofs sich Svarl^alfheim, die Wehnongr der in der Erde 
und in Felsen hausenden lichtscheuen Zwerge und Dunlielel- 
fen, und endlich zunächst an I\iflheim grenzte, oder viehuehr 
schon innerhalb iSiflheim big die Wohnung der üeia, Uel-* 
liein, der Aufentludtoort für die Todleu. Neun Niicble 
brauchte Gfermoder, um aus Asgard durch die, von den 
Scbwarzelfen bewohnten Oerler, zur Wohnung der Hei zu 
zu reiten. Deber den Strom Gjöil führt die von einer Jung- 
ihui bewachte Gjullarbrücke, und von da gelangt uiau zu 
einer Hecke mil dem Gitterihor der HeL 

$. m 

Die wrsprüngHcke Emheii der Götter im aitm Odhm, 

Im lernen HinAergruiid des ursprünglichen Bewusstseins 
der nordisch -gerniiiiiiclieii WW 91^1 die in uabeslimmlcpr 
Per^nUdikeil vorigestellte belebende Seele des Universums, 

Alfadir (Allvater) oder Alfadir Odhin, die erste (lestalt 
des nordischen ßewusslseins, welche zu einer Zeil hervortre- 
trelen war, als dasselbe noch in unmiUeUMurer ii^inheil mit 
dem Leben der Natur sieh befand, und nur erst eine allge- 
meine und unbestimmte Empfindung des In der Natur und 
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Meoschenwelt waltenden gdtUielien Lebens besaas. Dam» 
heisst er auch Surtnr oder der Schwarze» d. i. die dunkle^ 

unbegreifliche göttliche Macht alles Lebens, und Piuibultyr, 
d. i. der alte Gott, welcher in Muspellheim wohnt. Er steht 
über den spätem Göttern, und selbst Uber deren ersten und 
vornehmsten, dem späteren, jttngeren Odhin; sie riie sind erst 
aus Allvater Odhin hervorgegangen , der die absolule Einheft 
der ganzen Welt ini nordischen Bewusstsein repräsentirl und 
das eigeuthüiiiliche Wesen und die besonderen Eigenschaften 
der späteren Götter in seinen zivölf Namen noch in sich trägt 
Die verschiedenen Richtungen und Beziehungen auf das Natur- 
und Menschenleben, In welche sieh das Wesen Alfiidir's Är 
die nach grösserer Klarheit und Bestimmtheit ringende An- 
schauung spaltete, wurde in diesen Beinamen ausgedrückt, die 
übrigens nicht alle ganz deutlich sind. So heisst er Her Jan, 
d.h. Heldenvater oder Vater des Kampfes; Nikur, der Sieger, 
und Hnikudr, der üeberwinder oder (nach andrer Deutung) 
der Wassergeist, der Besünfliger der Wellen; Fjölnir, der 
Mannichfaitige oder Vielerfahrne; Oski, der £rwünschte oder 
TodtenwäUer, der den Helden den erwünschten Tod bringt; 
Omi, der Tönende, Brauscoide, der Gott des Sturmes; Bif- 
lindi, der Bewegliche, Bebende, Unbc^standige, als der Herr 
der beweglichen Luft: Yidrir, der Wellenerzeuger, der 
günstigen Wind bringt; Svidrir, der Vemichter, Verzehrer, 
oder der Starke und Gewaltige; Jalkr, der Held. ' 

Wie nun dieser Weltengeist oder Allvater gegen die später Im 
Bewusstsein entstandenen Güttergestalten, die eigentlichen Asen, 
in den Hintergrund getreten ist, so tritt er als Surtur in der 
Götterdämmerung später wieder hervor, bekämpft und besiegt 
die mythologischen Götter, und von dem Feuer, das er wirft, 
vergeht die ganze Welt. Vor seinem Lichte erbleichen Göt- 
ter und Menschen, und eine neue Welt entsteht. - 
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§. 224. 

Die i)0lnrmeht der morditdim GäHmr. 

Die Anschauung der Gotterwolt in ihrer wetteren Ent- 
wicklung schioss sich im nordiscbeu Bewusstsein zu einer in 
•ich geordnelen Toialllill xnsamnien, in weictier die Mttchte 
des IfatarleiMni und der ettttoheii Well ofganifleh '?ereinigt 
waren. Von der in der Natnr und im Menschenleben sich 
offenbarenden Macht und Einheit des göttlichen Lebens ging 
das BewusüUein aus und schaute dieselbe in Allvater 
Odhia «1, dessen Wesen sidi im weüerenkmdMlIen ie» 
wnssisein in die drri Gestalten Odhin, Hänir dderVileund 
Lodur oder Loki besonderte, so dass jener erste und oberste 
der Götter die Alles durchdringende und belebende Kraft, den 
Natur- und MenschengeisI beseiehnete, der zweite den ovd* 
nenden Verstand und das ttber AMen writende Gesetz des Le^ 
bens darstellte, imd endlidi LokI die WfflkQr der Leidenseliaft 
und des sinnlichen Lobens, das Ausschweifen der zügellosen 
Phantasie ausdrückte. Als später das Bcwusstsein zu be- 
stimmterer und klarer Ansohaunng des Lebens kam, und die 
Beziehungen und VerbSltnlsse desselben fikr die Vorstelknig 
beslimuiter und gegenständlicher auseinaiidertraten, schied sich 
das Wesen Lodurs von dem gemeinsamen Leben seiner Brüder 
und nahm sdne vereinzelten Wege in'seibstisdier Willkür 
(im Vanenkampf ist diese innere Bewegung mythisch ausge-^ 
drückt), und an seine Stelle traten die besonderen MMohle 
der Phantasie, die Vanen, die durch Niord im Reich der 
Asen repräsentirl und in ihrem eignen Bereiche von dem 
verständigen Hilnir beherrscht werden* So war Odhin allein 
noch übrig gelassen, dessen Wesen für die spittere reUgiltoe 
. Anscliauu]]g in zwei Hauptrichtungen auseinanderging, welche 
durch Baldr und Thor in der Weise reprasentirt wurden , dass 
Baidr die kräftige Ursprttnglicfakeit und Tiefe des nordisohen 
Gemtlthslebens, Thor dagegen vorzugsweise die üussers, 
physische Kraft des Lebens bezeidinete, und die Asen Tyr, 
Heimdallr, Forsete und B r a g r dem Wesen Baldr's, dagegen 
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Vidar, Höder, Vali und Uller dem Wesen Thor"« «di 
anschlössen, wAhrend in den Asynien oder Göttinnen dtt 

allgemeine Wesen sowohl, als auch die besonderen Verhäll- 
nisse und Beziehungen der Weiblichkeit ergänzend angeschaui 
.wurden. 

Wie nvn fonier in dem m Reflexion fMgesehntlaafli 
religiösen Bewosstsein ftuch der Gegensats zwinoiien gut oarf 

biis erwacht und der Hass und die Willkür des dem allge- 
meinen i4eben sich enigegcn£»tellenden selbstischen und bbseti 
iieistes vor die Anschauung getreten mr und sich cngteich 
das BevriHStBein eigiier Schuld und Sttnde damit verbandet 
hatte, SO entwickelte sich aus dem Wesen Lodur's der Begriff 
des in vereinzelter, gesetzloser Willkür sich bewegenden und 
din QSkUa hassenden Gottes, welcher sieh von den Aseo los- 
sigle, and so wurde In Loki das Böse persönUeh angescM. 
Auf diese Welse waren in den Asen, Vanen und Asynien die 
allgemeinen göttlichen Mächte, die über dem Leben walteten, 
für die rcligittee Vorstellung deutlich und l>estimmt beraasge- 
treten und vom rabgiösen Bnwusslsein gegenstüMUioh aag^ 
Bchanl; es war mw aooh ttbrig, in ähnUd^r Weise anch des 
emzelnen dunkeln und verborgenen Machten des Natar- 
lebens und der Todlenwelt ihre Stelle in der reli^nosen 
Totalanschauung anzuweisen. Dies geschah dadurch» dass die 
im Leben der Mator waltenden Miehte ebenfalls persönbdi 
und in einer geordneten Welt angeschaut wurden, als AlfioBf 
Jetten, Riesen, Zwerge und Nixen; Heia aber, die vo« 
ihrem Vater Loki nach IMiüheim versetzt worden war, waltete 
daselbst über das dttstre und kalte unterirdische fieicb des 
Todes. 

iMit der im Bewusstsein erwachten Reflexion bildete sidi 
auch die nordische K os in o g o n i e , die mythische Anschauung 
des Measchheitsl)aumes unter dem ßilde der JKsche Yggdra- 
sill und ein mythisches Bewusstsein über den göttlichen Ur* 
Sffung der Diehlerfoegeisterung. Ansserdem ist es aber nodi 
eine wesentliofae Bestimmtheit des nordischen Bewusslseins» 
eine tiefe Anahauung über seinen eigaen Untergaog) (^"^ 
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Weissf^jfWig seiner, eignen Sukinilt ini besitami. , Ihme wl ui 
4ai mytliisch«! - VorelQUui^ea von dem dvroh Loki verm^ 

Itßsle» Tod Baldr's und der bald darauf erfolcrenden Götter« 
nacht oder Ragnarök enthüllen. — In dieser Weise bilden 
die religiösen Anscliauangea ekle im nordisch -germanischea 
GsMe Mib«t ,g^griyi<iet^ imere Einheit und ggacMowoae 

Timm, ..... 

II. Die Entlaltunor des nordischen Götterlebens. 

... 

Der erste Myfhenkreis, , 

Odhin, Hänir und Lodur waren lange Zeit die einzigen 
Götter, welche das nordische Bewusstsein verehrte. Sie waren 
isusammen das Abbild das dreifachen menschlichen Wesens, 
wie denn auch nach der Mythe der Mensch den Lebensgeist 
von Odtiin, den Verstand von Hänir und das Biut und die 
schöne Farbe, die Sinnlichkeit von Lodur oder Loki hatte. 

Der erste unter den mythologischen Göttern, der unter 
den deutschen und skandinavischen Stummen allgemein vmlirt 
wurde, ist Ödhin oder Wuotan, welcher als Lenker und 
Herrscher des Natur- und Menschenlebens, als der Geist des 
geordneten Erdenlebens erscheint. Er gibt Fruchtbarkeit des 
Feldes dem Ackerbauer, und gunstigen Wind dem Seemann; 
von ihm kommt Dichtkunst und Redegabe; er ist der Lenker 
des Kriegs und der Ftthrer zum Sieg, und die Hülfte der im 
Kampf gefallenen Helden gehören ihm an. Der Inbegriff aller 
höchsten Güter und Gaben des Lebens war bei ihm , der darum 
Vater des Wunsches hiess. W^enn er unter, den Menschen 
weilte und mit ihnen redete und verkehrte, sie su tapferen 
thaten anregte, Über die Runen und deren Z^aubericrafl be-' 
lehrte und sie in ^er Sittlichkeit unterwies, so herrschien 
seine Brüder Vile oder Hänir, Vc oder Loki über den Himmel 
und die £rde. Der Himmel oder die gewölbte Halle, Valhalia» 
war das erste und höchste G^tcrschloss, Odhins Palast, dessen 
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Boden mH Speeren belegt, die Wllnde mii Schilden gedeckl 
Mi . die BAike mH Panzern belegt sind, liier mmmt Odhin 
die gefallenen Helden, Binberier, auf, welche in Valhana all- 

wechselnd fortkämpfen oder schmausen bis zum Untergang 
der Welt. Auf Odhius Schultern sitzen zwei Raben, die 
tigUeii den Erdkreis durchfliegen und Uber die Ereignisse 
beriofaten ; Verstand faeisst der eine and CtedKchMss der mdere. 

Während Odhin den nordischen Geist, das nordische Le- 
ben iUierhaupt bezeichnet, bedeutet Hänir oder Yile den 
besonnenen 9 mbigen Verstand und das ordnende Maass der 
Dinge und Verhältnisse. Damm wurde er auch später den 

Vanen, d. i. den zügellosen Phantusieen und ausschweifenden 
Leidenschaften zum Herrn und Ordner bestimmt. 

Loki (Loptr, Lodur, Ve, Asloki) bedeutete 

' in der älteren Zeit des ersten Mythenkreises, wo er noch 
eins mit Odiiin war, das Verzehrende und Zerstörende des 
Erdenlebens, das verzehrende Feuer der Leidenschaft und die 
Sinnlichkeit im Menschen, also die Schattenseite des nor- 
dischen Gemfiths. Als nun diese später zum Bewusstsein ge- 
kommen, und das Bewusstsein der Sünde und Entzweiung 
erwacht war, erweiterte sich das Wesen dieses Gottes zum 
Begriff des von den ttbrigen Asen abgefallenen Gottes, der 
sich mit ihnen zankt, allenthalben ihnen feindlich gegenttber- 
tritt, ohne dass sie*s ändern können, und der Göttern und 
Menschen Unheil und Verderben bringt. Er stellt den Hass 
und Grimm und Neid des Bösen dar, und es heisst von ihm, 
er sei durch des Herzens Art gebrandmarkt und boshaft, weil 
er die Liebe und Reinheit des Gemttths einbüsste, oder (wie 
die Mythe sagt) weil er das halbversenole Herz einer boseu 
Frau fand und durch sie boshaft ward. Nachdem er Baldr*s 
Tod herbeigeführt hat, deckt der böse Loki die Schwäche der 
Götter auf, stellt sie in ihrer Blosse dar und spottet ihrer. 
Nur ntit List können sie seiner habhaft werden und ihn bis 
zur nahen Götterdämmerung unschädlich machen. 
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§. 226. 

Dtr UDtüA MjfAenkrm und die Aäifnim» 

Die weitere Entfaltung des ersten Götlcrkreises stellt 
9ich m den von Odhin ausgehenden Göttern dar» die sicii ia 
ilver bestiBunteii Individiialitttt «n fiaUr md Tbor aidiüaMW» 
Bod fnil diMeA den hohen Göttemlh bflden, der 8idh «nter 
0dhui*8 Vorsits tm ürdahrannen ver w anm elt. 

Baldr oder Paitar, der als der schöne und o^ute, als 
der mildeste und weiseste unter den Asen gepriesen wird, 
sIelU den nordiflohen GeisI m seiner elhisolien Bonheit, ab«- 
aangsvoUen fofl and GemttthsUefe dar, nnd seine Schieknie 
drttdien die Entwieiduiigsgesciuchle des nordisdiett Geistee- 
lebens überhaupt aus. Es heisst von ihm, dass Niemand sein 
Gesetz niederbeugen iKönne; er ist weiss und rein, wie die 
Schwäne im Urdalvnnnen, und der jnngfiriiaUchen Nanna ver- 
mlttdt. 

Im Gegensatz zn Baldr drückt Thor (Asathor oder I>o>^ 
nar), der Bruder Baldr's, die derbe, sinnliche Kraft, den 
organischen Naturgeist des Erdenlebens nach der Seite der 
ttofisem ThatJuraft ans. Er heisst der mftohtigste und stüriistt 
Gott, der über Wolken und Regen .gidiletet» Donaer und 
Blitz handhabt, die Eisriesen oder Wmtergeister bezwingt 
die ihm seinen Hammer im Winter stehlen. Auch die oreffen 
die Naturordnung anstrebenden Jetten bekämpft er durch den 
Wurf seines Hammers. Es heisst von ihm, er habe Stärke 
genug, aber kein Hers. Der Hammer, der naeh- dem Wurf 
von selbst zu ihm zurOekkehrt, der Gürtel der Kraft und die 
eisernen Handschuhe , womit er den Hammer fasst , sind seine 
Waffen. In politischer Beziehung repräsentirt er die demo- 



kratisQhe Bichtung der Stammveifassung,. und das natttrliche^ 
■alurfcritfl^e Freiheitsgelllhl des.Banemthnms. 

An Baldr scMiessen sich vier andre Asen an, die eine 

verwandte geistige Richtung darstellen. Tyr oder Zio re- 
präsentirt den besonnenen kriegerischen Sinn, die dem nor- 
di a c hen Geist sagebonie krisigerisohe Lisi, -den Dnmg nuoh 
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Abenteuern und die sittliche Energie des Willens, die ihn 
zum Wohl der übrigen Götter sich aufopfern lässt, dass er 
des Nachte waisfat, wfthread GOtter und Helden in Walhalla 
der Rvhe pflego». Belndallr kMel #0 hfaNMliMher Brttcke 
und die Gütler seihst mit seinem grossen Horn; er heisst der 
weise Ase, der den Göttern Rath ertheilt, und der die 
«ffrhKrhe« Stünde und Lebewveffaiilt|iifl8e ordnet* Det 
meinschaft des firledlielm md reditlioli geordnelen Lebens 
Sland der Sohn BaMr^s «nd der Nanna, Porsele, vor, der 
Richter und Schlichter des Streits, unter dessen Vorsitz die 
schwierigsten Fälle geschlichtet wurden. B r a g i oder B r a g r , 
Odhin's Sohn, wsleheF nH seiner GemaMin Idunn die Poesie 
«nd Begefsteraq^ der Jogiend TOrtrltl, der Golf d«t 
Dichtkunst und Beredsamkeit, welclter die gefallenen Helden 
in Walhalla einführt. 

Dem Wesen Thocs siid Tier andre Asen verwandt, wekhe 
besondere Richtungen des äussern Lebens und der physisehett 
Kraft darstellen. Der blinde Hddr beseldinet die nnv^ratSn- 
dige blinde Gewalt, die sich zu Allem missbrauchen lässt; 
der schweigende Vidar, der stärkste nach Thor, bringt durch 
phynisohe SUürlie und äussere ThaUoraft den Asen in Noth und 
Pmurliobkeiten Htttfe und Sieg. Als goAer Sditttze nnd als 
tapfer im Streit wird Vali gerähmt, der an HÖdr Baldr*8 
Tod rächte und denselben lödtete. Uli er ist der Gott des 
Schwertes und des Zweikampfs, der die Entscheidung im 
Unssereui physischen Kampfe bringt, ond anssefdem als ein 
guter SdilittsefanUäufer gepriesen wird. 

Es ist der nordischen Mythologie wesentlich und charak- 
terLstischy dass sie besonders reich an Göttinnen (Asynien 
oder Diaen) ist, welche das Wesen und die Verbiltnisse der 
W^Micfakeit nacK ve»Mdiie£nen Riditnngen in If elsr A»* 
schauung ausdrQeken. Bddf^s GeMbUn Wanna, wegvftihrsr 
jungfräulichen Keuschheit in der Ehe das Mädchen oder die 
Jungfrau gcaannly trauerte nach Baldr's Tod in Hela's Woh- 
nung; spälmr enriieint sis dort mit eftMm WoUblMi beldeidd^ 
iur Slm M tfnwanMt, der iM «nd BosteH^ aidiehngef^NNH 
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üdMlfer. Ali Bhefirwi mid MuMr, «nd ab RepülfleBUMli« 
4er iMnfraiieB, «rmMIiiI MMn'g CtentMin, Prl^f? oiler 

Frig^a, während Freya, die Tochter Niords, als GeliebHI 
und liebende Jungfrau erscheint. Die Göttin dei' Sago und 
todudUe ist Sagfa, OMn'ft ToGhler, ia derail Palasl Odhia 
idle Tagre firewNsr aui goMaea Beoheni triaki. Byer war die 
beste YerkUnderin des Ghick«9. Dam lüdchen Oefion dien« 
len alle, die als Jungfrauen starben. Siofne, Lofne 
{ho(e) und Vor (Var) waren die Vorsteherinnen des eheli- 
alm Lebens, ml zwar so» da» Siofne die aüftlieMe SelM- 
mlil der Liaba eiregte, Lefe anf Odliiifs und Frigg*s BaMI 
den Ehebund schloss, und Vor über dem Schwur der Trcae 
wachte. Sygn war die Hüterin zum Eingang in den Götter- 
laid, und die GUMm der Wafarfaaftigkeit vnd Oerecbligkeity 
wekhe AngeUapften aohiUste. Hlya ward von derPrigf 
XQ den Menechenkindeni gesoinckl, rnn iliren Kummer 
lindem. Snotra war zierlich und fein. Die schöne Fylle 
(Fulla) war die vertraute Dienerin der Frigga, und Gna die 
Botm der Frigga« Die Valkyriea wfffen dienende Göttinnen^ 
SaUaoiitenniidcim oder WoasehnidolMii genaant, voll Lml 
and Liebe zum Krieg, welche in Walhalla den Trank spen« 
deten und von Odhin zum Kampf gesandt wurden, um die 
Beiden zum Tod zu wäMen. Sie fuhren gleich Wolken schnell 
durdi die Lilfle. Iduna oder Idunn, die ew%e Jugend dea 
Frilhlnfigs, bewahrte die Aepfel- der UnsterbHcMieit, durch 
deren Genuss die alternden Götter verjüngt wurden. Auch 
Niord*s Tochter, Freya, tritt unter den Asynien auf; sie 
tkailt aich mit Odhin In die im Kampf gefaHenen Helden. * ' 

« * * * - 

$.227. 

Das begeisügte Natwleben. 

9» kam und geistige Natarsinn und die ieiditbewegfidie 
Phantasie dar Germanen und llmignner, weNier tief hi*a 

Gemüth der weiten Welt hinein schaute, legte allem Sichtba- 
ren und Lebendigen in der Schöpfung Persöntichkeit und 
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menschliche Gestalt bei, und stellte sich den Zusammenhang 
des Naturlebens in einer menschenähnlichen, geordneten Ge- 
wriatcfaaft vor. Dadurch wurde die natOrii^he Welt su de« 
Mmifäm Mttwl kflranigttogftt, §mM% vad begeifligl. Alle 
memenle, Berge, Bttume, Felseii «iid Gewässer wordeii mit 
Wesen bevölkert, die als eine besondere Klasse persönlicher 
Wesen den Ascn, Vanen und Menschen zur Seite stehen. 

ZunäQhst iretea Jöiunbeiai's BewohiMr» die von dem Ur« 
riesoi Yner gtammnämt Biesea srier Jeltetn (Jdtitwr» Jdttw, 
Hnmthiirsar, Tirarsen oder Tfavssea, IVolde« oder TröUeft 
genannt) hervor, die alten Natur- und Elementengötter, die 
man sich jn wilden Gegenden, an rauschenden Bergs&röioeA 
md WssscrfiilleB, ui FelshdUen, Eis- und.Steiiimfmm, ii 
l^oBseft md scteerlioben WfHüm und auf hohdn B^iren 
iMmsend dachte. Bs waren die wilden nnd angeordneten ffiriifte 
und ungebändiglen Machte des Naturlebens, welche gegen 
die Ordnung der Natur zu streiten scheinen. Darum, stellte 
■an sich diese Riesen als trotaign und aomige Geatalten vor, 
die andi in ihrar tf ussem iGastalt das gewöbnlidhe leiUidia 
Mmss ttbersohreiten und nit den Asen m Kaai^sicli befinden, 
unter denen besonders Thor als der grosste Riesenfeind ge- 
nannt wird. Gleichwohl haben aber di.e Asen Verkehr mit 
denselben» und liatteii aum Timil (wie Niard, Thor, Ffeyr) 
Wese^tdobter au Frauen* . 

Zunicbst bei MuspeUfaaini, noch nüher, ris die WoliaM« 
der Asen, lag in der nordischen Aiiscliauung Alf heim, worii 
4ie Lios -Alfen oder Lichtelfen wohnten, die man sich als 
den Asen verwandte,. lichtglänzende , gute und weise Geistert 
von schöner, luftiger und winziger Gestalt vorstellte, und 
Ihnen heflsune und woMthätige Wlrisung auf das Menschen- 
leben beimass. Dagegen die Bewohner von dem zunächst bei 
Helheim liegenden Svart-alfheim, die Dunkelelfen oder 
Zwerge-CDvcfgar), welche v#r den Menschen da waren und 
lüdgard bewohnten, dann abor in die Brde wandern maiüen^ 
ersdiienen für .die Vorstellung häsulich, sdiwans und unge-* 
staltet von KpiEiNNr, schnell alternd und lichtscheu, aber ali 
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tigen und die Musik lieben. In der Erde, in Steinen, in 
Gebirgsgegenden, auf Bäumen und in Bergschluchten dachte 
■m Mcb diefe BvggebHer oder WakUeute wolmend, uttd 
aldlte sieh vor, dass aio ihn woUeuigtriahleteii Wotaumgon 
imd ISae ißtoii|[e haben, an den Menaehen aber trfl In kM* 
seliges Verhältniss treten, ihnen schaden, sie necken, betrü- 
gen, täuschen und bestehien. Beide Elfenarten, die Licht- 
Vttd die Sahwaraeaelfin, wurden, obgleieb ihr Weaen «nd 
Chnrtiitar varadueden Isl, dodi oAMda »Mnanier i!«r> 
Mngt. 

Die Bewohner des eben so reich bevölkerten Wasse« 
waren die Wassergeister oder Nixon (Nichus), von denen 
in YoUiiglanbcB matidage Sagen lebten. Sie waren vorwal^ 
taiid weibiietei Ctosddeahta, aehSnim KOrpcr nd Preonidin«« 
nan itm Gesang und Musik, mit goldgelbem Haar, grünen 
Zähnen, grossen Augen und kaltem Blut, auch durch ihren 
nassen Jüeidersaum und Schürzena^i kenntlich. Oftmals 
stiegen pie an*a Laad nd veifcehrten uneriuunit a^denMen» 
sehail, oder Umalen an den Ufer in SoneaasMa Ar Hnr, 
tmd logen den sieb nabenden Jünglmg Wn WeRengrafb, denn 
sie dürsteten nach Menschcnblul. Im Meere lebte Oegir mit 
seiner Gattin Rön, welche die Ertrunkenen zu sich nimmt 
«nd üare Seelen bahcrbargU Ihre TMier waren die Wel- 
lenmil4oben oder Meerwelbcben, Hebte nnd strahlende 
Jungfrauen ndt dlanaalenen MMmtf die verMrerisnh aus 
der tiefen Fluth herauf singen. 

III. Der reflelilirte Glaube der gernaniaeben 

Vaiker. 

Die Vanen und der Vanenkampf. 

fifne eigenthttnUebe Brseheinwqf in der nordiseben My- 
ihologie bilden die VanenfMter, Vaitir oder Vanen, welebe 

N«ack, lltlt(i«M|liilMopliN. 1. 29 
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in Yanaheim wohnend gedacht wurden. Sie waren Mittelwe- 
gen swischeii Göttern und Menschen, und haben die Menschen ni 
Dienfle der Gatter mitemclilety weeshalli aie die weisen Vmen 
heittcn, imd in der Catter ve re aro nlnng eine holM Stelle behaop- 

len. Weisheit und Wissen bezog sich aber überhaupt auf das 
Göttliche und war mit dem Glauben im innersten Grunde 
eins. So hat sich der nordische Geist in den Vanen die Bp- 
sünunlheil des religiösen Bewnsstseins, das reiigiüse Wissen 
oder den religiösen Gkinben auf mythologisoiie We^ gegen- 
ständlich vorgesteill. Auf die Welt der Phantasie oder des 
Wahns (im guten Sinne des Wortes) bezog sich das Wesen 
der Vanen, deren namentlich drei genannt werden, Niord 
mit seinen iwiden Kindom Freyr nnd Freys, mit einander 
die Ridrtnng des menschUdien Genittäis «nf das Gölttidie lie- 
zeichnen, so dass, was IViord ab Vater bedeutet, dasselbe in 
männlicher und weiblicher Rücksicht auch die Kinder bezeich- 
nen. Niord oder Nirdu war im Physischen als Meeresbe- 
hemcber über See nnd Fiscblang gesellt, woU mit Beziefaung 
auf die täuschenden Erseheinungen und nfiMliaften Gestidten 
des Meeres, im Geistigen aber stand er den Tempeln und 
dem Götterdienst vor. In dem Wesen seiner Kinder, Freyr 
und Freya, tritt noch die Idee sehnsüchtig schwärmerischer 
Pbantasieliebe , der nMnantisdien Liebessehnsncht herm. 
Freyr QM od& Fraiya) waltete über dem Gttterreichtfaan 
der Menschen , über gntem Jahr und gedeihlichem Sonnenlieht. 
Er liebte ein ausserordentlich schönes Mädchen , Gerda , eines 
Biesen Tochter, um welche er durch seinen Diener werben 
liessy aber die Jungfrau strünble sich scheu, bis der Biener 
ihr Unruhe, Mutterwuth und Unvermögen weissagte, wenn 
sie nicht Gehör gäbe. Da versprach sie denn, dem Sohne 
Niord's nach neun Nächten in schöner Au die Freuden der 
Liebe zu gönnen. Freyr*s Schwester, Freya, wurde unter 
den Asynien hochgestellt, und hatte out Odhin die im Kampf 
gefallenen Helden. Sie ist die Vorsteherm der von denVanen 
stammenden Weissagekunst, und zugleich der fern strebenden 
Liebessehnsucht, sofern ja diese als das P£euiid und die Weis- 
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mgimg 4tt EfffikUatg. mtkeiaU kt dkMr BeaMmig sügl 
daran mil Beohi Novdis im Hennicb von Ofterdiiig^en: „In 

Freya's Schooss wird sich die Welt entzünden, und jede 
Sehnsucht ihre Sehnsucht finden." Ihrem Gemahl Odr, der 
sie verliess und in die Ferne zog, weinte .sie viele TliriUiea 
Mißfa Qiid suchte iba inter den Völkern. 

Die Mythe enHUt von einem Kampfe, der swisehen den 
Asen und Vanen stattgefunden hätte. Beim Friedensschluss 
gaben die Vanen ihren Obersten Niord mit seinen Kindern 
deo Asen als Geissei und Pfand des Friedens, wogegen sie 
von den Asen den H&nir 211m Henrsclier beltamen; dooh sollte 
am Abend der Jalurhimderte» mit der Göttefdimmerqng, Nierdl 
wieder zu den weisen Vanen zurückkehren. Der Vanen- 
kampf kann nicht anders, als auf den mit dem Erwachen 
der Reflexion im nordischen Bewusstsein eingetretenen Zwie- 
qwU bezogen werden, womit sowohl der Weg der Eriiennt- 
niss, ab ancb der Sünde betreten und die ursprfingUelie 
ächtreligiöse Versöhnung im nordisehen Götterglauben aufge^ 
hört hatte. Dies trat dem Bewusstsein im Vanenkampf vor 
Augen. Der äussere Gottesdienst soll den Göttern für die 
Versöhnung und ihre Dauer Bürge aein, und darum nehmen 
sie den Niord als Cleissel — ein dem nordischen Geiste eigen- 
thümliches mythisches Bewusstsein fiber das Wesen und 
Bedeutung des Cultus, das übrigens schon der verständigen 
Reflexion des Bewusstseins, nicht mehr dem . unbefangenen, 
9i|iven Glauben angehört 

Zugleich knttpft sich an den Vanenkampf die Mythen 
vom Ursprung der Poesie. Beim Priedensschluss der 
Asen mit den Vanen wurde nämlich zum Friedenszeichen aus 
dem gemeinschaftlichen Reichel der beiden Parteien, der in 
Blut verwandelt worden, von den Asen der weise Quasir, 
der Meister in der Di<^un8t, geschaffen. Als dieser in dei| 
Ländern umherzog und die Menschen seine Weisheit lehrte« 
wurde er von Zwergen erschlagen , und aus seinem Blute ein 
kostbarer Meth bereitet, der jedem, der davon kostete, die 
Gabe der Weisheit und Dichterbegeisteruii^ verlieh. Qdbin 

7»* 
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selbst wollte von diesem Dichtermet h kosten, der in der 
eines Bergriesen von dessen Tochter Gunnlöda be- 
wacht wnrde. Der Terkleidete QdUtt gemmit 4Ke Uebo 
feurigen und glülieiideii Mideliens, genOM ihrer Oiwri—ng 
drei Nächte lang: er erhielt die Erlaubniss von ihr, drei 
Züge von dem köstlichen Meth zu nehmen; in drei Zügen 
trank er ihn und brachte dav«n den Asen md ailen guten 
INohtem; das Mftdehen ther flrit ihrer gUhenden Liehe Ycr- 
Uoss er in Gram und Schmers. 80 wvsM das nordische 
Bewusstsein die dichterische Begeisterung sinnig und lief mit 
der hdtigen Liebe in Verbindung zu bringen und ate davon 
abhingig T«nni0leilM. 

Die nordische Schöpfungsmylhe. 

Nachdem einmal das nordische Bewusstsein ans 4&i n»- 
hdhngenen Einheit des Olanbens heransgetralen «nd nn* 

Reflexion ikber das Göttliche erwacht war, gin^ es arnehtfhef 
die im Glauben vorhandene gogenwärtinre Anschauung der 
Götterweli hinaus und in die Vergangenheit derselben zurück, 
nnd so entstanden die nordischen gchöp ft mg s mythen. 

Vor der Schöpfung lagen die Bleniente in chaotischer 
Verwirrung ununterschieden und ungetrennt im leeren , un- 
endlichen Raum Ginnungagap, welchen die Weltenseele 
oder Alfodir durchdrang. Durch Allvaters Schdpfmgskraft 
sdiied sich zuerst das Lichtreich MuspelDieim TOm fiastm 
Re4che Nillheim, dessen Eis nnd Kfilte, die schwere inid starre 
Materie durch die von Muspellheim ausgehende Wärme Allva- 
ters in Fluss und Bewegung gebracht wurde. Dadurch ent- 
lAand als erste organische Gestaltung ein nUinnüches Urwesen, 
der Riese Tmer, nnd ein weibliches Vrwesen, ^ Kuh 
Audhumla. Unter dem linken Arm des Riesen wuchs, 
während er schlief und im Schweisse lag, ein Mann und ein 
Weib hervor, und sein einer Fuss erzeugte mit dem andern 
einen Sohn, von dem das Gesdilecht der Reif- und Eisriesen 
entstammte. Von den IDIchalHhnen der Ktdi nährle tidi 
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Ymer, wihmd <iie«e «elM 4tte «ilz%aii Beilrteiae lecftl«, 
80 dass dadiireli aus diesen Steinen der grosse Mensch 

Bure hervorwuchs , der Vater Bör*s, der mit einer Riesen- 
tochter die Brüder Od hin, Vile und Ve, die Herrn des 
Hunmels und der Erde erzeugte. Von den Sdhnen Böfs 
wurde der Riese erscblageR, «id aus den GMedem seines 
Körpers die Erdenwelt gebildet. Auch Midgard, die Wohnung 
der Menschen, schufen sie in der Mitte zwischen Muspellheim 
und l\(iflheim. Die aus Mttspellheün ausgehenden Funlien setzte 
AHvater als Lioiittr an den Hinunel» ebenso setste er die 
Riesentoditer Nachl wid iluren Sohn Tag an den Hiknmel und 
baute zwischen Himmel und Erde die dreifarbige Brücke 
ßifrost, dea liegeobogen. Nun tritt der Weitgeist Alfadir in 
den HiBtergrand, und die Beherrscher des Erdenle^ens schufen 
die Jiwei ersten Menschen, Askr und Enbla, aus awel 
am Ufer gefundenen Hölzern (Esche und Erl6); Odhin gab 
den Lebensgeist, Hänir Verstand und Ludur Blut und Bewe- 
gung, Schönheit und fhsche Farbe. So blühte und wuclis das 
Cieschlecfat der Menschen naler dem Schuls der Esche Ygg* 
drasill. Wie aus den Hofaie der Bsche der erste Mann ge- 
bildet worden war , so bedeutet diese Mythe vom Weltenbaura 
Yggdrasill den Baum der Menschheit und die Entwicklung 
ihres seitlichen Lehens. Diese Esche war zugleich die heihge 
satte, wo die Asen Iftglidi Geridit hielten. Ihre Zweige 
breiteten sieh Ober die ganze Erde aus, und von ihren Wir«* 
zeln ging eine zu den Eisriesen Hrymthursen, die andre nach 
Asaheim und Maimheim , und die dritte zur Hei nach Niilheim. 
Bei der einen Wurzel ist die Quelle Mimir's, in welcher 
Verstand und Weisheit verborgen yt; Mtmir, der Wftcfater des 
Brunnens, trinkt täglich daraus Weisheit und Erkenntniss. Bei 
der dritten Wurzel ist Urda's Quell, aus welchem die drei 
weisen Nornen, die Jungfrauen des SdHoksals, Urd, Ver- 
dandi vnd Skuld (Vergangenheit, Gegenwart md Zukunft) 
gelEonMien änd, die das Peseta des Menschenlebens besthn^ 
raen. Ausser diesen drei Schicksalsgöltinnen sind aber noch 
andre Otornen, theils vom Göttergeschlecht, theils von den 
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Alfen , theils von den Zwergen stammend; die Grundidee des 
Schicksals aber blieb an die Mensdihieit geknüpft. 

§. 230. 

BflUKs Tod und Bagnaräk, die GüUerdäammmg, 

Baldr, der besste und müdeste der Ctotter, balte b9se 

Träume, und Odhin*s Raben und eine alle Wahrsagerin ver- 
kündigten seinen baldigen Tod. Um die Gefifthr abzuwenden, 
Hessen die besorgten Asen durch Frigga Tön dien Elementen 
einen Eid abnehmen, dass sie Baldr nichts schaden sollten, 
und nachdem dies geschehen, machten sie seiber die Probe 
und Schossen, warfen, stachen und hieben nach ihm, ohne 
dass es ihm schadete. Darüber war Loki erbost, ging in Ge- 
Stall einer Frau zu Frigg, von weksher er hOrte, dass sie nur 
von einem kleinen jungen Baum, Mistettetn, den sie flbr sn 
gering und unbedeutend gehalten, keinen Eid genommen 
habe. Diesen holte sich nun Loki und gab ihn dem blinden 
Höder, dass er nach Baldr schieitsen solle. Dieser thafs und 
Baidr fiel todt nieder. Starr vor Schrecken waren nun die 
Asen und weinten laut. BaWs Leiche wurde auf ein Schiff 
getragen, um darauf verbrannt zu werden; seine Frau, die 
kühne, jungfräuliche Nanna, war vor Gram ebenfalls gestor- 
ben, und wurde zugleich auf den Scheiterhaufen gelegt und 
mit verbrannt. Auf Frigga*s Rath schickten die Asen Odhin's 
Sohn, den schnellen Hermoder, in die Unterwelt, um den 
Baldr von der Hcl auszulösen. Hei wollte seine Rückki hr 
gestatten, wenn es sich wirklich herausstellen würde, dass Baidr 
von aUen Dingen '%k der Well so geliebt wSre, dass sie um 
ihn weinten. Als nun dfe Asen aus Asgard Boten aussandten 
und befahlen, den Baldr wieder aus der Wohnung der Hei 
hcrauszuweinen , fand sich*s, dass nur eine einzige Riesenürau 
T6k in emer Höhle nicht weinte, indem sie sägte, weder uh 
L^en, noch im Tode hdtte Ede<Otltes von ihm. An Loki aber 
rächten sich nun die« Gdtter dinhiroh, dass sie sich tnit List 
seiner bemächtigten, ihn unter die £rdc warfen und Felsen 
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Uber ihn deckten, wo er in Banden liegen mussle, bis zur 
GötieriUiiiiiiieriiiig; wmr adne trini aushanreatte Fra« wich nicht 
v<fB seiner Seite. 

Bs ersdieint als ein charairteiistlscb «ntersdlieidender Zug 

in der nordischen Gottesanschauuncr , dass der Mansrel und die 
Bedürftigkeit des Menschenlebens auch den Göttern anklebt, 
snd dass ihnen insbesondere nicht in der Weise, wie es bei 
igSBL grieofaisohen Gdlitem OMh dem heUenischen Glauben der 
Fall war, Unsterblichkeit beiwohnte, da sie vielmehr alt und 
schwach werden und durch die Aepfcl der Idunn sich ver- 
jüngen müssen und endlich sogar sterben. Diese Negation 
der JNalikrliohkeit nnd Bndycfakeit enthält Um mgleich ein 
positives Moment, dto damit verbrnuiene Anschanong nämlich, 
dass die dm'ch den Tod hindurchgegangenen Gölterindividucn 
wiederauferstehen und in höherer geistiger Verklärung fort- 
leben. Seit Baldr mir Hei hinabgestiegen war, sank die alte 
Kraft der Götter inuner mehr dahin; sie fürchteten einen Ue- 
borfoll der Jetten» und selbst der starke Thor wurde schwach 
im Alter. Da tritt endlich Ragnarök ein, die von den 
Weissagednnen Yala und Hyndla vorher verkündigte Götter- 
naoht Die Sonne verdunkelt skh, die Erde sinkt in's Meer, 
vom Himmel fallen die Sterne, von fiitae upd Gluth ist der 
ganze Himmel umgeben; der alte Surtur, mit den Söhnen 
MuspcUlieims und mit dem freigewordenen Loki vereinigt, 
bekämpft und besiegt die übrigen Götter, die mit den bösen 
Mächten und Wölfen kämpfen. Die alte £rde verbrennt im 
Feuer, die Esche Yggdrasül erbebt und verliert alle ihre 
Zweige, und die Menschen gehen den Todlenvveg. Aber wann 
die Flamme Surtur's (so schliesst die Weissagung) erloschen 
ist, erhebt si<^ in Heuern Grttn und frischer Pracht die Erde 
ans dem Meere, die Asen erstehen wieder, um sich über die 
vergangenen Gesdiichten su unterreden und der alten Runen 
Allvaters zu gedenken; der Stamm der Esche fängt von Neuem 
an zu grünen, es ersteht ein neues Menschengeschlecht daraus, 
und alles fiäse ist vmohwunden. In Gimli, dem lichten 
Göttefpalast, werden daan afle guten Volker ewig^ Friedisn 
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geniQSAeiif währettd die Bösen fern von der Sonne in flnstcrn 
WohWMg» ihre £Krde erhaHen luut von W«l& wflnseU 
werden« Auch Baldr und Ifödr sind dann voll fl«Fi Woii* 
nwngeil siirttclifefcelyrl und weflen in Odhin's SiefesscMoss in 

freundlichem Bunde , und der Starke von Oben , Alfadir Odhin, 
kommt zur Herrwhnfl und reigierl in beiligem Frieden in 
Ewigkeit. 

Vit grosanrtigen Zttgen ist hierin die Weissagung dm 
Untergangs der nordischen Götterwelt, und zugleich ihrer 
Wiedergeburt in höherer und verjüngter Gestalt mythisch an- 
fesobattt. Die Götterdämmerung heaeichnet diejenige Zett» 
wo das nsrdisohe Bewiisstnaia iine geworden isl, dtts die 
Götter nur die endlichen Gfslotten de» eignen SelbstbewuMl« 
Seins sind und in der Unendlichkeit des Geistes untergehen 
müssen, zugieich aber in verliüirter, geistiger Gestalt ewig 
«rfaaUen sind. 



»RITTES KAPITEL 

Hie äiiasere ljlr»clielnuii|| der nordischen Uelta^lon« 

$. m. 

DU reüsßöse Getk m mg . 

[)ie Vertiefung des nordischen Geistes in die unendliche 
Innerlichkeit des Gemüths ist mit merkwürdiger Ahnung bis 
In die hinenle TkiB der Bntawdung falndurohgedrungen, und 
hat in der mythologisehen PMlNiHchkeii Lold'9 eine riehtigf» 
Anschauung vom Wesen des Bösen gewonnen, welches 
als ein Abfall vom Göttlichen erschien , mit welchem das Sub- 
jeot ursi^rttnglidi «ins war, wie Loki mit Odhin. Die Pten- 
tasie «nd Sinnliolikeit und diese sMlH Lehi wr — aehwcMI 
ln*s Maasslose aus, verliert ihren götlKoben Ausgang und die 
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BMmg ffd fiise od Ewige, die liMtfe Hmonie dee 
Daseinf; das Mdeet fflt in sicli entaweit und serrisieiiv Ton 

der Liebe verlassen und mit der verzehrenden Glnth des Hasses 
erfüllt; es verhärtet in sich selbst, trennt sich vom Ganzen 
und Ailgeraeinen, mit den es verbinden war, ioSy nd Ter» 
hml in seywtiMiitt' belirnng fikr sich» im OegeoMta gegen 
das AUgemeine and SttlÜBhe. Und eben darin liegt dae Weaeai 
des Büsen und der Sünde. 

Bin weiterer charakteristischer Fortschritt des nordischen 
Bewnastaains bestell in der Faaning der ScbicksaUidee. 
Der Qoal oder Brunnen, werane Ae Schicksais^öltinMn enU 
Sprüngen sind, heisst ürda's UuoH, d. i. der Qm\[ der Ver* 
gangenheit, und befindet sich an der Wurzel der Esche 
YggdratiU, des Menschheitsbaumes, bei welchem sogleich 4ie 
Qeriehtaataite der Gi^tler ist. Aber die Antepriloiie der IlonM 
rind dimkel nnd werden erat dnroh weise M (inner vnd Frauen 
den Menschen gedeutet. Hierin ist aber deutlich enthalten, 
dass das Schicksal, nicht mehr aus dem Selbstbewusstsein der 
Meoeobheit hinanageworfen, und als ein absohit Fremdes, 
genitteratefaendea md Tranaaeendenlck angeaidiant wird, in 
wdches sidi der Mensch nur so zn finden und zu fügen habe; 
sondern es Irill hier schon eine deutliche Ahnung der An- 
schauung hervor, dass das Schicksal mit der Menschheit seihst 
oder den Mäehten des menachüidien Lebens, den Äsen, in 
engster. Veilijnda&g.el^, mit dem Oeisle der Mensdiheil 
eins und demselben wesentlich immanent ist, oder (wie No- 
Yalis sagt} dass Schicksal und GemiUh Namen eines und des« 
sdben Begriffes sind. So ist in der nordischen Anscluraung 
das Miioiual aof dem Weg, in's Innere des Mensohen eSnauF- 
kehren, an seme eigne nnendHehe Freiheit «nd Subjeetivitllt 
geknüpft zu sein; die Schicksalsmächto sind die Mächte des 
ailgemcinen Lebens der Menschheit und ihrer nothwendigen 
Entwicklung in Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft 
Darum waren auch die nordischen Götter, die transscendenten 
Gestalten und besonders angeschauten Mächte des Sclbslbc- 
wusstseins, dem allgemeinen Schicksal aller Endlichkeit, dem 
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Gesetze der zeitlioben üntwicklung" unterworfen; dies war die 
hükere Welloidiiiiiig» ttb«r die sie niolil hniras kuDaten. 

Bn anderer Forteduritt des nofdiaäien Bewnaataeiiis ge^ea 
das hellenische zeigt sich in der Anschauung, welche die 
deutschen und skandinavischen Völker vom Tod und vom 
individuellen Forlleben nach dem Tode hatten. Aus Lebeiui- 
aMiUi tud Fülle der Kraft vorachtetea eie den Ted md gkifsdi 
ibm fireadig entgegen in der SchlmAI. Oflaiab opferte äsk 
auch die Gattin des gefallenen Helden zum Tod auf dem 
Scheiterhaufen, wo die Leiche des Galten verbrannt wurde. 
Die Unsterblichkeit des Herakles wurde im germanischen Glau^ 
ben allen im Mampf gefallenen Helden aa Tfaett, eie windea 
ven den Valkyrien in Odlnn'a PalasI so Tliell, und kXmpfteii 
ond schmausten in Val halle mit den Asen und durften aiek 
der Liebe der Valkyrien erfreuen. So lebten sie nicht als 
Schatten , sondern ein wesentliches und wirkliches , frohes und 
hanlkiiea Leben naeh dem Tode fort. Binherier heiasen dieee 
aar 99111101»» Natur erhobenen, dmvh den Tod gelioterten, 
geistig wiedergebomen Helden. Dieser Aufenthaltsort der 
Helden erweiterte sich in spaterer Anschauung zum Wohnort 
aller guten und edela Menschen; in Gimli (Himli) oder 
Vingelf» einem achdnen Gdttersaal, sollten nach der Gdi- 
Icfdimmennig die Goten und alle lichte Elfen nitelnmdtf bi 
ewiger Freode wohnen, dagegen die Bösen in Heiheim, ia 
der allem Vorstellung war Helhcim der Aufenthaltsort für 
die Verstorbenen überhaupt, nämlich für diejenigen, welche 
?or Aller oder an Krankheit starben, ohne Unterschied der 
Goten oder Böaea. Mossle ja doch selbst der treffliche Baidr 
den Heiweg wandern. Die spatere Vorstellung und Beschrei- 
bung von Helheini nähert sich schon der christlichen Hölle; 
nach der GötterdümmeriiDg wurden die Schlechten und ßöscn 
dorthin gewiesen, wo ihre^ Leiber vom Wolfe xerfleiscbt 
wurden. 
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§. 232. 

Der r^igiö$e Dimü. 

Ein lebendiger Ausdruck der nordischen Eigenthümlichkeit 
war auch der Gottesdienst der deutschen und skandinavischen 
Völka*. Die Pi'iester braolrteii nor die Öffentlichen und ge- 
maiiiSfMien Opfer, und wureii m^^tk bei der ReoktspAegei 
In den ¥oHisg«riohteii tind im Kriege, snr Aofr e cht er l wllnng 
der Zucht, thätig. Im Privatleben vi^ar der Hausvater sein 
und seiner Familie eigner Priester, welcher die Opfer ver- 
nöhtete. Von Brand- und Rauohopfem verkutel Nichts; aber 
Fmdil- uiid Getreideopfer koitmiea Tor, Von Thieoopfeni 
konmän besonders Utofig Pferdeopfer yöt, aluwerden wurden 
Rinder, Eber, Schweine, Widder u. A. geschlachtet, immer 
aber nur solche Thiere, an deren Fleisch man selber Geschmack 
fand, und die darum auch den Göttern angenehm waren. Mit 
Opferblnt wurden die heiliga GeMthe beetrkfaen md die 
Opfernden besprengt. Auch Menschenopfer kamen bei den 
alten Deutschen und Skandinaviern vor, insbesondere gel'angene 
Feinde oder erkaufte Knechte oder Verbrecher, in seltnen 
Fiülen und Zeiten der Noth auch Kinder und Könige. Oftmals 
jedoch tfttten an die Stelle dar Menschmpfinr sar Milderung 
Tbieropfer. Ein Theil 4ler geopferten Thiere war für die 
Götter bestimmt, das Uebrige ward gekocht, gesotten und in 
heiteren Mahlzeiten von den Opfernden verspeist. Bei den 
mit Opfern und Gelagen verbundenen Götter festen wurde' 
der Götter Ubeiiiattpt oder eiaies besonderen Gottes gedaebl 
md ihnen ein Becher geleert, d< h. des Gottes Minne (Ge^ 
dächlniss) getrunken. Unter freiem Himmel und meistens in 
heiligen Hainen wurden diese Opferfeste gefeiert; so werden 
z. B. grosse. Opferfeste erwähnt ^ die in einem heiligten Hain 
itei üpsala .von- den alten Skandinaviern gdialten werden. 
Mebe Haine waren in ittesten Zeiten .die Tempel; beillgn 
Geräthc und Altäre waren daselbst, und es wurden auch dort 
Volksversammlungen und Gerichte gehalten. Eichen und Bu- 
chen und andere Bäume waren .heilig gehalten und als sym^ 



bolischc Zeichen der göttlichen Nähe geachtet. Erst in spä- 
lefer Zeit kamen auch wirkliche Tempel der Götter auf, die 
im Norden 4iMdfigrer, ds im eigentliehen Deutsehland gewesen 
2U sein scheinen. 

Von Götterbildern der Deutschen weiss Tacitus Nichtig 
doch kamen ne ebenfaUs später inif ; war Zeit der Bekehnuig 
heidniflohar Völker indef man oft solehe heldniaoke GattoMdcr 
in die Wiinde ctnMieher Kirchen eingemaaert. Bef frieM 
und Skandinaviern finden sich schon mehr Spuren von Göt- 
terbildern in den Tempeln; so werden Thor's, Odhin's Bilder 
•rwähnt. Die IrmeBtllaU im Sashaenlande seheint eine 
aymlHlliache Bedeutung gehabt m haben, als SSule, «fie das 
Weltall trägt. Als ein Rest des idolischen Bewusstseins er- 
scheint der Gebrauch der Zauberrunen, gewisser Sprüche, 
Gehelslormefai, Gesänge oder sonstigen Zeichen, womit Ge- 
lilhe ood Waffen godert waren, und denen man groasefiraft 
beilegte. Man glaubte, dass sie Sehuts hi Noth und PUhriich- 
keiten, auf der See, in der Schlacht, gegen Feinde brächten, 
Liiebe und Hass erregen könnten u. dgl. 

Die Thiere stellen auch in der nordhschen Mythologie 
einen letalen Rest von Symbolik dar. Sie erschienen ent« 
weder in Bezug auf einzelne Gölter, als deren Begleiter, oder 
als verwandelte Gestallen von Göttern. Das Pferd galt den 
nonüscben Völkern als ein heiliges Thier, weil die Götter 
reüen «nd jedfr sein Pferd hatte. Zwei Raben waren Odhinl'a 
^beständige Begleiter und der Rabengesang war ein SimibihI 
der Weissagnng. Ganz besondere Bedeutung in der nordischen 
Mythologie hat aber der Wolf, der die verzehrende Gier der 
Sinnlichkeit und de» leidemohafllfehen GfiuMn des Böwn he* 
lelchnet. Zwei WWe hatte OdMn bei sich; er gibt den ge- 
frässigen Thieren all* sein Theil Speise zu fressen. Ungekannt 
und unorewusst nährt er das Böse; auch F'enrir's- Wolf, 
der Soha Loki's, der in dieser Gestalt unter den Göllem 
auftritt, Mrde bei den Göttern gross gezogen, sollte ihnen 
abar viel Unheil bringen, bis sie ihn endlidh bändigten, worauf 
er mit geölTnetem Rachen bis zur Götterdämmerung liegen 
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mntei Naob ihrem Tode war lianiiii in Ikllieiiii mü «fiüeni 
WWflfey Mdeidel «d ihr San böse. moRiaieii vorwaiidelii 
iieli oft in Wölfe, und eine dte Ri^in Miete WDlfK Ein 

Wolf zerfleischt in der Hölle die Leiber der Bösen, und bei 
der Götterdämmerung^ treten die Wölfe als böse Machte mit 
den Göttern in iUmpf luid rmchVjigent Senne und Mond» 

Die Poeiie der dentsdien ond slandintviichea Vbik« 
w$t freie y unmittelbar ans dem Leben stammende Kunst und 
zugleich Gesang; Skalden hiessen die Dichter und Sänger, 
und Heiden«^ imd Göttersage bildeten den Inhalt ihrer Gesänge, 
üb-rmt 4&t Sdiöoheit der Fonn entiielirten, aber dmli 
raie md Tiefe des Inludts und zmrten Natufglnn an^^eieiobnet 
waren. Die Sfltenlebre war religiöse Klugheitslehre, Samm« 
lungen von Sittensprüchen und Lebensregeln, die den ganzen 
Kreis des individuellen Lebens umfassten. In concreter, le- 
bendiger Gestdt wurde fdier das sittlich -pralitiBche Lebe» 
angesobattl In den Dicblungea iber die Binherfer. 

sm 

Der sittliche Geist. 

Dem Princip der freien Subjektivität entsprecbend, 
stand bei den germanisdien Völkern die Freiheit des Ein- 
zelnen oben an, und das Öffentliche Leben war wenigstens in 

Friedenszeiten dem Privatleben untergeordnet. Der freie Ger- 
mane war in seinem Gehöfte, mitten in seinem Landbesitz, 
•der unabhängige Herr seiner Familie, die einen enggeschlos- 
senen Kreis für sich bildete und als Eine Gesammtperson 
heilig war. Durch diese hohe Bedeutung der Familie stehen 
die Germanen in der Geschichte einzig da, und unterscheiden 
sich namentlich hierin von den Griechen und Körnen^ die nur 
allein für den Staat lebten. 

Damit hing aber ein weiterer charakteristischer Zug des 
germanischen Wesens zusammen, die hohe Achtung vor 
den Frauen, welche in vielen Zügen sowohl in der Mytho- 
logie, als in Leben und Sitte sich kund gab. In stiller Häus- 
lichkeit entwickelte sich die Innerlichkeit und stille Tieie des 
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weiblichen GemUths. Die Frauen galten als höhere Wese% 
welche die Gabe der Weissagung besassen. Keusofaheifc und 
•helicbe Treue worden iMNjh und ftiettig gehaben, nnd dem 
Verlaal gall ala der höehate Sehinqif flir das Weib. So hat 
der germanische Geist znerat die Tiefe dea weiblidien Weaena» 
die Hoheit und Würde der Weiblichkeit erfasst. 

Entschiedene und kräftige Eigenthümiichkeit tritt 
in allen YerbttltniaMn dea germaniaahen Lebena hervor; .£at- 
aofaiedenheit hi Haaa wie in Liebe» krifUfe Anadaner ia 
Fremdachaft wie in Peindachaft; Jngendkvaft nnd Lctoia« 
muth. Tapferkeit im Krieg, Erfüllung der Blutrache und 
Theilnabmc an den Volks ver^;ammlungen galten besonders als 
Bewühruog der Freiheit für den gemuniioheo Mann. Tmf 
diene Freiheit inunerhin die fMinamg 4er Matttriiddteit an 
aioh, ao wohnte ihr doch dei* Keim unendlicher BUdungsfahig- 
keit inne, wie dies die Geschichte der germanischen Völker 
bewiesen hat, und ebenso lag in dieser subjectiven Freiheit, 
nnd Innerlichkeit das Prindp einer neuen Staatenbüdnng. 
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299. 324. 322. 328. 332. 342. 

346. 354. 368. 323 f. 325. 452. 
Opferschau 184. 

Ophioneus 414. 
Ops 423. 

Orakel 269. 338. 340. 343. 344. 

347, 355. 364. 326. m 38L 
m 392 u. f. 406. 

Oreaden 380. 
Orestes 350. 

Orkus 349, 360. 320. 32L 
Ormuzd 242. 248. 249. 252, 255. 

252. 
Orpheus 345. 
Orphiker 415. 



Ortschilang 228. 
Osiris 204. 268. 222 ff. 
Oski 440. 

Päderastie 40L 

Pagoden 233. 

Pallas Athene 324. 325. 

Pales m 428. .. : . 

Pan 380. • 

Pandawa's 217. 

Pantheismus 53. 210.219*237,339. 

Pantheon 422. 

Parahrahma 218. 225. 

Paradies 62. 20. 310. 322. 439. 

Parmenides 417. 

Parwati 219. 

Passah 322. 

Patriarchen, patriarchalisch 241.245. 

254. 220. 221. 224 f. 222. 323. 

338. 339. 363. 
Patuicius 426. 

Pelasger 332. 336. 333 f. 355. 352. 

362. 

Peliaden 34d. 343, 

Penaten 222. 294. 32L 34Q* 42fi. 

Pentheus 380. 

Periklcs 220. 332. 398, 406. 412. 
Persönlichkeit Gottes 60. 
Perscphone 354. 36fi. 379. 3h2. 
384. 

Persische Religion 138. 151. 153. 
204. 239-258. 24Ö. m 244. 
31ß. 

Pest42fi. 

Pllanze 212. 249, 25fi. 36L 
Phallus 235. 229. 346. 380. 
Pharisäer 311. 311. 32iL 323. 
Pherecydes 414. 
Phidias 322. 
Philo 324 ff. 

Philosophie 406,, 41Q. 413 — 420. 
429. 

Phönix 222, 279, 

Phönizien , phünizischc Religion 28. 

113. 175^ III. 119, 1S2. m 
352. 

Phoibe 355. 364. 
Phoibos 376, 
Phtha 'm. 222. 
Pietismus 95 f. 230. 
Pistor 426. 
Pitri's 212. 

Plastik, plastisch [08, 119. 280. 
315, 353. 391. 4Q0, 
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Plato m aiL 324. 407.412. 419. 
Pluto 

Polydeukes 3hQ^ 3äL 
Polykleitos ML 
Pontos ^ 

Poseidon 354. 366. 374. 381. :m. 

Positiv LLL LLL 14ß. 

Pradschabati's 213. 

Pradschna 2iL 

Prakriti 21^ 221. 222. 244. 

Praxiteles H97. 

Prediger 12Ü. 

Priester, Priesterthum Ufi, 134. 1£L 
* m 184. 1^6. 230. 232. 274. 
2IL 29CL 2S2. 2SÖ. m 312. 

3ML ML m. m. 

m 394. 42L 12iL m 
Prometheus 338. 342. 34L 3fi2. 

364. m 
Propheten 2ÜÜ. 2aL 302. m3. 3Ö^ 

314. 3iü. aia. 

Prolagoras 41fi. 

Proteus 3Z4. 

Purana's 212. 233, 

Puruscha 213. 211. 22L 222. 224. 

Pyramide 214. m 2^11 

Pythagoras, Pythagoräer 324. 33L 

324. 41iL 4M. 
Python 3^ f. 3iL 



Quasir 4.'>1. 
Quietisntus Qfi. 
Quirinus 424. 



Rabbinen 318. 322. 324. 

Raben 444. 4M. 460. 

Rackschasa's 213. 214. 

Räthsel 21L 264. 278. 2m 3äL 

Ragnarök 443. 4") 1 . 454. 455. 

Rama 206. 223. 225. 

Ramayana 217* 

Rän 442. 

Raschnerast 253. 
' Rationalismus iL lÜ. ÜI. 

Religion, Wesen dcr-selben 3^ 140. 
141. 154. Anfang derselben 37 ff. 
Voraussetzungen derselben 32 ff. 
Vcrstandesreligion 8. 11) f. Ge- 
fühlsreligion iL 13 ff. Vernunfl- 
religion 1^ ff. Stufen der Religion 
138 f. Vielheit der Religionen 



144 f. Formen des religiösen 

Bewusstseins 63 ff. 
Religionsstifter 112 f. 
Religionsurkunden 1 13 f. 
Rhadamantbus ^4. 
Rhea 344. 352. 

Richter 2^ 230. 302. 306. 312. 
Riesen 342. 442. 4^ 4Ü1. 4ä2. 

461. 
Rischi's 213. 

Römisches Reich 319. 428 f. 
Römische Religion 28. 3L 139. m 

421-431. 
Romantik, romantisch 94. 4LLL 43ä. 

4t) 1. 

Ruach 297. 3DÖ. 
Runen 45^ 460. 



Sabäismus 3L 138. ISÖ. LS2. 158. 

t7j _ j^f;^ 292. 

Sabbath 121. 264. 3^ 
Sadduciier 321. 
Sümund Frode 434. 
Saga 446. 
Sagamänner 434. 

Sage 03. 86. 29JL 292. 352. 3ä^ 

362. 363. 3m 
Saiwas (Siwasdiener) 22^ 
^ Saktas 225. 
Sakti 218. 225. 235. 
Sakyamuni 226. 229. 
Salier 427. 

Salonio 289. 290. 302. 303. 
Salus 424, 
Samariter 3 19. 
Samuel 289. 290. 312. 
Sanchuniathon Ibl. 
Sanggha 22a 230. 232. 
Sankara Acharya 225. 

Sankhya 21iL 220. 222. 22L 232. 
Sansara 228. 
Sanzai 193. 
Saraswati 218. 
Satan 318. 322. 

Saturn 118. 180. 183. 340. m 

39L 423. 
Saud's 226. 
Schamanen HO. 230. 
Scliaiigli IM. IM. 
SchattenU'bcn 3lL 349. 383. 389. 
Scheol 285. 311. 

Schicksal 344. 354. 368. 321L 3Öli 
ff. 392. 429. 453. 454. 452. 
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Schin 1113. 

Schinjrili's 170. 

Schlange 256. 2ßl. 310. 

Schlangengott 414. 

Schriftgelehrten 32L 

Schöpfung 56. I8L 213. 222. 231. 

248 f. 252. m 322. 326. 
Schuking iM. IHIL 
Seelenwanderung 22S. 229. 265. 

2KL 2IfL 2IL 28(L 
Sellen 320, 
Semo Sankus 424. 
Seniele 370. 
Serapis 215* • . 
Serusch 253. 
Sescha 235. 

Silbernes Zeitalter 363. . « 

Silen 34L3ÖÖ. 

Silvan 424. 

Sinai 296. 322. 

Siofne 447. . 

Sirenen 3Rt. 

Sisyphus 343. 34fi* 

Sittlichkeit 102. 12L 12^^, 198 ff. 

205. 22Ü. 220. 236 ff . 243 f. 248. 

256 f. 295. 29Ö. 3118 ff. 4fiL 
Siwas 218. 225. 
Skalden 434. 4GL 
Skepsis , skeptisch 74. 89 f. 317. 

319 f . 33L 404. 4üß. 430. 
Skopas 39L ' 
Skuld 453* 

Skulptur 108. 102. 279 f. 39L 
Snorre Sturleson 434. 
Snotra 447. 

Sokrales 394. 418 f. 420. 

Sonne 178. 180. 212. 225. 236. 

249. 268. 279. 
Soranus 424. • 
Sorge 426. .^' ■ 

Sosiosch 253. ' - ' 
Sophisten 401. 4^ - • 
Sphinx 270. 219. ' * - 
Staat 132. 198. 133.-"'«' 
Steine m 129. 182. 295. 346. 
Sterne 178» 180. 182. 184. 199. 

249. 326. 
Sterndeutung 184.'"''' 
Stenwchau 355. - - 
Stier 234. 266. m m 299. 352. 
Stoiker 407. 430. 

Subjeclivität 282 ff. 293. 357. 418. 
461. 

Sünde, SündenfaH 309. 323. 326. 
327. 

Supranaturalismus 9L " 



Suren 219. 
SurUir 44iL 455. 
Svartalfheim 439. 448, 449. 
Svidrir 440. 

SjTnboI 73. 74. 78. 145. 183. 403. 
Symbolik 3L 13. Iffi. 203 ff. 21£. 

218. 299 ff. 31iL 358. 
Symbolisch IL 24 ff . 213. f. 302. 

30L 313 f. 31^ 34L 344. 3iL 

358. ^ 43fL 460. . , . 
Sygn 441. • - --U . 

Synagoge 318. 
Synedrium 318. 
Synkretismus 42L 
Syro-phönizische Religion 28^ 1 73 ff. 

182 ff. 

T. 

Tages 422. ' 
Talapoinen 232. • 
Talisman 119. 278. ' 
Tantalus .'U2 f. ' 
Tao 193. 194. 
Taodsö m. 194. 191. 198. 
Tartanis 383. 

Taua 170. -'^ 
Tclchinen 338. ML 34L 364. 
Tempel 183. 196. 191. 232. 234. 

279 f. 300. m 311. 319. 350. 

355. 397 f. 4^ 
Teraphim 294. ' ' ' 

Teufel 32L ' j 

Thaaut, Thot 273. 
Thaies 415. 
Thalia 371. 
Thammuz 179. 184. 
Theben 33a 345. 352. 
Theismus 62. • 
Themis 355. 364, 3IL * 
Theokratic 313. 31h. ' • ' 

Therapeuten 327. ' 
Thesmophorien 373. 394. 
Thetys 414. 

Thier 203 f. 219, 233 f. 249. 25fi. 

201. 265. 268. 
Thierdienst 2fil f . 2fia f . 
Thiergeist, Thiermensch 342. 358. 

362. 392. 
Thiersymbolik 256. 259. 265. 268 f. 

229. 4fia 
Thor 441. 442. 445. 448. 455, 
Thraker 345. 

Thursen, Thussen 448. 483» 
Tian 193. 195, ' i"-' ' • 

Tibet 195, 21L 23Q, n n // 
Tina 422. ' " 



Tisiphone 384i 

Titanen, titanisch 338. 341. 342* 
Mfi. 3ää. m m 3M_. 

382. , , 

Tod, Todtenclaube, Todtendienst 

ifiL m ifii. 204 f. m 

2fi4 f . 215. 285 f . 205.310.323. 

M7. 375. 384. 3E^ f- 3ÜL 
Todtenbeschwörung 300* 34!L 
Todtengötlcr 383* 395. 
Todtenorakel 338* 382* 
Todtenreich 212* 2m 218. 3fifi. 

^ f. 389. 

Todtenrichter 253* 258, 215 f. 223* 

384* 
Tok 45A. 

Tradition 82* 35L 3fil* 
Transscendenz 02 ff. 3JLL 
.Traum Ifii* lfi5* IM. 299* 341* 
Trimurti 215* 225* 228, 
Troja 331* 350* 
Trolden, Trollen 448* 
Trophonios 342 f. 341* 382* 
Typhon 269* 212 f. 
Typus, typisch 302* 312* 381* 
Tyr 44L 445* 

Ueberliefening 32L 322* 
Uller 442* 445* 
Ulysses 350* 

Unsterblichkeit OL iSL 225* 311* 
328* 377* 388 f. aai* 405. 438* 

441* 458. 
Unterwelt 354* 3fifi* 382.384.389. 

4^8* 43IL 451. 
Urania 378. 
Uranos 382* 
Urd 453* 

Urdabrunnen 445. 451* 457. 
Urmensch 32£L 
Uroffenbarung 18* 20. 
Urreligion 142 ff . 14(L 330* 
Urvolk 18* 2fi. 144* 

Vala 455* 

Valhalla 438* 430* 443* 444* 458* 

Vali 442. M5. 

Vanaheim 439. 450. 

Vanen 444, 448. 4411 ff. 

Vanenkampf 451 f. 

Valkyrien 441* 458* 

Var (Vör) 441. 



Ve 442* 444* 453* 
Vejovis 423. 
V^ndidad 242* 
Venus 118* 180* 423* 
Verfassung 303. 312 f. 
Verdandi 453. 

Versöhnung Ü9. IL 124* 258. 339. 

350. 353* 3ti2. 
Verstorbene 339. 3 40. 
Vertumnus 422. 
Vesta 42£L 421* 
Vidar 442* 44fi* 
Vidrir 440* 

Vile 44L 443. 444* 453, 
Vingolf 458* 
Virtus 424. 421. 
Voluspa 434. 

Vorfahren IM* 21L 212.23t. 
Vogelflug 392^ 423* 
Vofrelschau 184. 340* • 
Voltumna 422* 

w. 

Wahrsagung 355* 39L 429* 
Waischnawa's 225* 
Waldleute 449* 
Walmiki 213. 

Weda's 210* 212. 215. 218. 220* 

223* 224* 231* 233* 234. 23fi* 
Wedanla 215* 

Weisheit 300* 303. 304* 32fi. 
Weissagung 14* 9L 300* 301. 303 f. 

32L 311. 38Ü* 391 f . 408. 450* 

455. 45fL 4iiü* 4üa 
Wellenmädchen 449. 
Welt, Verhältniss Gottes lur 65. 

308* 325* 32fi. 
Weltei 234* 
Weltleuchte 214* 219* 
Weltspiegel 219* 
Weltordnung 38 f. 
Weltseele 21^ 21fi* 231* 452* • 
Wellunterffang fifi, 323* 
Widder 2fi9* 
Wind 212* 249. 
Windheim 439* 

Wind- und Wettermacher 166. 197. 
Wischnus 211* 218. 220* 222*225* 
235* 

Wittwenverbrennung 233* 458. 
Wolf 34fi. 441. 456. 458. 4ß0* 
Wort 24S. 252. 256* 308. 
Wunder 8ö f. 308* 
Wuotan 443* 
Wyasa 211. 
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YggdrasiU M2. m 451. 
Yking ISa. 
Ymer 452. 453. 
Yoga 222. 
Yogi 222. m 

Ta. 

Zagreus 406. 
Zauberei (Religion der) 31. 138. 

150. 152. 158. 160 ff. 171. 113. 

179. 245. 
Zauberer IfiS ff . 3ö(L 429, 
Zauberlaterne 224» 223. 
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Zeitalter, mythische 21iL 338. 330. 

341. 3ß2. 3fi3. 
Zeno 417. 

Zend Avesta 242. 24fi. 248. 255. 
Zerduscht 242. 241. 250. 252. 254. 
25fi. 

Zeruane Akerene 204. 248. 

Zeus, altpelasgischer 340 f. 346. 
360. 382. 3aL 414^1 olympischer 
352. 353. 354. 3ß0. 3ß2, 3fi4. 
3fiL 369 ff. ailL 380. Hypatos 
341. Herkeios 341. Lykaios 338. 
34L 

Zio 445. 

Zwerge 439. 442. 448. 451. 453. 



Noo«h, Religionapbiioiophie. L 



Druckfehler uud Terbesserunsen* 



Seile 29 Zeile 4 v. u. ist hinler Aehnlichkeit einzuschalten: ist. 
n 42 B lü V. IL lies überwundener Qtatt überwundene. 

„ 9 V. o. L numerische Einzelheit st. Numerische, 

als Einzelheit. 

„ 151 n 11 V. u. L unphilosophische st. unphilophische. 

„ IM „ ID V. u. ist hinter nicht einzuschalten: immer. 

„ „ I V. o. L Baur st. Bauer. 

„ 112 „ 15 V. o. L Focock St. Podeck. 

„ 172 ist in der Literatur nachzutraf^en : Münter, 

Relig. der Babyl. 1827. 
„ 2Qß Zeile 6. v. o. ist hinter das Wort Jones ein , zu setzen. 
„ 21fi ^ 9 V. o. ist das , hinter besteht zu streichen und hinter 

Sinnes zu setzen. 
„ 225 „ 12 V. u. L Bra hmanenthum st. Buddhadienst. 
„ 229 „ 11 V. 0. L aus St. ans. 

„ 212 „ 15 V. o. L Zarathuschtra St. Zaraduschtra. 

„ 2.">9 „ fi V. o. L Meiners St. Heiners. 

„ 2fi9 „ 12 V. o. L Nachtgöttin St. Nacthgötlin. 

„ 222 „ lä V. o. L freie St. freie. 

„ 2ß5 „ 5 V. o L Tiefe st. Tiafe. 
Von S. 3Ü5 — S22 sind die Paragraphenzahlcn je um eine niedriger 
zu setzen, also statt lü3 lies 162, ^att IM L lß2. u. s. f. bis S. 322 
statt 125 L 12L 

Seite 32D Zeile 2 v. u. L subjectiven st. suejectiven. 

„ m L §. 115 St. m 

n 3hl „ ä V. u. L und st. urd. 

„ AM „ 2 V. u. ist hinter Princip das , zu streichen. 



^«^t fwO crMioioi tmb turc^ olle IBnct^banblutiden p b^^te^: 

«fd»efit>tctincr, SO?., ticber bie tiof^wenbloe ?5fung beö IBttef. 
fiteüö bfö portfculariflifc^cn Ättttcnfllaubfnö mit bct »on bem ©toatc 
^ugeftc^erten Glaubensfreiheit unb mit ber in bem bcutfcl^en ^unbe 
aaxantirten ©leit^^eit btr ttt^t bet (trißliAcn d^onfeifionen. fPlit 
mtifilni SUfKejrionen ftbct ben angeba^ti Smnihrfit bc« ^^rtfieii* 
ttumd n^sen bic mobctne |)^ilPfo)>Hf« fit. 8, g^^, 20fgf» #bc« 
1 fl. 12 fr. 

fBalttlfi, aj. (5icf4)ic^m(^f 9?a({>ri(|)ten über b(e t)iffibeiiten in ber 
^tabt fJofen unb bte ^leformotion in @rofpoUn im 16. u. 17. ^a^x» 
buttbfft 9laib ber Bofgenrcibe bev ^a^xt Qtttbmü bOK 3ofe))h ^lu 
laRnbitff^. San IDfiilfiH Abctfr^ bwrib <v« & (^|* 15 Isr. 

ober 54 fr. 

©cffen: HBoburt^ »irb ber römifc^ie Äat^olfiiömuö f>i€ U^t gebatten? 
eine 3eitfroge. — ©enb- unb 2lnltt?ortf(br?iben ön ben 95 erf äff er beö 
Srei^errn üon Biefau. ßmi Slb^anbtundcs* 8. ge^* fgr. 
9bfr I fl* 21 fr* 

Steffen: 9tcii^ btm Mni t(iif6 ^«natigm fat^otifi^en ftit* 
flerö, nebfi furjcr Darlegung ber®rünbe feine« Uebertritt« jur pro» 
tef}anttf(ben itirc^e. (Sin Settrag gur Arnntnif unb SBätbi^ltnd M 

röraifcben Äattioli^iömuö. 8. geb. 7 fgr. ober 27 fr. 

^c(f, Jr. Sibnif, äu^jug auö ber OSnabrücfer gricbenöutfunbe t>on 
1648. Sa(einif(b unb beutfcb unb mit einleitung unb Slnmerfungni 
«nfi^f«. gr. 8. ge^. 15 fgx; tIHt 54 fr* 

aSerg , ^ ber obfecHt^e 9toteRaiifl#mirt viib fefii CcrMttnif jotm 

^ani^eiSmu« unb Stat^oU^i^mvi^, din reltgton^phifofoj^pif^et Oer« 
ftti^. gr. 8. geb. ^reiö 20 fgr. ober 1 fl, 12 fr. 

SBrctfcfttictbcr , D. 5t. Offener ©rief an bie ^oc^ttjürbigcn f)crrcn 
Wt^öffc ju ^JafTau, Slottcnburn unb SSürjburg, bie Seerbiguii$ 
^rotefionten betreffenb. 12. g^b. 7 fgr. ober 27 fr. 

©affaiiber, ®., X)aö B^iialUt J>ilbcbranbö (@regor VII.) für unb 
gegen i^n. Und gettgleic^eR OtteVen. 8. geb. 1 2;b(r. ob* III* 481t* 

tiaü neue Setufafem ober bie Bufunft bex ((rißCic^en ftiri^e. 9ltH 
ben gemeinfamen ®runb« unb (Blaitbeii^fSteii bcr ibyi9tt#e» Itfr^e 

be^ 19. O^^rbunbertd. fßon einem oud ber Sitoor ber nrilCII Süll« 

ger. fl. 8. geb. ^reiö 2« , fgr. ober 9 fr. 

iBÜtntorf, ©ie«Worat unb^olitif berSefuUen, na(^ben©(hriften 
ber ooriüfllubflen Tutoren biefcö Orbenö. 8. 2ZUx, ob. 3fl. 36 !r. 

X)effen: 2)er ^rlmat ber 01dmif(^en ^äpfle. 9(utf ben nuetteii bar« 
gcfieat Crfler Sanb. Srfier Sb^il* 2)ie brei erflen ^abt^unbcrfe* 
. tft. & geb* 1 lOfir* »bir a f. 24 fr* 

Ceffrlben Serfr« etHeti Oanbe« gu^eitev SlffO* Wertel Sa^i^ttbtrt 
^* 8. Qeb* 1 X^It* 10 fiir^ ober 2 fl, 24 fr. 

©effcn: 3fl ^etru« in Stom unb 25if(^of ber Slömif^^en Äirt^e gewe- 
. fen? dine ^oiif(^#lrili(i(e UnU^aiffim* 3* 0«^« 15 fgr, 
ober 54 fr. 

f)effen: l)r. Binterim vapaians, ober SReoiftion ber j^rage: 2ft ^t» 
tru« in 9lom unb Sift^of ber Slömifd^en Äirc^ geioefen? 8. ge^ 
12'/, fgr. ober 45 fr. ^ 

©effen: ©ie ©teüung ber ©panif4>en Äirc^e gum 3lömif(^en ©iuble 
oon ibrer Orünbung bitf ouf bie neuefle ^tit Sine bifiorif(^ »lir* 
i^enre(^tli($e Stb^anblung. 8. ge^. 20 fgr* ober 1 |l. 12 fr. 



44# Mm S>ie Utitn 9tUofoi^|«i* 8. ee(. 2'/, fsr* o^n 9 tu 

9ttuUdev, D. 0^., Die c^rifllic^e 5tiT((engef(^{($fe bet ncneftni 
Seit öon D. SRiffel, ober boö trcuefle ©t^mä^Itbctl auf ?ut^er unb bie 
»rotefiantif($e strebe / tt)ifTenf(^afUi(i» beicuf^tet unbkbibetUat 8, ac^, 
22 fer. ober 1 fl. 21 tr. • " . 

9load|. Br. S., bet 9{eI{dfondbedt{if ^eger^. (Bin Beitrag aut 
MHI ^ff ^eoerfi^en Stelidion^p^itofop^ie. a ge^ 10 fav* oMf 
86 fe* 

^ulti« , D. j^. 0«, 1C{e enbt{(^ offenbat getvorbene pofltibe ^^i« 
lofo^Jb^« bet Offenbarun^t, ober (Sntße^uni^öqefc^tc^te, tt^bxiUdfn Ztxi, 
9eurtbeUun^ unb Sertcbtigung ber o. ©ctietltn^Ti^en (fntbedungen 
ftbcv 9^i(ofop(ie überhaupt/ 3Rpi1totoQit unb Offenbarung bed boa* 
muHfi^tn <S^f i^est^ttm« i» leet Itan Otetnoirfud »on 1841 — A 
Oft oagenif inen 9fftfittis I^Offiefegt dt* a 507« 8O0. 4'/, S^li; 
ober 8 ff. 

91efitltat bcö ^rnfet ^onotefTeö , t)on ben bier beutfcben 8if(bdfett 
ttnter|ei(bnet, fammt genc^mtgenber S(ntn>ort ®r. 5(atfer(i(ben 3)?a« 
{eßät 3ofep^ II. in eckten äctenj^ücfnt. Gntereffe ber @egentt>ari 
bur(^ bie StUgemeine Kfoi^ciueituna aufd neue berdffcntliif^t unb attf 
bfifclbcti (ffoiibtfl abgettttifl* 12» gc^. dVs fd<* ober 12 fr» 

Satfrettter^ S«, fur^e ®ef(^i(b(e ber (^rifincbcn SIelidion unb Airi^e, 
tum ©ebvoiut in 8olf#f4ttUm 7« t»itb. ftnffagc 1843. 5 fgs. Pbtf 
18 fr. 

©effen größere« ©er! in 2 Sänben. 

^äiiüin(i, D. ungemeine populär «©j^mboUf, ober Sammlung 
ber f>a\xpt'9tanbtni9 unb €ebrf5^e (AmmtU^cf &Umn ibiencncm 
» 9{etigionen/ ^onfeffionen unb Air($engemeinf(bafleii. ^taäf ben ein« 

aelnen fpmbolifc^en Säc^ern itnb onbmn Oucttcn oufgeftcat. 8> gfl* 
267, ftt. ober 1 ff. 36 fr. 

tteBet bett herein ber ptotcftanüiäicn ^teunbe nat^ Sefen unb 
3ni^art. ein t^eologift^eö SSotum. 8. o«^ "^Vi fßt. ober 27 fr. 

Sß:agner,J|r« flQ*, 2)er Stomanidmu^ ober bad SBefen unb Sirei* 
hin bff 8t9mlinge obcf IlllraiiiPiiiasni. gt* 8» ge(. 20 fg«. obic 
1 f. 12 Ar» 

iD effen: IDfe 8ef($(agnal^me bed ftaiet^f^mu^ ber 5(re{dfpnobe Duid* 
bitTQ. 9(a(^ dffentlicfen 9fa($ri($ten gen^ürbigt. Sind ber SIQgemeinen 
Äit^enjeitung befonber« abgebrucft. 8. ge^. SV, fgr. ober 12 fr. 

effen: Se^ren M ^apM unb Se^ren ber 8ibel. ^Qen Sreunben 
ber SBa^r^eit aur Ißerolei^ung borgelegt. %U 9 n b a n g : «in ®Io0* 
ben^befenntnif/ mlö)t^ fol^^e Ungarn, bif |KC t5mif(b«fatbonf6eii 
Stixdft fiberlmlcii, bef<M»^«<tt wtunnu gs* & gc|» Viei« 3Vt I0^ 
ober 12 fr. 

Simtntvmann , D. Ä», Die ^obe ©ebeutfamfeii ber Slamen unferer 
Stillt, 3wei Steformation^prebiglen am 3. unb 10. Slooember 1844r 
ttitbt tBofiitit breifen »Ir mifeni M^er felig? ^rebigt m Mt9» 
tage Sutber'd (18. Sebruar) 1844 in ber {)offir($e au DarmDabt ge» 
galten unb mit anmerfungen begteitet. Hn^ng: 1) Sufber'tf 95 
©Ä^e. 2) »uöaüge 'outf ber ©uüe be« fJapffed (Siemen« XIV. aur 
Sttfbebung unb au« ber SuQe be« f^apffe« $iu« VII. aur SCBieber^er« 
ftettung ber Sefuilti» 8) SMf im 3a(r 1 529 tfi epeper einge legte 
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